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Utehlocétmio 

Mit einer Folgerichtigkeit, die in der euro- 
päischen Geschichte einzigartig dasteht, setzt 
das nationalsozialistische Deutschland seine in 
diesem Jahre besonders aktive Aussenpolitik 
fort. Nach dem historischen Münchener Ab- 
kommen bildet nun die Unterzeichnung der 
deutsch-französischen Erklärung über die Pfle- 
ge gutnachbarlicher Beziehungen das inter- 
nationale Tagesgespräch. Reichsaussenminister 
von Ribbentrop hat in Paris seinen Nameti 
unter das bedeutende Schriftstück gegeben 
und führte anlässlich seines Besuches mit 
den verantwortlichen Männern der französi- 
schen Regierung wichtige Unterredungen. 

Wenn diese neue Zielsetzung der Politik 
zwischen den beiden Grossmächten rund 20 
Jahre nach Weltkriegsschluss erfolgt, so mag 
der Zeitpunkt zufällig sein; nicht zufällig, 
sondern von dfr Führung des Reiches be- 
wusst gewollt, ist der auf eine grundsätz- 
liche Verständigung hinweisende Inhalt der 
Erklärung, Die Vereinbarung zwischen Ber- 
lin und Paris kann geradezu als ein Muster- 
beispiel zur Beseitigung jener zwischenstaat- 
lichen Vorurteile bezeichnet werden, welche 
vor lauter Beschäftigung mit dem angebli- 
chen Erbfeind ^ar zu leicht den Sinn fiir 
die Wirklichkeit verlieren und schliesslich das 
traurige Opfer irgendeiner Kriegspsychose 
werden. 

Ohne überflüssigen Illusionen nachzuhän- 
gen, kann vorausgesagt werden, dass der 
neue Zustand nicht nur den beiden beteilig- 
ten Nationen dienlich sein wird, sondern die 
gesamteuropäische Lage weiterhin in fried- 
licher Absicht günstig beeinflussen dürfte. Es 
gibt zahlreiche Zeitgenossen, die dementspre- 
chend in der deutsch-französischen Vereinba- 
rung einen ausserordentlichen Beitrag, vor 
allem des Reiches, zur Lockerung der star- 
ren Spannungen zwischen den Völkerfamilien 
der Alten Welt sehen. Ihnen scheint es auch 
nicht unnatürlich, dass der gute Wille Brük- 
ken zwischen zwei recht unterschiedlichei? 
Staatssystemen bauen kann. Denn es ist nicht 
gleichgültig, ob in Frankreich immer noch 
der Gedanke der „Revanche" phantastische 
Blüten treibt, oder ob sich dort, dank der 
gradlinigen Aussenpolitik des Reiches, die 
Meinung durchsetzt, dass die Jugend beider 
Völker nie wieder in sinnlosen Opfergängen 
nebeneinander leerbluten muss. 

Ebenso finden sich genügend Vertreter der 
scheinbar immer noch unverbesserlichen Welt- 
presse, die im Besuch des Reichsaussenmini- 
sters in Paris nur einen neuen Schachzug 
der Aussenpolitik des Führers suchen. Sie 
werfen mit den Schlagworten von einer un- 
möglichen Freundschaft zwischen den soge- 
nannten Demokratien und Diktaturen um sich 
und tun nichts, um die geschichtliche Stun- 
de zu begreifen. Sie unterlassen alles, was 
zur Aufklärung weiter Kreise über die Tat- 
sachen und Notwendigkeiten in Europa nütz- 
lich ist und denken nicht daran, die gänz- 
lich veränderte und von Deutschland bestimm- 
te neue Lage in Mitteleuropa anzuerkennen. 
Anscheinend haben solche Elemente immer 
noch nicht begriffen, dass Frankreichs noch 
vor drei Jahren so gross geschriebenes Bünd- 
nis mit der Sowjetunion eine schöne Phrase 
geworden ist, und dass der Gürtel, den Pa- 
ris mit Hilfe der Kleinen Entente um das 
Reich gelegt hatte, in seine Bestandteile zer- 
fallen ist. 

Die Welt hat sich bezüglich der Beurtei- 
lung des nationalsozialistischen Deutschlands 
von 1933 bis 1936 zunächst hinsichtlich der 
innerpolitischen Entwicklung schwer geirrt. 
Sie ist auf dem besten Wege, gleich unkluge 
Fehleinschätzungen in allen Fragen zu treffen, 
von denen die Aussenpolitik des Reiches in 
den beiden letzten Jahren bestimmt war und 
auch ungeschminkt die klare Linie der kom- 
menden Entwicklung in Europa andeuten. Man 

(Eigener Bericht) 
Wieder einmal rüsten sich die Memeldeut- 

schen zur Wahl. Sie werden auch diesmal 
wieder mit dem Stimmzettel in der Hand 
der Welt beweisen, dass dieses Stück der 
deutschen Erde widerrechtlich vom Reiche ge- 
trennt wurde, dass es deutsch, kerndeutsch 
ist, selbst wenn ein Teil der ländlichen Be- 
völkerung dort auf dem Lande zweisprachig 
ist. Aus diesar Zweisprachigkeit leitete ja 
einmal das junge litauische Staatswesen sein 
„Recht" auf das Memelland her. Sein Drang 
nach dem Meere, sein Wunsch nach einem 
einvi'andfreien Hafen musste ja irgendwie be- 
mäntelt werden, und so wies man denn auf 
einige litauischsprechende Ostpreussen hin, ob- 
gleich sie kulturell und konfessionell nichts 
mit der Bevölkerung Grosslitauens zu tun hat- 
ten und natürlich auch von einer „Befrei- 
ung" durch Kowno nichts wissen" wollten. 

Aber damals lag Deutschland ohnmächtig 
am Boden, es regierten Juden und Marxi- 
sten in Berlin, die immer nur dann zu Ak- 
tivisten wurden, wenn es galt, den eigenen 
völkischen Widerstand zu brechen. Unwis- 
senheit und Terror siegten über das deut- 
sche Recht. Sie Hessen das Memelland zu 
einem „Freistaat" werden, der unter der Kon- 
trolle der Entente stand. Wie gross damals 
die Unkenntnis bei den Feindmächten über 
die wahren Verhältnisse „da oben im Nord- 
osten" war, geht aus folgender kleinen Epi- 
sode hervor: Der französische General, der 
in Memel sein Amt antrat, nahm sich einen 
polnischen (!) Dolmetscher mit, weil er das 
zu verwaltende Gebiet für stocklitauisch hielt, 
was für ihn anscheinend das gleiche wie 
polnisch zu bedeuten schien. 

Die französische Kontrolle im Memelland 
währte nicht lange. Zur Zeit des Ruhrein- 
bruches fielen litauische Banden in dieses 
Gebiet ein, und das französische Militär gab 
es preis, ohne einen Schuss zu tun. Es blieb 
bei papiernen Protesten, aber nachträglich 
wurde der Raub dann doch vom Völker- 
bund anerkannt, der ja auch die Besetzung 
des Wilnagebietes durch die Polen in Ord- 
nung -fand. 

Nun begann die Leidenszeit der Memel- 
deutschen, die 15 Jahre lang währte. Fort- 
gesetztte Unruhen in Kowno, wo ein Regie- 
rungssystem das andere ablöste, gaben die 
fadenscheinige Begründung für die Ausnah- 
megesetze ab, unter die das Memelland ge- 
stellt wurde, das mit den innerpolitischen li- 

tauischen Auseinandersetzungen nicht das ge- 
ringste zu tun hatte, sondern nur seine Ruhe 
haben wollte. 

Diese Ruhe war ihm nicht vergönnt. Im- 
mer schwieriger wurde die Lage dieses Lan- 
des, und im Reich sah man tatenlos zu, weil 
man dort nur eine jüdisch verhetzte proleta- 
rische, nicht aber deutsche Solidarität kannte. 
Nach der Machtergreifung durch Adolf Hitler 
änderte sich dies allerdings von Grund auf. 
Das deutsche Volk begann die Sache des 
Memellandes" als die seinige anzusehen, und 
in Kowno schien man dies bald zu merken. 

Doch man fühlte sich trotzdem stark, bau- 
te auf die Sowjetunion, die sich nur zu gern 
als Anwalt jener kleinen Länder aufspielen 
möchte, die früher einmal zum zaristischen 
Russland gehörten. Aber der Führer hat sieb 
in den Jahren 1934 und 1935 durch die li- 
tauischen Provokationen nicht beirren lasseuj 
Deutschland blieb fest, und das beeindruckte 
auch die Welt, die bis dahin in allem, was 
jenseits der deutschen Ostgrenze lag, eine 
„Terra incógnita" sah. 

In Kovyno war man es anscheinend nicht 
gewohnt, dass litauische Massnahmen von 
amtlicher deutscher Seite kritisiert wurden, 

■und in manch einem mag es dann wohl 
gedämmert haben, dass die Moskauer Unter- 
stützung eine recht zweifelhafte Angelegen- 
heit ist. Auf jeden Fall wurden damals die 
Todesurteile des berüchtigten Kownoer Blut- 
prozesses nicht vollstreckt, und allmählich 
wurde einer nach dem anderen dieser ein- 
gekerkerten Deutschen aus den Zuchthäusern 
entlassen, ja, schliesslich musste man ihnen 
auch ihre Ehre wiedergeben. 

Der einfache Litauer ist im übrigen nicht 
als ,,deutschfeindlich" anzusprechen. Er hasst 
zwar die Polen und ist glühender Antisemit 

was bei der grossen Anzahl der Schma- 
rotzer denn auch wirklich zu verstehen ist 
—, denn er weiss, dass er gerade den Deut- 
schen sehr viel verdankt, nicht zuletzt seine 
Befreiung von der russischen Fremdherr- 
schaft. 

Eine hauchdünne Intelligenzschicht aber, die 
keinerlei Bindungen zu der Masse des Vol- 
kes hat und zu der ausserdem kein Mittel- 
stand den Kontakt herstellt, hat sich frem- 
den Gewalten ergeben und glaubte den gros- 
sen Nachbarn im Westen ignorieren zu kön- 
nen. Das hat sich gerächt, und Litauen wäre 
wohl an den Rand des Abgrundes gekom- 
men, wenn man nicht in Kowno in zwölf- 

ter Stunde das Steuer herumgeworfen hätte. 
Wirtschaftliche Erwägungen scheinen in er- 

ster Linie für den neuen Kurs im Memel- 
land massgebend gewesen zu sein. In Kowno 
weiss man heute, dass das Reich mit dem 
Alemeldeutschtum solidarisch fühlt, dass aber 
Litauen wiederum auf das Reich angewie- 
sen ist und somit zunächst einmal an der 
Memel Frieden schaffen muss, um eine ge- 
eignete Diskussionsgrundlage zu bekommen. 

An sich sind mehrere Orossmächte an Li- 
tauen interessiert. Da ist Frankreich, das nach 
dem Kriege jede nur mögliche Spannung zwi- 
schen Deutschland und einem anderen Staate 
begrüsste und daher auch die deutschfeind- 
liche Memelpolitik befürwortete. Da ist Eng- 
land, das von jeher ein Freund der kleinen 
Küstenländer war, das sich zwar den Teufel 
um völkische und kulturelle Forderungen klei- 
ner und kleinster Völker kümmerte, aber im- 
mer so tat, sobald eigene wirtschaftliche In- 
teressen vorlagen. Die aber waren in "Li- 
tauen vorhanden, solange Russlapds Drang 
nach dem Meere offensichtlich schien. So war 
Russländ lange sehr lebhaft an diesem klei- 
nen Litauen interessiert, dessen Bevölkerung 
wenig aufgeschlossen — und daher für die 
bolschewistische Propaganda besonders geeig- 
net — ist und das zudem vor den Toren 
Mitteleuropas liegt. 

Wenn man Poien ausser acht lässt, von 
dem Litauen immer noch durch den Wilna- 
streit getrennt ist, so suchte die Kownoer 
Politik zwischen allen genannten Grossmäch- 
ten hin und her zu pendeln. Der zweifel- 
hafte Erfolg .hat gezeigt, wie verfehlt diese 
Politik war. Litauen ist ein Agrarland, fast 
ohne nennenswerte Industrie, und es ist wirk- 
lich nicht allzu schwer zu begreifen, dass 
somit ein gutes litauisch-deutsches Einverneh- 
men die Grundbedingung für eine Blüte de? 
Landes ist. Der Terror im Memelland wür- 
de sich auf die Dauer auch wirtschaftlich 
bitter rächen! 

Wenn das Memeldeutschtum jetzt in sel- 
tener Geschlossenheit zur Wahlurne geht, 
während das Litauertum des Landes zersplit- 
terter denn je ist, so wird der Ausgang die- 
ser Wahl der Umwelt wieder einmal die 
Macht der deutschen Festigkeit und des ziel- 
bewussten Wollens zeigen, die ein ganzes 
Reich erstarken liess. Wir wollen nicht über- 
sehen, dass man dies heute in Litauen viel- 
fach lobend anerkennt, wir wollen auch gern 
zugeben, dass sich jetzt weite Kreise ehr- 

hat seinerzeit über die deutsch-italienischen 
Freundschaftsbemühungen gespöttelt und da- 
für im September d. J. eine gewaschene 
Quittung bezogen: Italiens Armee wäre Seite 
an Seite mit der deutschen marschiert, wenn 
es um der Tscheche] willen zu einem Krieg 
gekommen wäre. Man tut heute so, als sei 
die in Paris unterzeichnete Erklärung nur 
eine Bagatelle. Man meint dabei, dass die 
praktische Auswirkung der Freundschafts- 
bezw. Status-quo-Erklärung ohne Bedeutung 

■sein würde. Diese Auslegung ist indessen 
doch reichlich naiv. 

Seit 1933 hat der Führer und Reichskanz- 
ler nicht einen Schritt getan, der sich zum 
Nachteil Deutschlands ausgewirkt hätte. Da- 
gegen hat er mit seinem zielklaren, wahrhaft 
staatsmännischen Empfinden nicht einmal die 
grosse Linie verlassen, die er durch alle 

Wirrnisse und Anfeindungen als notwendig 
erkannt hat. So wird auch gewiss einmal 
der Tag kommen, da die am 6. Dezember 
in Paris unterzeichnete deutsch-französische 
Erklärung ihre Früchte tragen wird. Denn 
man sollte diese Erklärung vielmehr auf der 
geraden Linie der nationalsozialistischen Welt- 
anschauung sehen als auf der krümmungs- 
reichen Bahn einer überwundenen Epoche mit 
ihrer tändelnden Taktik. 

In diesem Sinne schreibt auch der „Völ- 
kische Beobachter" in seiner .Stellungnahme 
zum denkwürdigen Tag des deutsch-französi- 
schen Verhältnisses: ^,Man findet vor al- 
lem zwei Argumente dafür, dass diese Ent- 
wicklung möglich war: einmal haben das 
deutsche und französische Volk bei allem 
Streit um ihre Grenze sich niemals wirk- 
lich gehasst und darüber hinaus hat uns 

die Geschichte gelehrt, dass aller Streit und 
Krieg der letzten drei Jahrhunderte sich im 
Endergebnis als völlig nutzlos erwies, und 
dass die deutsch-französische Grenze im we- 
sentlichen die gleiche geblieben ist, wie vor 
250 Jahren. Konflikte sind darum zwischen 
J)eiden Ländern immer nur entstanden, wenn 
das eine in die Lebenssphäre des anderen 
übergegriffen hat. Jetzt hat man aber er- 
kannt, dass beide Völker in ihren Blickrich- 
tungen mit dem Rücken gegeneinander ste- 
hen. Frankreichs natürliche Sphäre ist der 
europäische Westen und sein überseeisches 
Reich; Deutschlands Lebensraum ist Mittel- 
europa und gegeben durch das Schicksal der 
germanischen Völkerwege: der nahe Osten." 

Wir Sehen in dieser treffenden Formulie- 
rung die zukünftige Entwicklung der Aus- 
senpolitik des Reiches. ep. 
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lich bemühen, die alten Sünden einer über- 
wundenen Epoche wieder gutzumachen. Aber 
das Memeldeutschtum steht trotzdem erst am 
Anfang, denn der Orossteil der selbstver- 
ständlichen Rechte jedes Volkes ist noch nicht 
erreicht worden. Das stellte auch Dr. Neu- 
mann, der Führer des memelländischen 
Deutschtums, fest, als er kürzlich in einer 
Versammlung der Vertrauensleute der deut- 
schen Liste erklärte: 

„Wenn man sich mit uns verständigen will, 
dann bitte keine Worte, sondern Taten. Wenn 
wir heute glauben, dass ein gewisser An- 

fang geschaffen ist, und wenn wir unserer 
Freude darüber Ausdruck geben in Umzü- 
gen, Fackelzügen, in Gesängen, in Feiern 
aller Art, so dürfen wir damit nicht etwa 
zum Ausdruck bringen, dass wir nun schon 
auf dem Wege der Freiheit marschieren. Der 
Kampf beginnt erst, das sage ich immer wie- 
der, das werde ich euch einhämmern: Der 
Kampf beginnt erst!" 

Wir wollen hoffen und glauben, dass am 
Ende dieses memeldeutschen Kampfes die völ- 
lige Beseitigung der litauisch-deutschen Miss- 
verständnisse steht. 

tDodienbecidit aus Dem Reich 

Ott unrerer Arbeit prallt öie üe^e ob. 
tnorfthieren 

Berlin, Anfang Dezember. 
Es ist doch kein Verlass auf die verdamm- 

ten Nazis. Nun hatten die Judenblätter der 
ganzen Welt schon die Leier gestimmt, um 
ein Wehklagelied über die „völlige Ausplün- 
derung der armen Juden" in Deutschland 
anzustimmen, da wird ihnen durch das deut- 
sche Reichsgesetzblatt wieder die ganze Ton- 
art verdorben. Dort veröffentlicht der Reichs- 
finanzminister seine Verordnung über die Ein- 
treibung der Busse von einer Milliarde, die 
den Juden in Deutschland auferlegt. wurde. 
Und es gehört eine übermässige Portion 
Phantasie dazu, jetzt noch von „Ausplün- 
derung" zu sprechen. 

Die Juden müssen von ihrem Vermögen 
20 vH. abführen, nicht auf einen Schlag, 
sondern in vier Raten bis zum August 1930, 
d h. also fast über ein Jahr verteilt. AI? 
Grundlqge für die Berechnung gilt die Ver- 
mögensaufstellung, die die Juden selbst vor 
kurzem einzureichen hatten, nicht etwa „ge- 
hässige behördliche Festsetzungen". Es kann 
also gar kein Zweifel mehr daran bestehen, 
dass diese Bussezahlung von den Juden glatt 
bewältigt werden kann, ohne dass es ihnen 
„an die Existent geht". Vermögen bis zu 
5COO Mark sind überhaupt abgabefrei, die 
anderen können bei den zweiten und spä- 
teren Raten auch Wertpapiere und Grund- 
besitz in Zahlung geben, also auf eine be- 
queme Weise ihre Anlagen liquidieren. 

Und von welchen „Liquidationen" hatte 
das Ausland wieder einmal gefaselt. Nach 
dem Pariser ,,Oeuvre", das es ja wissen 
muss, haben die westdeutschen Gauleiter j,ein 
paar tausend .Mann angefordert, um die Ju- 
den zu liquidieren". Und dann haben die 
Gauleiter es sofort dem „Oeuvre" mitge- 
teilt, das dann mit einem ersten Preis für 
Lügenmärchen ausgezeichnet wurde. 

Genau nach der Ankündigung des Reichs- 
propagandaministers wird die Judenfrage in 
Deutschland streng legal gelöst und gesetz- 
lich weitergeführt. Das ist es ja, was die 
Hetzer so verstimmt! Allerdings hätte das 
Reich allen Grund, mit den Juden einen kür- 
zeren Prozess zu machen. So unglaublich es 
klingt, so wahr ist es doch: die Juden hal- 
ten es immer noch nicht für nötig, sich den 
deutschen Gesetzen zu fügen. Tag für Tag 
werden Juden verhaftet, die gegen die deut- 
sche Devisengesetzgebung Verstössen, die im- 
mer noch Zehn- und Hundertausende Reichs- 
mark über die Grenze zu schmuggeln suchen. 
Jeden zweiten Tag werden z. B. am Berli- 
ner Landgericht Juden wegen Rassenschande 
verurteilt. Ein Jude bekam 'es fertig, sich 
aus dem Zuchthaus einen Urlaub zu ver- 
schaffen und die vorübergehende Freiheit so- 
fort zu einem Akt von Rassenschande zu 
benutzen. Devisenschmuggel und Rassenschan- 
de beweisen, dass die Juden immer noch 
— selbst im Dritten Reich — nur nach 
ihren Gesetzen, nicht nach denen ihres Gast- 
volkes zu leben versuchen. 

Davon berichtet die bewusste Auslands- 
presse bestimmt nichts; umsonst hat ja auch 
die Alliance Israélite Universelle nicht 130 
Millionen Franken gesammelt und für die 
jüdikhen „Interessen" ausgegeben. Deutsch- 
land braucht seine Millionen" an einer ande- 
ren Stelle, für andere Aufgaben, die trotz 
aller Hetze und Verleumdung unentwegt fort- 
gesetzt werden. 

Nun ist die sudetendeutsche Frage endgül- 
tig erledigt, zwischen Prag und Berlin hat 
man die Grenze festgesetzt, hat die Ver- 
nunft noch einige Berichtigungen bestimmen 
lassen. Die sudetendeutschen Gebiete sind 
endgültig Bestandteil des Reiches geworden, 
ihre Menschen Bürger dieses [Reiches, die 
Anfang Dezember bei der Ergänzungswahl 
zum Deutschen Reichstag ihr Bekenntnis zum 
Führer und zu ihrer Befreiung vor aller Welt- 
öffentlichkeit abgegeben haben. 

Noch vorher aber ist die NS-V.olkswohl- 
fahrt (NSV) ins neue Reichsgebiet einge- 
rückt und hat Erhebungen über die Zahl 
der Hilfsbedürftigen durchgeführt. Auch dort 

— ürouüen Greuelmördien 
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soll nach dem alten Kampfruf der NSV im 
Winter niemand hungern und frieren. Und 
wenn man einmal einen Blick in ein Waren- 
lager der NSV getan hat, dann weiss man, 
dass dieses Wort auch Wirklichkeit wird. 
Da lagern z. B. in drei grossen Häusern für 
die NSV-Betreuten Berlins Kleider, Schuhe, 
Wäsche, Betten, Wollsachen, Kinderkleidung 
usw. Da werden täglich 3000 Bedürftige ab- 
gefertigt und mit neuen Sachen ausgestat- 
tet. Da warten 20.00Í) Paar Schuhe auf Ab- 
nehmer, und die NSV-Schneider sorgen da- 
für, dass nicht nur- alles zweckmässig, son- 
dern auch schön ist. Auf einer ähnlichen Li- 
nie liegt die Einladung an 800 sudetendeut- 

sche Arbeiter, die die Reichshauptstadt ken- 
nenlernten, und das neue Bauprogramm für 
Berlin, das 400.000 neue Wohnungen und die 
Beseitigung alter Elendswohnungen bis 1930 
vorsieht. Ein weit gestecktes Ziel, eine Auf- 
gabe, an der alle Regierungen der System- 
7.eit gescheitert sind. 

Dieser Aufbau der sozialen Leistungen er- 
folgt auf einer absolut gesicherten Basis, 
z. B. auf dem Gebiet der Ernährung. In Gos- 
lar dokumentierte der 6. Reichsbauerntag, dass 
die deutsche Landwirtschaft eigentlich nur 
noch eine ernste Sorge hat: den Mangel an 
Arbeitskräften, den auch die Industrie immer 
stärker kennen lernt. Die Ernährung Deutsch- 
lands ist auf Jahre hinaus gesichert. Die gute 
Futtermittelernte lässt auch die Knappheit an 
Schweinefleisch und Butter binnen kurzeni 
verschwinden. Trotz des gesteigerten Bedar- 
fes ist die erste Etappe der grossen Erzeu- 
gungsschlacht der Landwirtschaft erreicht wor- 
den. 

Auf dieser gesicherten materiellen Lebens- 
basis lässt sich das kulturelle Leben weiter 
ausbauen. Die gemeinsame Jahrestagung der 
Reichskulturkammer und der NS-Gemeinschaft 
„Kraft durch Freude" war Rückblick auf ei- 
nen stolzen Weg zum grössten Sozialwerk 
aller Zeiten, das im letzten Jahr elf Mil- 
lionen deutscher Menschen auf Reisen schick- 
te und 44 Millionen in den kulturellen Veran- 
staltungen erfasste. Das alles sind Erfolge 
einer zielsicheren Arbeit eines Volkes, an des- 
sen Lebenskraft alle Hetze wirkungslos ab- 
prallt. Heinrich Hest 
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üon iUli. (50.— bestti. fed)s ilTonate (gefängnis 
auaobrolit. Die 3"bcn bürftcu ber burd) bie UI^U 
l^iu bcfanutcn iSi-fdiCiiumgeu bcbiiigtcn tage im 
eitjcnon ^"'«cefie iiedinuiicj tragen. 

Die bcutfdjo iPirlfd;afts.-lüod;en3eitfd;ríft „Der 
beutid;e UoIfsiPÍi-l" a^ciibct fid] )d;ai'f gegen bie 
in i'ioi-baiiiei'ita iiei-bi-eilelcn £ügen, baß Deuifdilaiib 
bell auä yi-afilien besogciien 'Kaffee am IDeitmai-ft 
gcgc:i Devijen lueilet nerfaufc.. Deutfdjerfcits toirb 
auibrüctlid) betont, baß ber im yerredinungsuec« 
fetir au5 iSraíiíien be5ogene Kafee reftlos in ben 
eigenen Pcrtiraudj (Sroßbeulfdilanbs übergegangen 
ift. 

Dei; ilalicnifdie Jlußenntinifter, (5raf £iano, Ijielt 
anläßlid) ber fiiöffnuag ber Ilrbeitstagnngen ber 
ifalicnifdien Kainmer eine große außenpolidfdje 2»e» 
be, in TOcldiei; ec batauf Ijinicies, ba.ß un« 
bebliigt Seite an Seite mit bem iieid; gefämpft 
bätte, a>enn es nm bec Eidjedioflowatei luiUen jn 
einem lU'iege gefomnien ivàtc. — ZlTeljvere 3[bgc» 
oi'bnele {ollen bei oiefer Hebe bie Hnfe „Cnnis, 
Korfifä unb itijja" ansgebradjt Ijaben. Diefe fpon« 
tane 'Kniibgebnng l)at jn einer Uerfdiärfinig ber 
geftHirmtcn Cage jioifdien 3t<ilien nnb iranfreidj 
beigetragen nnb foll internationale íoííjen Ijaben. 

Set fvan3Öjt[d;c llüniftci-fnä^ic'ent Dalabier wirb 
forooljl im eigenen iCaiibe wie uon ber gansen 
IDelt alä Sieger über bie ntarjriftifdien 5ti-cit[)et3er 
anerfannt. 2tin 2!benb beä 30. l'Coueniber fprad] 
er über alle fiansöfifdieu Kuiibfnntfenber unb" jag- 
te babei, baß bie eiujige iSefalir für bie 5reil;eitcn 
^e5 Uoltes. in Oer Unotbnung nnb im 21(angei an 
Difjiplin jn fndien feien, womit bie líegierung niín 
enbgüitig aufräumen werbe. 

P e 3 e nt b e r — ^nni iienen tfetiedjofloiDa« 
fifdien Staatspräfibenten würbe Dt. <£mil ijafdja 
gewäljit. (£r war ni feiner bistjerigen ilätigfeit 
präjibent bes ©berften Derwaltiingsgeriditsljofes 
ber CfeIied;ofiowatet unb tjat fid) mit politifdjeu 
fragen uor bec (Deffcntlidjfeit niemals attio, be» 
fdiäftigt. 

Der £uflfd]ut3 mittels JSalionfpecren luurbe in 
Dentfdjianb in ber Umgebung ber weltbetannten 
Ceunawerle bei X^alte ausprobiert.. Die firgebniffe 
bec Hebung follcn überrafdjenb gut fein. 

Der çliémalige bcitifdje Jlußeuminiftec JinHjony 
(Eben wirb ben üeceinigten Staaten einen fogenaim« 
ten pciuateu ikfud; abftatteii. Deunod] liat ber 
berjtilige Jinßenniiuifter iorb l^aljfar eine amtlidje 
€cf[arnng abgegeben, baß bie britifdie iiegienlng 
biefe iieife billige nnb iEjr uoll snftimme. 

3iip<í"iídie Leitungen wenbeu fid; gegen ben 
gnftrom non 3nöi-'" nad) ben oftafiatifdien ijafeni 
ftäbten. Die I51äller betonen, baß üon ben ja« 
panifdjen iJel^orben in íEienlfin bereits ftrenge <£in-> 
wanbeningsbefdifäiifungen uorgcnonnnen werben 
mußten, ba es fid; bei ben (£nngranten»3nben 
bauptfädilid) tun boIfd;ewifti|d7C €temente tjanbelt. 
JÍUS Deutfdilanb feieit in ber legten geit allein 
über breiliunjert foldjer 3"öen ins £anb getom» 
men. 

2. D e 3 e in ber — Die Porbeceifungen jur 
Zieidistagsergänsungswal;! im SubetentaiiD würben 
mit einer (Sroßf'nnbgebung abgefdjloffen, auf ber 
bec 5ülirir uns lieidjsfanslec eine gcunbfäfelidj na- 

tioiifiljojialiftifdje iiebe hielt. Der ^ülirec [teilte 
babei bcfonöccs beu (Bebanfeii bes Hiugens um 
i)ie r>öllijd;e lüieSergebuct nnb (Sinigfeit l^ecaus. 

2lus Kreifen, bie amtlidjen Slellen im ikidj 
Betl;ältnismäßig imlie fteljen, wirb geäußert, baß- 
bie bereinigten Stoaten i[]re pfocten ber jubifdjen 
Êinwanberung weit öffnen fönnen. lieber 600 000 
3uben aus Deutfdilanb möd;len gerne uadj Ziorb» 
ameiita gel]en, nur müßte füc fie. ein nnifaffenber 
jiuaitjplän ber reidieu 3u^eu ausgearbeitet wer» 
ben. iücnn es geläuge, einen Krebit uon ;^000 
lliiilionen Dollar .für jelyii 3^1'!^'^ 3nc üecfügung 
5n ftelleu, bann töniUe bie Cöfnng bes 3ubcn» 
Problems otjne Sdiwiecigteiten juni guten i£ube 
gebradjt werben. 

De; beiiifdie iSotfdiaftec in lüaftiington, Diecf«' 
Ijoff, ift in Deutjdjlanb eingetroffen, um ber /iíeidis» 
regierung beftimmte 3iifor""ilionen jü erteilen. 

Die englijdie Scituug „Daily £i-preß" teilt mit, 
baß Cngiüiib gegenwänig große ißolbrefcrBeu in 
ben ueridiieieuften iLeilen ■feines lüellreidics auf« 
fpeidjert, . nm in einem Kriegsfalle uon bort. aus 
(55olb5aliluiigen ieiften ju fonuen. 

Der fraiijöfijdie iSotfdiafter in .Horn, ^rauçois 
Poncet, liatte mit bem italieui[d)en 2tußcnniinifter 
eine Unicrrebung, in weldjer er namens feiner iie». 
gietimg um 2(uftläcung über bie i5rünbe unb über 
bie i3ebeutung ber „£unis".=i5ufe in ber fafdjifti^ 
fdjen Kammer bat. (!) 

i3ei einer Sdiießecei in 3iffa in paläftina 
würben wieber (ed^s Jlraber getötet unb fünfselin 
fdjwer uerlefet. — itad; bec in eng[ifd)er Sprad)« 
in paläftina ec[d}êinenbeu 5íi'nng „paleftine poft", 
ber einjigen im Canbe übectjaupt podianbeuen qÚ' 
tung, bie fid) jubem in jübifdjem Sefiö befiubet, 
Ijaben bie Jlraber uon insgefamt ^500 bei ben 
Kämpfen iSetöteten i^,2ö^ (Dpfec ju beflagen. Sed)» 
3Íg acabifd)c Dörfer finb oon «Englänbecn in bie 
£uft gefprengt ober fonftwie cernid)tet worben. 

Die roifpanifd)e Jiegierung []at tl)teu Botfdjafter 
in Druffel nebft feinen Zlütorbeitern plöfeiid) ab» 
becnfer.. Die Jlbberiifung erfolgte in einer jwi» 
fdjen eucopäifd;eii liatiouen etnsig baftel)ertben 
lüeife. Der ÍJotfdjafter fjat fid) pou niemanbem 
oerabfdjiebet unb ift fdimirftracfs abgefaijcen. Dem» 
gemäß bat and) bie belgifdjc Hegieruitg bie Hücf» 
tel)t itjres Sbtfdjaftecs aus Barcelona angeocbuet. 
Die biplomatifdien öeäiel)ungen swifdjen örüffel 
unb Barcelona finb alfo abgebrod)en. Diefes gwi» 
fdjenfpiel ift eine 5oIge bec £ccid)tung einer bei» 
gifdien ijanbelscectcetuug bei ber 5tauco»Hegie>« 
rung. 

3. Dejember — Ztad) Zltelbungen aus i^am» 
bürg foll 3wi[d;en bec IDefttüfte Sübatnecifas unb 
liamburg ein neuer iraditbieiif't etngecid)let werben. 
i£benfo foll eine üecbeffecuug bes 5cad)tDerfet)cs 
3wiid)en JTiitlcIamerita unb Deutfdjlanb ftattfinben. 

3nt gaiijen ííeid) würbe ber „Sag bec ITatio» 
nalen Solibarität" ju einem gewaltigen öefennt» 
Iiis 3um waljcen So3Íalismus geftaltet. 3" Berlin 
fammelten bie fül)renben iliönuer Don Staat unb 
Partei. Befonbers (ßencralfe;bmacfd)all (Söcing fo» 
wie bie iieidjsminifter ijeß, (Soebbels unb oon 
Kibbeutcop wucbeu förmlid) belagert. Die (gebe» 
frenbigteit ber beutfd)en Dolfsgeitoffen war über 
firwarten groß. <£s würbe ein cSefamtbetrag pou 
über {5 Zlüllionen ZITarf ecjielt. . Das Dorjalir 
batte an bemfelben £ag etwa adjt ZlTillionen iieid)s» 
macf g_ebrad)i. 3n bec ©ftinacf würbe über eine 
Iflillion ZlTarf gefpenbet. Die gefamte b'eutfd)c 
pceffe feiert biefen großen Sieg für bas IDintec» 
ililfswecf. 

Dejember — Die (Ecgänjungswaljleit im 
Snbetenlanb wucbeu in allec 2?ulie bucd)gefül)rt 
unb brad)teii wiebec ein unDecgieid)Iid)es Üceue» 
betenntnis 3U (Sroßbeutfdilanb uuö feinem 5üficcc. 
Don 2.532.863 I£)ablbeced]tigten Ijaben 2.^^7.60\ 
Stimmjettel abgegeben. JTTit „3a" tiatten geftinnnt 
â.^íôí.OOO, mit „rtein" 27.<|;27, 5.^96 Stimm» 
3ettel waren ungültig. Die gaEll bec 2?eid)5tags» 

eine toahce Semeinrdioft 

ecfocbect mönner mit Chorohter! 

abgeorbiieten würbe burd) biefe IDabl um 41 
ectjöEjt. 

ãwi{d)en Deutfd)Iaub unb bem 5«rncu Ö^ten 
foll bemnäd)ft ein £uftfd)nell5ieuftt>ecfet!r ctngertd>^ 
tet werben. (Ebenfo wirb bie Jiufnatime bes paf» 
fagier»51ugpette£!cs ber £uftl)onfa auf bec Sübame»- 
ritaftcecfe geplant. 

5. De3ember — Heidisaußeiiminifter con 
iiibbcntrop ift mit mel;rereu lllitacbeitecn nad) pa» 
eis abgeceift, wo ec bie beceits angeiünbigte beutfd>- 
franjöfifdje firtläruug unter3eid)nen wirb. £c wicb 
außecbem mit bec fcau3Öfifd)en Hegiecung wid)tige 
5ragen ^er europäifdien politif befpced)en. 

3n iLunis .faiibeu gleid;falts wie in yjaccio 
auf Korfita itoIienfeinbltd)e Kunbgebungen ftatt, 
bie mit ber ber3eii:gen Spannung iiom—pacis in 
Derbinbung gcbcadjt wecbeu. Dec italien:fd)e (Se- 
ueralfotiful in Cunis I)at beim fcansöfifdien iSe» 
Meialrefibenteu fd)acf pcoteftiect. Die italieiiifdien 
^cituugeii fdjceiben: ^caiifreid) fpiele mit bem 
5euer. 

3" iiumänieu würbe' bec 5ü[)cec bec „©fecnen 
(garbe", <Iobreanu, mit brei3et)n Uuterfülicerii bei 
einem angeblidien 5ludjtperfud) erfd)offen. Dar» 
aufliiu uerübten der JlTänner auf beu pcäfibeuten 
bes Znilitärgecidites .in £3ernowi^, ben ©berftleut» 
nant iriftescu ein Jittentat, ba biefer als ein be» 
foubers eifriger (Segiiec bec „fiifecneii (Sacbe" an» 
gefeben wirb. Criftescu würbe nur Ieid)t »eclefet, 
bagegen follen bie 2Iitentäter gleidifalls bei einem 
5IudiH:erfud) erfdioffen worben fein. 

6. D e 3 e m b e c — ixeidjsaußenminiftec v. lUb» 
bentcop ift in Begleitung feiner (Sattiu unb Zllit» 
arbeitecu in paris auf bem BaI)nJiof bes '3noaIibe5 
eingetroffen. Der fraiisöfifdie 2tußenminiftet l)at» 
te fid) ^ felbft auf öem mit l^afentrcu3fal)nen unb 
bec Eritolore gefdiiiiücften Babntiof jum fimpfang 
bes Ijolieu Befud)es eingefuuben. — Die Unter» 
Seidimnig 'bec Oeutidi^fcansöfifdien i£cfläcung wuc» 
be im ni)reniaat am Quai b'©cfaY Dorgenommen. 

Das -beutfdie iietorbflug^eug „D»;icon" mußte 
auf feinem Hücfflug oon Eotio nad) (Europa un» 
weit pon illanila, einige t;unbect ilTeter uon ber 
Küfte entiernt, wegen Befd)äbigung ber Brenn» 
ftoffjufulir nottaiiben. Die 2nannfd;aft würbe ge» 
rettet, bie 2r(afd)ine muß nad) ilirer Bergung auf 
bem i^djiffsweg nad) ber ijeiniat gebrad)! werben. 

Der bcfaniite ijeetfüt)rer im lüeltfrieg unb 
bienftältefter (Scneraifelbniacfdiall ber beutfdien 2tc» 
mee, 2tuguft pou llTactenfen, feiert beute in poll» 
fter geiftigec nub förpeclidjec 5rifd)c feinen 89. 
iSeburtstag. 31]"' wucben 3ai;Iveid;c Êhrunaensu» 
teil. ^ 

3" sanj l'nlien fanjen fcanjofeufeinblidje Kuub» 
gebungen wegen bec Uebecfälle autifaid)iftifd)er 
Elemente auf ifalienifdie (Sefdiäftshäufec in Cunis 
unb Korfifa ftatt. 3n iiom mußte bie Botfdjaft 
icanheidis burd; poIÍ3eilii;en Sd)uö gefidject wer» 
ben. 3Iu bec <Sren3e 3wifd)en Eunis unb üy^í«^" 
werben pon ben 5ran3ofen nad) italienifdjen. Dar» 
ftellungen 5d;üfeengräbeu ausgeworfen unb Befe» 
ftignngeu erciditet. 

7. Desember — 3ni Ulemelgebiet pecübteu 
Sitauer in ben legten Sagen 3af)Ireid)e Ueberfälle 
auf Dcutfd;e. 3m Kranfenljaus befinben ficfj 25 
©pfer pon angeblid; unfontrollierbareu íEerroriften. 
Die äufammenftöße, t;äufen fid) im Zllaße bes ttä» 
lierrücEens bes U')abifonntags. 

3'' iiolfpanien l;errfd)i jurseit JlTunitionsmangel. 
liuffifdjerfeits wnrbe Jibljilfe periprod;eu. Jltosfau 
i)at erft letitf;in bec líegierung in Baccelona einen 
Krebit POU UTillionen Jtubel gewäbct. IDeitec 
wicb befannt, baß in Barcelona bucd) öffentlidje 
2Iusfd;reibung 300 weiblid;e 51ug5eugmcd;antfer an» 
geforbert würben. 

i^eidisaußenminifter p. Jiibbentrop legte am ißrab 
bes unbeFannten Solbatcn in paris einen Kcans 
nieber. 
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SffiaS ®cuff(5Iflnb an ?!ot)icríolí öroud^L 
Ser ■JíapierDerbrauií fteifit in bet aan^en 

SBelt unaufljötlidö. Êr í)at ftdö feit bet 3at)f 
t)_nn&crvnienbe Derfünffodit. auf runb 25 3JÍÍI- 
Itonen Jonnen im fi[af)re! ßauptfädilicf) in ben 
legten ^ofiren ift in SJeutfdilrinb ber íCoPiercer* 
6raud^ befcnberS ftarf anaeftipnon, unb iiroat 
Oon 27 RtlDqrnmm frn .(ToSf ber ®ep5Iferunfl 
im r^iofirp 1929 aitf 36 (íirootnmm fto flopf im 
r^lafire 1937. Sier fÇaferfiPhPerfirauái 6ctrnçi 
1936 rnnb 11 Iliininnen Hionmmeter nnb wirb 
tn fommenben J^nfirrn runb 13 nuinionen 
Ofanmmeter betraqçn 3^er tniertafire?pTiTi Refit 
bafür tior baft wr (Sfnfdirönfnnfl ber Pinfuht, 
bie 19.36 nndi mefir dt? bte ÇSnlfte be? PSefomt« 
berfirnndif? onSmnrifite. ben 6 5UiITtnnen 
^njtmmefrr fitriFitenfip!! Me fii?Fiet onsfrfiließ" 
rirTi ba? fi^aferFiPli abnafipn ttipitere 5 Wilitnnen 
5?rtiimmpfpr íPniíien" itnb (Tiefernfiol; berroenbet 
tnprbm, btp bi?Fipt tjorniipoenb ?ur Serfnnq be? 
SrennFioTsFipbarfs bpritienbet tmirben. ?^pr nnd) 
'efilenbp ÍBpbnrf mn6 an? imb Wltfabter 
Qpmonnen trerben. miifi bpsfialii febpr ein« 
lefne mtffielfen. ben íBrennfipIíPerbrontfi nad6 
TOBnlidiFeif efn.^nrdürfinfen tinb bafür Sraun» 
fpfile unb (Tef? Fieraniu^teFipn. 
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3um tDohltoQ im IHemellonò 

®ie betttfi^en 

Am 11. Dezember finden die Wahlen 
zum memelländischen Landtag statt. Aus 
diesem Anlass bringen wir heute eine 
Reihe von Aufsätzen über Land und Leu- 
te im Memelgebiet und über die Ent- 
stehung der Memelfrage. 

Das Memelland ist immer der nordöstlich- 
ste Teil der ostpreussischen Erde gewesen. 
Daran hat auch die in Versailles erzwun- 
gene Abtretung nichts geändert. 

Dieses Land war zu Beginn unserer Zeit- 
rechnung von nordischgermanischen Völkern 
besiedelt. Zur Zeit-der Völkerwanderung rück- 
ten ällmählich die Pruzzen in dieses Land 
ein. im 13. Jahrhundert beginnt unter der 
Herrschaft des Deutschen Ritterordens die 
grosse geschichtliche Bedeutung des Memel- 
landes als ein Eckpfeiler Ostpreussens und 
damit als ein Bollwerk des deutschen Vol- 
kes gegen den weiten Ostraum. Da dieser 
örtliche Raum kaum natürliche Grenzen kennt, 
setzte der Orden an ihre Stelle seine blut- 
gebundenen Gesetze. Diese Gesetze entspra- 
chen den Gegebenheiten des Raumes und 
ermöglichten seine Beherrschung. So handel- 
ten die Komturen zu Memel nach den Be- 
fehlen ihres Hochmeisters und gaben damit 
dem ganzen Land an der Mündung des 
Memelflusses die Prägung. Trotz des späte- 
ren Niederganges und ' Zerfalles des Ordens 
blieb der von ihm geprägte Charakter im 
Memelland erhalten. Im brandenburgisch- 
preussischen Staat erstand dem Land an der 
Meniel wieder seine Bedeutung als Bollwerk 
an der Grenze des geschlossenen deutschen 
Volksbodens im Nordosten» Die deutsche Hal- 
tung des Landes und seiner Menschen zeig- 
te sich in stolzer Grösse zu Beginn der 
Erhebung von 1813. Der Liberalismus im 
vorigen und zu Beginn dieses Jahrhunderts 
hat dem Memelland sowie ganz Ostpreus- 
sen seine preussischsoldatische Haltung nicht 
nehmen können. 

Zur Zeit des Ordens siedelten im Memel- 
land deutsche Menschen aus allen Stämmen. 
Niederdeutsche, Thüringer, Schlesier und so- 
gar Holländer kamen zur Kolonisation und 
Urbarmachung ins Land. Infolge mehrfacher 
Tatareneinfälle und Verwüstungen durch die 
Pest im 17. und 18. Jahrhundert wurde die 
Bevölkerung des Memellandes stark vermin- 
dert. In diese Lücken siedeln die preussi- 
schen Könige Salzburger, Hugenotten und 
Pfälzer. Damals wurden zur Urbarmachung 
der Moore auch einige Litauer ins Land 
geholt. 

Das Memelland zählt heute eine Bevöl- 
kerung von ungefähr 150.000 Köpfen. Es 
sind dieselben deutschen Menschen, die io 
Ostpreussen wohnen. Sie haben eine gemein- 
same Vergangenheit, dieselbe Ausrichtung, 
dieselben Wesenszüge im Charakter und die 
gleiche Sprache. Die Menschen und ihre ge- 
samte Kultur sind völlig anders geartet als 
die Litauens. Die geschichtljche Vergangen- 
heit des litauischen Volkes war eben völ- 
lig verschieden von der des deutschen Me- 
mellandes. Die internationale Kommission, dip 
1923 das Memelland bereiste, stellte diese 
Tatsache fest und gab ihr Ausdruck in ihrer 
Denkschrift, worin sie die ungeheuren Un- 
terschiede zwischen der Bevölkerung und der 
Kultur Litauens und des Memellandes betonte 
und sogar soweit ging, dass sie erklärte, die 
Grenze des Memellandes gegen Litauen sei 
gleichsam eine Grenze zwischen Europa und 
Asien. Aus diesen Tatsachen ergibt sich, dass 
eine historische Beweisführung niemals ge- 
gen den deutschen Charakter des Memellan- 
des sprechen kann, eines Landes, das so- 
wohl seiner Kultur als dem eindeutigen Wil- 
len seiner Bevölkerung nach ein für allemal 
zum deutschen Raum gehört. 

Als man 1919 in Versailles den Entschluss 
fasste, das Land nördlich der Memel mit 
seinen 2567 Quadratkilometern vom Reich ab- 
zutrennen, hielt man es aus diesen Gege- 
benheiten nicjit für ratsam, es dem neuge- 
schaffenen litauischen Staat einzuverleiben. 
Man schuf das selbständige „Territoire de 
Memel" und unterstellte dieses dem Völker- 
bund. Eil: Oberkommissar wurde bestellt und 
ihm französische Besatzungstruppen beigege- 
ben. So hatten die „Friedensmacher" von 
Paris widerrechtlich dem Deutschen Reich 
den nördlichsten deutschen und den letzten 
eisfreien Hafen an der baltischen Ostseeküste 
entrissen. • 

In dieser Zeit bekundete die Bevölkerung 
immer wieder ihr Deutschtum und ihre Ent- 
schlossenheit, an der deutschen Schicksals-- 
gemeinschaft festzuhalten. Trotzdem blieb das 

Hochziel der litauischen Politik, das Memel- 
land sich einzuverleiben. 

Am 10. Januar 1923 marschierten 6000 
„Freischärler" von Litauen ins Memelland 
ein. In Wahrheit waren es Offiziere und 
Soldaten der regulären litauischen Armee. Die 
Besatzungstruppen leisteten kaum Widerstand, 
und so wurde das gesamte Land besetzt. 

Aus Prestigegründen war es den Gross- 
mächten nicht möglich, diese gewaltsame Ein- 
verleibung des reindeutschen Landes anzu- 
erkennen. Nach endlosen Verhandlungen zwi- 
schen einer Botschafterkonferenz und Litauen 
einigte man sich im „Memelstatut" dahin, dass 
das Memelland eine territoriale Autonomie 
unter der Oberhoheit des litauischen Staa- 
tes erhalten solle. Der Memelländische Land- 
tag und der litauische Gouverneur sollten 
gemeinsam die Geschicke des Landes be- 
stimmen. 

Sofort nach dem Ueberfall setzte auch der 
Druck gegen das Deutschtum ein. Als im 
Dezember 1926 in Kowno die Revolution 
ausbrach, wurde über ganz Litauen der Be- 
lagerungszustand verhängt. Obwohl das Me- 
melland vollkommen ruhig geblieben war, ver- 
kündete man auch dort den Kriegszustand, 
der endlich vor Monatsfrist zur Freude und 

Das durch das Versailler Diktat vom Reich 
losgerissene Memelland gehörte seit Men- 
schengedenken zu Ostpreussen, und Memel 
selbst war die älteste Stadt dieser vorge- 
schobenen deutschen Provinz. Wie die Dinge 
.vor dem Kriege im deutschen Osten bestellt 
waren, ist hinreichend bekannt: Die wenig- 
sten fühlten damals die kulturelle Sendung 
jener weiten — und für deutsche Verhält- 
nisse ziemlich dünn besiedelten — Gebiete, 
und man schickte daher nicht immer die 
geistige Elite Deutschlands nach Ostpreus- 
sen hinauf. So kam es, dass dort das länd- 
liche Schulwesen im allgemeinen noch sehr 
viel zu, wünschen übrig liess, obgleich Ost- 
preussen zu den ersten Provinzen gehört, 
die die allgemeine Schulpflicht einführten. Was 
das sonstige Kulturleben angeht, so musste 
nach 1933 fast überall völliges Neuland be- 
arbeitet werden, denn nur in den grösseren 
Städten war die notwendigste Vorarbeit ge- 
leistet. 

Die kulturellen Unterlassungssünden des 
Zweiten Reiches waren natürliclf auch im 
Memelland zu spüren, das plötzlich und un- 
erwartet 1920 zum „Freistaat" wurde, um 
zwar wenige Jahre später zu einem unter- 
drückten und entrechteten Anhängsel eines 
grössenwahnsinnig gewordenen Kleinstaates 
herabzusinken. Aber trotz der jetzt wachsen- 
den örtlichen Unzuträglichkeiten war die me- 
meldeutsche Bevölkerung geistig rege und 
befand sich auf einer kulturellen Höhe, die 
überhaupt keine Vergleiche mit dem Litauer- 
tum zulässt, das noch nicht einmal ein schöp- 
ferisches Handwerk hervorgebracht -hatte und 
unter polnischer und russischer Fremdherr- 
schaft sein eigenes Gesicht verloren zu ha- 
ben schien. Í 

Die Litauer sind nicht — wie oft noch 
fälschlich angenommen wird — ein slawi- 
sches Volk. Sie bilden vielmehr mit den 
Letten und den ausgestorbenen alten Preus- 
sen einen besonderen Zweig der grossen 
indogermanischen Völkerfamilie, zu der be- 
kanntlich auch Slawen, Romanen und Ger- 
manen gehören, — also fast alle Völker 
Europas. Dieser litauisch-lettische Sprachzweig 
zeichnet sich vor den anderen Gruppen durch 
Altertümlichkeit und Ursprünglichkeit aus, er 
bietet somit dem Sprachgelehrten viel In- 
teressantes für seine Forschung. Das war 
schliesslich auch der Grund, dass das Li- 
tauische mit der lettischen Schwestersprache 
nicht längst untergegangen ist, denn die 
Grammatiken und Wörterbücher, die deut- 
sche Gelehrte aus wissenschaftlichem In- 
teresse in mühevoller Kleinarbeit schufen, ga- 
ben die Grundlage ab zu einem völkischen 
Ei-wachen, das dann später durch die deut- 
sche Romantik neuen Antrieb erhielt. Wäh- 
rend der langen • russischen Unterdrückungs- 
zeit ging übrigens Petersburg mit äusserster 
Schärfe gegen das litauische Schrifttum vor, 
das lange Zeit nur in russischer Sprache er- 
scheinen durfte: Hier aber sprang wieder 
das Deutschtum den völkischen Litauern in 
ihrem berechtigten Kampf bei, denn auf 
deutschem Boden wurden litauische Kampf- 
schriften gedruckt und gelangten auf Schleich- 

Beruhigung der deutschen Bevölkerung auf- 
gehoben worden ist. Die Memelländer, die 
mit Ausnahme der Bevölkerung der Stadt 
Memel fast durchweg als Fischer oder in 
der Landwirtschaft ihr Brot verdienen, sind 
besonnene, ruhige, vielleicht sogar zurück- 
haltende Menschen. Man kann daher ermes- 
sen, welchen ungesetzlichen Verfolgungen sie 
ausgesetzt waren, als es 1935 in dem un- 
geheuerlichen Prozess gegen • 146 Memellän- 
der sogar zur Verkündung von vier Todes- 
urteilen durch das Kriegsgericht in Kowno 
kam. Durch den damaligen einmütigen Pro- 
test des gesamten deutschen Volkes ist die 
Vollstreckung dieses Schandurteils verhindert 
worden. Trotz des Terrors und der Verfol- 
gungen hat sich das Deutschtum aber nicht 
einschüchtern lassen. Auch die Versuche, Li- 
tauer im Memelland anzusiedeln und es auf 
diese Weise zu entdeutschen, haben bis heu- 
te, dank der Geschlossenheit der gesamten 
deutschen Bevölkerung, noch keine bedeuten- 
den Erfolge gebracht. 

Das Memeldeutschtum steht heute unter 
einheitlicher Führung in einer Front. Das 
Memelland wird in alle Zukunft seinen deut- 
schen Charakter bewahren. Das Memelvolk 
wird immer seinen Weg in der gesamtdeut- 
schen Schicksalsgemeinschaft gehen. 
(Aus „Ewiges Deutschland") Fritz Bauer. 

wegen nach Litauen. Man sieht also, Kowno 
hätte alle Ursache gehabt, den Deutschen 
dankbar zu sein, aber leider musste zwan- 
zig Jahre lang das glatte Gegenteil festge- 
stellt werden: Im Memelland versuchte wäh- 
rend dieser Zeit eine schwache, kaum ent- 
wickelte Kultur, unterstützt von brutalen Ge- 
waltmitteln, eine weitaus überlegene Gesit- 
tung zu vernichten. 

Das ist allerdings, Gott sei Dank, nicht 
gelungen. Das Memeldeutschtum hat nicht 
nur die ungeheure Nervenprobe überstan- 
den, sondern es hat während der vergan- 
genen Leidensjahre erst recht das Wesen 
seines Volkstums erkannt und ist dabei zu 
manchen Erkenntnissen gekommen, die das 
offizielle Deutschtum der Vorkriegszeit ge- 
flissentlich zu übersehen pflegte. Das Me- 
meldeutschtum, das heute innerlich geschlos- 
sen ist und alle Stände umfasst, fühlt seine 
deutsche Sendung im Osten und nimmt so- 
mit uralte Fäden wieder auf, die in den 
letzten Jahrhunderten zerrissen waren. 

Das eigentliche Litauen stellt im nahen 
Osten etwas Eigenartiges und Besonderes 
dar: Während Estland und Lettland jahr- 
hundertelang unter deutschem Kultureinfluss 
standen, der endgültig eigentlich erst 1919 
gebrochen wurde, blieb Litauen bis zum heu- 
tigen Tage „ein Stück Asien" unmittelbar 
vor den Grenzen des Reiches. Die Sache 
sähe allerdings wahrscheinlich anders aus, 
wenn die mittelalterliche Schlacht bei Tan- 
nenberg einen für uns glücklicheren Aus- 
gang gehabt hätte, so aber ging die natür- 

Am 10. November 1918 traf Pilsudski aus 
Magdeburg, wo er seine Festungshaft ver- 
bracht hatte, in Warschau ein. Der Regent- 
schaftsrat übertrug Pilsudski am 11. Novem- 
ber die militärische Kommandogewalt, einige 
Tage später erhielt er auch die zivile Ge- 
walt und wurde zum „Staatschef" erklärt. 
Das unabhängige Polen hatte begonnen. 

Aber erst allmählich hat Polen eine äus- 
sere und innere Festigung gewonnen. Lang 
ist die Periode des Kampfes um seine Gren- 
zen. Als die Rote Armee bis vor die Tore 
Warschaus rückte, schien der Bestand des 
jungen Staatswesens ernstlich in Frage ge- 
stellt. Der Sieg an der Weichsel brachte die 
Wendung. 

• In dem Kampf um die Grenzen kommt die 
wichtigste Tendenz der Pilsudskischen Poli- 
tik zum Ausdruck: die Tendenz gegen den 
Osten. Sie stiess zusammen mit der Tendenz 
Dmowskis, der aus Polen in erster Linie 
einen westeuropäischen Staat machen woll- 
te. Der Gegensatz zwischen West- und Ost- 
orientierung bildet in der polnischen Ge- 
schichte der Nachkriegszeit einen tiefgehen- 
den Bruch. 

Nicht immer ist das Heft in der Hand 
der Pilsudski-Richtung gewesen. Zunächst re- 
gierten Koalitionen, auf die Pilsudski und 

liehe Landbrücke nach dem Baltenland ver- 
loren, was für diese erste Kolonie des Rei- 
ches bedenkliche Folgen in der Besiedlung 
hatte, denn das Bauerntum wagte damals 
ungern den Weg über das Meer, somit blieb 
das baltische Deutschtum auf den Oross- 
grundbesitz und das Bürgertum beschränkt. 
Litauen selbst blieb in kultureller und zi- 
vilisatorischer Hinsicht eine Wüstenei im Mit- 
teleuropa. In den Städten machte sich das 
Judentum neben einer wurzellosen Intelligenz- 
schicht breit, die oft aus polnischen Rene- 
gaten bestand, sich nach aussen hin „li- 
tauischer" als die echten Litauer gebärdete 
und all ihr Heil aus dem Westen erwartete, 
der noch niemals dem bäuerlichen Osten et- 
was wirklich Wertvolles zu geben vermocht 
hatte, denn ein dünner Pariser Firnis nimmt 
sich in einem kulturell wenig entwickelten 
Lande recht seltsam aus und lässt es erst 
zur wirklichen Barbarei kommen. 

Diese „verwestlichten" Litauer waren es 
denn auch, die in den Deutschen an der 
Memel ihre erbittertsten Gegner sahen. Sie 
wussten, dass jeder Ausländer den gewal- 
tigen kulturellen Gegensatz zwischen dem Li- 
tauen hüben und drüben der alten Grenze 
sah, und deshalb musste das Land nivel- 
liert werden, setzte also eine Masseneinwan- 
derung von Litauern und Juden in das „er- 
oberte" Gebiet ein, yon denen die ersteren 
allerdings zum grossen Teil sehr bald die 
geistige Ueberlegenheit des Deutschtums er- 
kannten. Statt diese Deutschen auf ihr eige- 
nes Niveau herabzuziehen, wurden sie sel- 
ber kulturell aufgeschlossener, denn der Li- 
tauer ist an sich nicht minderwertig, son- 
dern wurde nur von seinen verschiedenen 
Unterdrückern künstlich niedergehalten. 

Der Durchbruch des Nationalsozialismus , im 
Reich gab auch dem Mcmeldeutschen die 
nötige Rückenstütze. Nach anfänglicher Ver- 
schärfung des Terrors haben die Litauer ein- 
sehen müssen, dass sie auf die Dauer den 
Kürzeren ziehen werden. Immer mehr setzt 
sich bei ihnen die Erkenntnis durch, dass 
sie ihren grössten Nachbarn nicht einfach 
ignorieren können, dass sich das bodenstän- 
dige Deutschtum an der Memel nicht als 
Freiwild behandeln lässt. Und was der ein- 
fache Mann in Litauen schon längst instink- 
tiv gefühlt hat, das setzt sich jetzt auch bei 
den Intellektuellen durch: Der Deutsche ist 
nun einmal auch auf kulturellem Gebiet der 
Ueberlegenere und er vermag Litauen un- 
ermessliche Werte zu geben, die nicht fremd 
in diesem bäuerlichen Lande erscheinen, son- 
dern fördernd und ergänzend auf die ei- 
gene Kultur einwirken. 

Wenn die Litauer den begonnenen Kurs 
einhalten, dann wird sich bald herausstel- 
len, dass ein gesundes Zusammengehen bei- 
der Nachbarvölker ungeahnte Möglichkeiten 
für die Zukunft mit sich bringt, dass je- 
doch ein deutsch-litauischer Kulturkampf den 
Tod für das kleine Volk bedeuten würde. 

Das Memeldeutschtum hat seine brücken- 
schlagende Aufgabe erkannt. Das weitere 
hängt von Kowno ab. 

seine Freunde nur verhältnismässig geringen 
Einfluss hatten. Im Mai 1923 zog sich der 
Marschall grollend aus dem politischen Le- 
ben zurück. Die Aussenpolitik des Landes 
stützte sich auf Frankreich und Genf. 

Der Umschwung trat durch den Putsch im 
Mai 1926 ein, der Pilsudski und seine An- 
hänger endgültig in den Besitz des Staates 
brachte. Zwar wurden die Formen der par- 
lamentarischen Demokratie noch jahrelang bei- 
behalten, aber mit Hilfe des staatlichen Ap- 
parates so angewandt, dass die Opposition 
sich nicht entfalten konnte. Pilsudski mit 
der „Oberstengruppe" der Slawek, Prystor 
Switalski, Koc, Matuszewski und Miedzynski 
regierte in Wahrheit unumschränkt, Aussen- 
politisch war Polen in dieser Zeit wenig ak- 
tiv. Ein Wandel trat erst mit dem Empor- 
kommen des nationalsozialistischen Deutsch- 
lands ein. Zwei Ereignisse bestimmten kurz 
vor dem Tode Pilsudskis im Mai 1935 die 
weitere Entwicklung Polens: der deutsch-jool- 
nische Ausgleich durch die Nichtangriffser- 
klärung vom Januar 1934 und die neue Staats- 
verfassung vom April 1935. 

Die neue deutsch-polnische Politik bildete 
die Grundlage für die Lösung Polens aus 
der Abhängigkeit des Westens. Polen stellte 

(Fortsetzung auf Seite 23) 

Stiftend ititftBlüiíícr JBorftoft «« bic aWemcI 

Inlett 



4 5teita3> 8- 5<}em6<i: 1938 tn«tgen 

gôrlüz 
JCLegníii 

iluàionhErg 

BRESLAU 

^ íiajUbot^ 

^ ^Cr U F r o tSCH tCHOS/ 

^-XiCHLANofi 

'á/lgfi/^y/yNc* jv Q N 
SCHEMA D£S NiU£N ^ 4 N. (j 
OP£Ä 'OONAU'KANALS «■■■■■■■■««■■«■■•• 
Ueber den Bau eines Verbindungskanals zwi- 
schen Donau und Oder ist zwischen Deutsch- 
land und der Tschechoslowakei eine Ver- 
ständigung erzielt worden. Der Kanal wird 
von Cosel bis in die Nähe von Oderberg 
durch das Altreich und dann an der neuen 
polnischen Grenze des Teschener Gebietes ent- 
lang fliessen. An der Zweigstelle nach Press- 
burg und Wien führt der Kanal über die 
neue Reichsgrenze. Eine Verbindung zur El- 

be ist ebenfalls vorgesehen. 

Er schlug die grösste Seeschlacht der Welt- 
geschichte. Am 26. November jährte sich 
zum zehnten Male der Todestag von Ad- 
mirai Reinhard Scheer, dem genialen See-. 
Strategen, der am 31. Mai 1916 die engli- 
sche Hochseeflotte am Skagerrak zum Rück- 

zug zwang. 

Die Ausstellung ,,Preussi:che Staits-Manufak- 
tur" wird anlässlich des 175jährigen Beste- 
hens der Staatlichen Porzellan-Manufaktur im 
Dezember in Berlin eröffnet. — Unser Bild 
zeigt eine durchbrochene Vase mit Lackmalerei 
aus dem Jahre 1753, ein besonders schönes 
Stück, das auf der Ausstellung gezeigt wird. 

Sudetendeutsche lassen sich in die Wählerlisten eintragen. — Eine Aufnahme aus dem Wahl- 
amt Berlin-Mitte. Hier und in den anderen ßezirkswahlämtern erfolgte die Eintragung 
in 'die Wählerlisten für die a.n 4. Dezember durchgeführte Ergänzungswahl zum Gross- 

deutschen [Reichstag. 

Am 23. November wurde das deutsch-italienische Kulturabkommen unterzeichnet. Bei diesem 
Kulturabkommen handelt es sich um das umfassendste Werk auf dem Gebiete der zwischen- 
staatlichen kulturellen Beziehungen. — Der deutsche Botschafter v. Mackensen bei der Unter- 

zeichnung des Abkommens, rechts der italienische Aussenminister Graf Ciano. 

Frankrei-hs neuer Bois;hafter in Berlin, Exz. 
R. Coulondre, ehrte die deutschen Gefallenen 
des Weltkrieges durch Kranzniederlegung am 
Ehrenmal 'Unter den Linden in Berlin. — 
Unser Bild zeigt den französischen Botschaf- 
ter in Begleitung des Berliner Stadtkomman- 
danten Generalleutnant Seifert nach der Kranz- 

niederlegung. 

€ubctent)eufTd)6 (lrg3n3ung6n)Ql)I 3um 
©roß&eutfdjen 3ieid)9tag 

Zur Erinnerung an die Befreiung des Su- 
detenlandes wurde auf Anordnung des Be- 
fehlshabers der Heeresgruppe V, des Gene- 
rals der Infanterie List, im Wiener Heeres- 
museum ein tschechischer Grenzpfahl aufge- 
stellt, der sich früher am Brückenkopf von 
Engerau bei Pressburg befand. Seit 1918 
ist dieser Grenzpfahl das erste Stück, das 
.dem Wiener Heeresmuseum neu einverleibt 

wurde. 

SBaljljcttcI 

Sehennft Su Sid) 3U unferem Sübrcr 

SlDolf Siticr 

Dem Befreier 6cs 6u£ietenlanßcs, un5 gibjt Su Seine 
6timme 6em ®al)lBorfd)Ia9 Der 

Ínati0nalf03iali1"tij'd)en Seutfd)en ?lrbeiterpartci ? 

Der Wahlzettel für die Ergänzungswahl der 

Sudetendeutschen zum Grossdeutschen Reichs- 

tag. 

Picfer füljrt on feiner Spiljc folgende 91amtn auf; 
1. ?IDolf Sitler 
2. Sotiraö Scnicin 
3. Sari germsnn Sranh 
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Rechts: 
Haupttagung des 6. Reichsbauerntages in Goslar. 
In der Zeit vom 23. bis 27. November fand 
in Goslar die 6. Haupttagung des Reichsbauern- 
tages statt. Abordnungen von siebzehn Natio- 
nen nahmen als Gäste an dieser Tagung teil. 
Unser Bild gewährt eihen Blick in die Qioslar- 
halle. Von links nach rechts: Landesbauern- 
führer des Sudetenlandes Raschka, Landesbauern- 
führer der Ostmark Reinthaler, Staatssekretär 
Willekens und Reichsminister R. Walter Darre. 

12 000 Kubikmeter Moor werden gesprengt. — 
In der Nähe von Potsdam wurden an der Reichs- 
autobahn „Berliner Ring" Moorsprengungen vor- 
genommen, die die grössten sind, die bisher 
im Zusammenhang mit den Autobahnbauten er-* 
folgten. — Unser Bild zeigt das Gelände im 

Augenblick einer Sprengung. 

Rechts: 

Internationale moderne Fünfkämpfe in Stock- 
holm. — Oberleutnant Lemp (Deutschland) beim 
Pistolenschiessen. Mit zwanzig Schuss erzielte 
Lemp 1Q4 Ringe und erwies sich mit Leutnant 
Grut (Schweden), der die gleiche Anzahl Rin- 
ge schoss, als bester Pistolenschütze. Neben 
Lemp der Schwede Bollden, der sich durch fa- 
belhafte Schwimmleistungen (300 Metir in 3 

Minuten 54,8 Sekunden) auszeichnete. 

König Karol auf dem Berghof. — Seine A\ajestät König Karol II. von Rumänien stattete, begießet von seinem Sohn, dem Kronprinzen .Wichael, dem Führer und Reichskanzler auf 
ciem Obersalzberg einen privaten Besuch ab und weilte zum Frühstück auf dem Berghof. 

Bilder von der deutschen Wehrmacht. — Ein 
Panzerkampfwagen einer Lehr-Abteilung übt im 

sandigen Gelände. 

Von der Reise unserer Jugendführer durc!i Japan. — Einus, die Urbewohner Japans, be- 
grüssen die HJ-Führer bei ihrer Ankunft in Noboribetu mit Hakenkreuzfahnen. 

Juden an der Klagemauer. — Da liegt er und liest den Talmud, jenes Gesetz, das ihm 
jede Tat erlaubt, die seiner Rasse Vorteil bringt. 



Stettdö, &en ô. ?>€jem6«r 1938 nXorge* 

„^umntthöt" — SBcárttf ober Siorttttttg? 

tEfll iin& Siitjne 

2lm 9. itoDcmbci- ift tcc (Seiaiiifdjaftstat ficnft 
(Ebuarti uom iíatt) als Slutscuge See nationaU 
fojialiitifdieii 3"^® füc i)êutj[díli\tt5 cjefaltcii, imi 
am \ 7. noücin&ei- tiat t>ie ííatioii iljiu bas 
£ln-eiiöii'lcit 311 fcincc [cfeteii iíiil^ftattc in bcc 
ijcimat gegeben. Die feige 21torölat bes lüelt» 
jiiöeiilunis, als Sejfen iDettäcug geljan« 
Öelt tjat, ift insiptfdjen gefütjnt luoi'öeii. t>ic i»ict= 
fdjaftlicficu unb tultnrpolitifdieu ZlTaßuatinien ber 
Hcidiicegieruiig fiiib befannf. • (£s ift aud; betaniit, 
bag bas beutfd;c Dolt gleidi nadj Befanrificccben 
bes Coíbes pcm ilattjs fpontan 511 üergeltuiigs^ 
tjaiiblungeu fdicitl uiib bem nodi iit Seutfd^Umb 
(ebenbeu Eoi[ bicfes »erbtediei-ifdieu lüeitjubntums 
in aller Dciitlidifeit seigte, ba§ es niiit met;c ge« 
idíUí ift, bei- jübifdien IPelloectiefeuug tatenlos 5U» 
5ufelicii. <£s Iiat bainif jum JlusbrucE gebcadjt, 
ba§ ei entfdjloffen ift, jeben Ztngi'iff bes 
tums auf bas £eben eines beulfd^en Ooltsgenoffcn 
mit aUcc Sdiäi'fc ä" ecrotbecn. 

Z>a9 ©eTd^iei 

5o folgien bie €veigniffe aufeiiianbeir. Unb inas 
tjat bie IDeltpveffc 511 bem jübifdjen iliorb gefagt 
— ober beffet: IPas Ijat fie aus biefem üocfalt 
gemad^ti- ibenu man in ben legten IDodjen'bie 
IDcIlprcffe las, fanb man boct nidjt — toie man ■ 
annebmen foKte ~ einen Sdirei bes fintfeftens 
übet biefen gemeinen jüDifdien ZHoub; man fanb 
bovt nuf feiten übcrtiaupt eine lITißbilligung je« 
iier i'udilofen Cat — fonbecn man finbet bis 
lieute nuc ein aufgetegtes (Sefeife üfaec bie Z)Tap« 
nahmen bes bcntfdien Doltes. Die iEenbenj ift 

.pio ít)eltliefeeuti-ale ipittevt JltScgentuft unb 
benufet biefe (Selegeulieit — beten Ucfacije bas St" 
gebnis il?res eigenen .oei-bcedjenfdien CCreibens i|t 
— um gegen Beutfdilanb eine iEjrei- faftfam be^ 
fannten sCügenfampagncn ju ecöffnen. 

... !tni> was íPaí «pitílid^ gef^e^n? 

ílian tonnte mit benfelben ilietlioben antworten, 
mit beiMi jene Ijefeer uns anjugteifen uei-fudien. 
Zltan fönnte bas iBIaue pom l7imme[ [jeruntei-» 
tilgen, man fönnte CatfadKu úecbcetjen unb fal« 
(die J3eliauptungcn aufftelleu. lüic tun bas nidjt, 
benii es liegt unteu beu lt>iii:bc einec beutfdjen 
Leitung, auf biefec fibene Distuffionen ju fiil)ren. 
íDic bleiben uufecer aüeu iTietliobe tceu unb geben 
im folgenben unferen Cefern einen fadi!id]en 
i-id^t über bio jüngftcu fireigniffe in Berlin. 

21ts bei- beutfd^e iiunbfun! mitteitte, bag uom 
Hatt) in paiis feinen Dertefeungen erlegen loar, 
modite fid; übecatt im beutfdjen £anb bie £mpö» 
iuug bec 13euölfetung Cuft. fis tam 511 fpontanen 
Cinjetaftioneii, gegen ben in 2)eutfditanb tebenben 
Ceil bes lücltjubentums. Dabei ift feinem ein» 
5igen 3"öcn bas geringfte £eib angetan ujorben. 
Der Perfoffer biefes Becidites war in öetlin auf 
bem líurfürftenbamin felbft unbeteiligter Jlngen« 
senge biefer- fireigniffc. Den würben bie 
5enfterfdi€ibcn eingefdilagen, bie £abencinridilun» 
gen trurben iljnen 5um Seil befdjäbigt. Die De» 
monftranten Ijaben nid)t ben geriiigften lüertge® 
genftanb enfifenbet. IXad} ber Ztftion Ijat fogac 
bie poUjei Jie 3nbenläbeu beuradjt, um 3U oertiiu« 
becn, baj; uaditrägtid) irgenbwetdje (ßegcnftiinbe 
con üocübergeljenben fortgefdileppt ujürbeu. Die 
Demonftranten vcaren iiidit, toie bie ■ Ijefipreffe 
fdireibt, „orgaiiifierle Haiibanben", bie gimlbenöl- 
rung I>ai Ijier aus eigenem Eintrieb unb oljne 
Befelji ilirer «Empörung über bie feige Zlloibtat 
bes iScvi^íSP"" ííusbrncE iierliet]en. 

frcit ?)ic6!" 

ÍDenn man biefe ujirflidjeii Notfälle mit beu 
in ber i^efcpreffe ber IPelt gefc^ilberten (ßrcueU 
taten oergleidit, bann fragt man fid]: lüeldjes 3i'^ 
tereffe baben jene inleruationalen Kreife öaran, 
bie IDcdcffentliditeit falfdj ju unterridjten unb ijag 
gegen Deutfdjlanb 311 fäen? Unb man mirb feinen 
triftigen (Srunb finben. €s gibt feine ^ Hedjtfer-^ 
tigung für biefes unucrantujortlidie Creiben, bas 
eine bauernbe ißefälitbung bes U?eltfriebens be« 
beulet. Diefe iDeltliefe« <i' »ielmelir ber 2lngft» 
fdjrei bes fdilediten (Setoiffens. 

Der rote 5aben in biefen Seridjten ift beu Huf 
nactj „liumanitüt". lüemi biefe anslänbifdien Kcei» 
fe felbft glauben, bog bie 3uben in Deutfdjlanb 
brangfaliert tuerben, toie fie es fd]ilbern, bann 
Ijätten fie 'l)ier eine (BelegenEjeit, iljre „tjumani» 
tat" praftifd; 3U beweifen. IDenn fie glauben, 
bag bie 3ubcn in Deutfdjlanb itjres SCebens nidit 
meljr fidjer finb, toacuni Ijolen fie biefe bebräng» 
ten «gtbenfinber nidit in iljren ftarfen Sdiufe? 
2tbet fo u>eit getjen iljte eblen (Sefüljle eben nidjt. 
Sie Ijeljen gegen Deutfdjlanb, ' fie treten für bie 
„atmen" 3ubcn ein, aber im gleidien JlugenblicE 
uieliten fie fidi gegen bie ^uwanbetung biefet po» 
rafiten am üolfsleben. Sie etlaffen fiinteifeoer- 
bote unb Sonbergefefee, bie bas Cebensredit ber 
3uben in iljten „freien Demofratien" befdineiben. 
Sie tooUen mit iljrem (Sefdjtei bie Zlufmerffamfeit 
ber lOelt uon fid} abteufen. 5üt fie ift bec Huf 
„ijumanitäl" fein el^rlidier Jlppell an bas U?elt» 
geanffen, fonbetn eine ÍLatnung iljrec eigenen mij3= 
lidfeu £age. 3br ganses Derljalten entfpriugt iljrer 
2tngft üot ber IDaliuljeit uub iliter Heroofität über 
bie uetiDorrene Cage im eigenen £anb. 

Semottatle« m>& autotUätc Stooteit 

Die íDelt teilt fid) Ijeute in ;»ei große Caget, 
in bie Demofratien unb in bie autoritär gefülirten 
Staaten. U)eun man unter biefem (Sefidjtspunft 
öie Seitungen ber U3elt butd;blättert, bann fanu 
man feftftellen, baß bie pteffe bet „liumanitaren" 
Demofratien liefet unb lügt, wälKenb bie Blätter 
ber anbeten Staaten fadjlid) unb flau bie llTag«' 
natjmen bes beutjdien üolfes beutteilen. 

Die grojjeu Demofratien Ijaben ein fdiledites 
(getniffeu unb 3toat nid]t' erft aus ber neueften 
geit, fonberii fdion aus ben lefetcn 3aIl'-'5®Í!"'«"- 
IDenben wir ben ölicf einmal nad] paläftina, fo 
feilen wir bort biefes J3ilb: itad), einet amtlicl)en 
englifdjen Derlautbarung, bie oom Hooembet 
bs. 35. ftammt, würben in paläftina in ben tes- 
ten UTonaten \089 Jlrabcr getötet, Jltaber 

wniben allein im llioiiat ®ftobet oon ben eng- 
lifdien {Evuppcn gemotbel. Die yraber felbft 3älv 
len für bie tetjlen IHonate an Coten unb Derwun^ 
beten perfoneii. J3ei ben Strafaftiouen in 
paläftina, bio auf Jlnorbnnug bet englifdien 2\cj 
gicning biivd;gcfül)ti wiirben, finb ili paläftina 
iiänjet, Stragen unb einjelne Dörfer in bie £uft 
gefprengi wotben, l^unbetle oon frauen unb Kin» 
ber liai man einfad) umgebradit. Die brutalen 
(Sjeioalttaien gegen bie Zlraber erfolgen nidit etwa, 
weil burd; bic 2lraber bec Cebensneco bec englifdieii 
itatioi: getroffen war, fonbetn nur 3um Ituljeii 
bet jnben unb bec englifdien (Selbgebet. 

£ine yetiinet Leitung fdjtieb fürslid): „Das 
englifdie lUeltreid] ift mit Strömen oon 33Iut, Un» 
geccditigfeit, Dertragsbrucl; unb (Staufamfeit auf» 
gebaut worben. 3'i'ii'^'-" uíieber Ijat <£uglanb es 
Dorftanben, biefe gefdíidjtlidieu ôerbredjen, bie nid;t 
etwa bei bet üerteibigung, fonbetn bei neuem 
iianb oon neuem Canb ausgeübt würben, bie IPelt 
octgejfen 511 mad;en, inbem es einen 31 biefem 
(■Jwecf befonbers gewebten unb etfunbenen morali« 
)d;en DTantel über biefe Untaten breitete." 

Die ißteueltalen ber €uglänbet wäljtenb bis 
Vurenftieges bradilen (Englanb bie (Empörung bet 
ganzen lUell ein. Den iJuren ging es um bas 
nacEte Ceben unb bie .^reibeit. Die (Englänbet 
rotteten mit ibrer militätifdieu Uebermad]t aber 
aus, iras aussurotten wat, -nur um Diamanten» 
unb iBolbminen 3U erwerben unb il)re Spefulatio.» 
neu burdifüljreu 311 fönnen. 

UttT« Weg 

IPir finb liumaner mit ben 3"öen umgegangen, 
als bÍL< €nglänbet mit ben öuren unb Jlrabetn. 
Der größte (Teil ber in Deulfdjlanb lebenben Quben 
ift nadi 19^8 aus bem (Dften sugewanbert. Sie 
famen banials oetbrecft, mit einec fleinen f^anbels» 
tafdje in bet ijanb, im langen Kaftan übet bie 
(Srense. Diefe felben 3'iöen, bie oor 3wan3Íg 
3al]reu arm loie Stragenbettler Deutfdilanb 3U 
beoölfetu begannen, Ijaben fid] in biefer oerliält» 
nismägig futjen geil Heiditümer über Heiditümer 
itwotben. tili fleißiger, fd]affenbet benlfdjer 2lr» 
beiter fanu fein ieben lang fdjuften unb wirb bodi 
nie einen 23tud)teil jenes Heid-jtums ernten, ben 
bie 3u^i" ii* öen 3wei 3<jf!t3el!nlen an fid) getiffen 
Ijaben. tDas ber beut(d]e 2irbeiter burd) feiner 
iiänbe ileiß uid)t erringen fanu, bas fanu bet 
3ube in biefen sioanjig bnrdj 
eljtlid^e 2(rbeit oerbient Ijabeii. 

Das 3'"^entuni in Deutfdjlanb liat fid; auf Ko» 
ften bes beutfdien Dolfes bereid^ert. lüenu wir 
bie jüngfte Statiftif anfeljín, bann finben wir, 
baß- es allein in üetlin Ijeute H99 jüÍJtídje ílTillio» 
näce gibt, ês gib' fogac fedjs» unb 3wölffadie 
Znillioiiäte unter ben 3"^"^" Rettins. Der reidffte 
berliner 3"öe beii^t nid)t weniger.als \2 21TiUionen 
iieidismarf an' bermögen, je einet fanu 6 IXliU 
lionen, 7 2V(i[lionen, 8 llTillionen unb (.0 Ulif« 

lionen fein eigen nennen, oon ben fünffadje llTil» 
lionären gibt es ad)t, fieben bie jebec 4 Zllillionen 
befitien, fiebjeljn 3uben tjabeii übec" 0 2UiUionen, 
fiebenunbbreißig 3"'^®" l]aben über 2 JUillionen. 
iteben biefen faft 200 jübifdien ITiillionäten gibt 
es 3"öcn, bie ein Oermögen bejifeen, bas 
ju'ifdien einer Ijalben unb einer gaujcn JUíIIíqu 
liegt. Das (ßefamfoetmögen bes in Dentfdilanb 
lebenben ^HiSentums wirb auf 8 iliilliatben ge» 
fd;ät;t. Diefes (Selb ift nidit ted;tniäjjig unb auf 
el)tlid;e lUeife erarbeitet worben, es ift aus ber 

^ beutfdien Dolfswirlfdjaft mit l]interliältigen Uietlio- 
' ben unb ed)i jübifdjen (Sefdiäftsmanieren gcftoljlen 

u'otben. 
Das 2närd;en oon ben „atmen, bebrängten 3"^ 

ben" ift ülfo eine lüge, i^ad) bet lltadjtübernaljme 
liat man be|i 3uben nod> ein weites wirtfdiaftlid;es 

_i?elätigungifelb gelaffeu. Sie Ijaben biefe (Stoß- 
5Ügigfeit ber nalionalfojialiftifdien Hegietung wie» 
betiun mi§braud)t. 

Die 3"^en babeii nodj Ijeute ein weites ^elb 
fultutellet Betätigung. Der jüüfd;e Kulturbnnb 
befifet fein eigenes Cljeater' unb in ijambutg unb 
für Sübä unb U?eftbeulfd}lanb je ein Sdjaufpielcc- 
enfemble, bas als lüanbertbeater in ben oer» 
fd|iebeneu (Drtsoercinen fpielt. 2(llein im IDin- 
tetlialbjalir 1935—56 würben i(08 Sdiaiifpiele, 
\9'(: Wpern unb 53 ©peretten nur für bas jü» 
bifdje publifnm gegeben. 3" ötei Stäbten eilt» 
ftanben eigene jübifd]e Sinfonicotd]efter. Slugetbem 
beftelit für bie 3"ben eine fleine Kunftabteilung 
unb ein Dorttags» unb 5ot''bilbungswefen. Das 
leitete bient befonbers mit ben Spradifurfen bet 
2luswaubetung. Die jübifd^en Kullutoeteine lia» 
ben and; ^ümabenbe oeranftaltet, wo 2(ufflärungs» 
filme über bie Jluswanöetung, übet paläftina unb 
feit 1[938 audi Spielfilme gejeigt werben. 

Deutfdilanb Ijat öie ^ii^ '•'s parafiten 
iljt Dafein frifteu, waljtlid] anftänbiger belianbelt, 
als €nglanb bie Jtraber, bie nuc füc 'iliren eigenen 
(Svunb unb Beben fämpfen. Deutfdilanb l^aubelt 
l)umanec als bie Demofcatien bec lüelt., Unfer 
lüeg für bie Befeitigung ber jübifd;en parafiten 
ans Dentfdilanb. ift menfdilidiet als bie Zltetlioben, 
bie Ênglanb in feiner Kolonialgefdiidite anwanbte, 
um bobenftänbige Dölfer 3U unterbrücfen. 

Das 3ii'5entum foll in ä'ifinft nidjt melir an 
ber beulfdien üolfswirtfdiaft beteiligt fejn. Die 
beutfdie iüirtfdiaft wirb je^t liunbertprosèntig ent» 
jubet. Das beutfdie Kulturleben foll audi nur 
bem beutfdien Dolfe bienen. Die 3H&en bütfeu 
ballet nidit- melic. beutfdje Clieatec, Ciditbilbtlieatec 
unb beutfdie Eansoecanftaltungen befudjen. Das 
3ubentum betiält im JJatjmeu feines eigenen 'iüil» 
turbunbes ein großes 5elb fultutellet Betätigung. 

Diefe Catfadien fpredien beutlidier als bie er» 
logenen ijaßgefänge ber lüeltpreffe. U?it brau» 
dien uiifete illaßnaljmen nidit ju tarnen. Das 
beutfdie Dolf Iiat bas jübifdie Dolf 1918 nidjt ge- 
rufen. Die 3"^^^" tarnen nadi Deutfdilanb, weit 
fie liier ein gutes (Sefdiäftdien witterten. Die Sei» 
ten bet 2lusbeutung finb jefet ootbei. Das jübi» 
fdv Oolf muß feine ^ufunft felbft geftalten. 

£1. 

9l(tme ^vunf^an 

unb b(t§ beutfi^e SlttSlanbftviifvegtfiev 

-3n bem cluslanbsftrafregifter, in bem befannt» 
lidi bie im 2lnstanb geborenen, in Deutfdilanb 
ftraffällig geworbenen unb abgeurteilten perfonen 
oetseidjnet finb, finben fidi unier bem Itamen bes 
jnbifdien iUötbers in paris, (Srünfpan, bie nad)» 
fteljenb oet3eid;nete)i £intragungcn. eine 
ber oerjeidineten perfonen mit bent parifet illöt» 
bet in oci-wanbtfdiafttidieu Bejieliungen ftelit, ift . 
bei bec nadiftebenben "•# u"" 
terfudit worben. Diefe iutereffiert oielmelir ba» 
burdi, baß fie ein Beitrag 3U bem Kapitel 3uben» 
tum unb Kriminaliftif ift unb 3ugteid) bartut, wel» 
die raffifdieu uub menfdilidieu Qualitäten bie auf 
biefe ÍDeife unter bem Itaiueu (ßcunfpan befamit 
geworbenen jübifdien «Einwanbeter in Deutfdilanb 
geliabt tiaben. Jlus bem Hegiftec wirb folgen» 
bes entnommen: 

3ut'a (Srünfpan aus ãatefjcsYfi (polen), £1» 
tern: 3Ú'''2l itatíjan (Srünfpan unb Debora ITTat» 
ter (audi (EEtaja 3"i^i""") — paßoetgeljcn. 

2. Cliaim (Srünfpan aus Kjeice (polen), (£1», 
tecn: Sdiulin (Srünfpan unb (Sotba ZTTaur — 
(d;wete Urfunbenfälfdiung, Betrug. 

3. Jlbtam (2lbrai)am) (ßtynfpan aus Kjetce 
(polen), filtern: Sdiutim (Srinfjfpan unb (Sotba 
iliauer — Deoifenoergeljeu. 

ij. IHofes iSrinf3pan aus Kjeice (polen), £f» 
tetn: Sdiuliau (Srinfspan unb Xjutba ZTTaUer' — 
Betrug, gewinnfüdiüge Urfunbenfälfdiung, Bcirugs» 
oerfudi, liaufieten oline (Sewerbefdiein. 

5. "Kopel (Sriuf3pau (aud) Kart (Srünfpan unb 
itiasfiet Karlowiö) aus iOarfdiau, «Eltern: Ssa» 
pel (Srünfpan unb (Efter (Sotbengart —• Diebftalit, 
hrfunbenfälfd(ung, Diebftaljl, paßoetgeljen, Hücf» 
fallbiebftalit, Hücffattbiebftalil, Heidjsoerweifung. 

6. £co (Srünfpan, genannt leib £eifer aus 2'^^' 
lisfa (polen), Eltern: I^einri«ii unb £jermine £ei» 
fet — Betrug. 

7. Ceonib (Scinfpun ans Kiew, Eltecn: 3f®íi^í 
(ßcinfpuu unb Bafia Kitfdiin — Kcaftfatirseug» 
oergelien. 

8. 5abian (Srünfpan aus Satoralja»Ujt;elv' (Un» 
garii), filtern: 2Tienbel (Srünfpan unb Betty Sprin» 
ger — Diebftalil, Diebftatit, oerfu«i}ter Diebftalil, 
Diebftaljt, HüiJfallsbiebftabl, Bannbruct). 

9. 3oi«f lUarfus (Srünfpann aus Cofi (polen), 
filtern: ZTiofes (Srünfpann unb Klara (Stoß, £;au» 
jierfteucrliinlersielinng, fieimtü«íifd)e Angriffe gegen 
bie Regierung ber nationalen fitliebung. 

\0. 3oi^pf! (Srünfpan aus Cob3 (polen), fit» 
tern: 3'i&" (Srünfpan unb £ibe 5infetberg — 
Betrug, uerbotene Hücffebc nad) Zlusweifung. 

11. 3ui"i (Srünfpan aus Deboca (polen), fit» 
tern: ííatlian (Srünfpan unb Debora-ZTialer — un» 
erlaubter (Sernjübertritt, fd}wete Urfunbenfälfdiung, 
Heidjscerweifung. 

12. (Suftao UTofes (Stünfpalin aus ilTietfdiisfow 
(polen), filtern: jlbolf (Srünfpatju unb 
"i(aifec — fatirtäffige Körpecoectetiung. 

15. iiannv (Stünfpalin aus Utietf«iiisfow (po» 
len), filtern: 2Jbolf (Srünfpalin unb 3«'Il''nna Kai» 
fer — paßoergelien. 

1^. 2lbolf (Srünfpan aus (P>3ten), £1» 
tecn: panl iStünfpau unb Ifiatie Ijöfter (aud) Höfa 
Hosnet) — Urfunbenfälfdiung, Cafdjenbiebftab.l, in» 
telleftnelle Urfunbenfälfdiung. 

15. (Srünfpan (aud» (Stünfpalin) aus £ob5 
(polen), filtern: IHaver (Srünfpan unt). Krufe 
(Sroffa (?) — Znün3Derbred;cn, oerbotene Hü«j» 
febr nadi 2tusaieifung. 

[6. 21iotiti (Srünfpan aus pabjanice (polen), 
filtern: 3<i«^o& (Srünfpan unb ®Iga Hyterbanb — 
oerbotene Hiiidtetir nadi Jlusweifung. 

17. Jlton (Srünfpan aus Baworew (polen), fil- 
tern: 21iar (Srünfpan unb Betty Siegmann — 
paßoergefien. 

18. Jtllos (audi 2lllec) (Eliaim (Srünfpan aus 
Kalifd} (polen), filtern: Sdiulem (Srünfpan unb 
Sara (Tiber (aud; Cyber) — liausftiebensbtu«!;, 
paßoergelien. 

19. 3oief (Srünfpan aus U?arf«iiau, filtern: 
■Uloriö (Srünfpan unb fifter, Sämife (audi Semia» 
titjl — Beamtenbeftediung, ^uwiber^anblung ge» 
gen bas fiinfommenfteuergefefe, Sleuerliintetsiefiung, 
,5uwiberlianblungen gegen Steuergefefee, paßoetge» 
lien. 

20. Hütt) (Srünfpan ous pofen, filtern: 35Íf 
(Srünfpan unb fjutba Hufdiin — Dotbereilung eines 
liodiverräterifdien Unternelimens. 

21. Hiwen (Srünfpan aus Catnopol (polen), 
Hlutter: Hadjet (Srünfpan — paßoergelien. 

22. Ctieobor (Srünfpan aus lüien, filtern: Sig» 
munb (Srünfpan unb 3oieptline (Srubec — oerbo» 
tener (Srensübertritt, unerlaubte (Selbausfufir. 

23. ülioobot (Srünfpan, genannt (Sellett aus 
lüien, filtern: ZTiotiö (Srünfpan unb 3ot!'>nna 
filirenfelb — Unterfdilagung. 

2i||. IDolf (Srünfpan aus Deminin (Hußtaiib), 
filtern; 3e"^ob (Srünfpan unb (Sufta «Topper — 
unlauterer IDettbewerb. 

25, fiftera (Srynfspan aus Dmenin (polen), fit» 
tern: 3(ieob (Srynfspan unb Hegina «Eopor (aud) 
iSitla Hiffa Cappo) — paßoergelien, paßoergelien. 

20. 2lton iStynf3pan aus Habom (polen): fil- 
tern : Ssmut (Scynfspan unb. «Eabta (Stynfspan — 
anbefugter (Srensübertritt. 

27. Beruliarb Benjamin (Srünfpan aus tEa» 
diau, filtern: HTarfus (Srünfpan unb i£ecilie Hot» 
fd[;ilb — gemeinfdiaftlidier Diebftalil, D;e&ftalil, 
Ijelilerei, Betteln, Umtiersielien als £anbftrei«iier. 
Betrug, Umtiersielien als £anbftreidier, Bannbni«ii, 
Betteln, Körperoertefeung, Hücffaltbiebftalit, Hüct» 
faltbiebftatil. 

28. Ssnnil (Srynf3pan aus 3e3a (polen), filtern: 
Ilioijdiiu (Srynfspan unb Sura (Soymann — paß» 
»ergebnen. 

29. Jlbraliam (Stynfjpan (audi (Srünfpan) aus 
(^afräowef (polen), «Eltern: iTiotef (Stynf3pan unb 
Buma Kleimann — Umfafe» unb fiinfommenfteuer» 
liintersieliung. 

30. Sime (Srünfpan aus «Eysmienica (polen), 
filtern: Bert (Srünfpan unb £tiaje»B€iIe Baber — 
oerfpätete Dermögensanmelbnng. 

31. £eib Selma (Scünfpan aus (Softliow (po» 
len), filtern: ITiia (Srünfpan unb £eia ^acobo' 
witfcb — paßoergelien, fottgefefeter gemeinfdiaftli<iiec 
Betrug, Konfursoetgefien, Heidisoetweifung. 

32. 2lbotf (Srünfpan aus Howo^Habomff (polen), 
Eltern: 3'ifo6 (Srünfpan unb JInna Caffer — oer» 
fudite firpreffung. 

(Ulit (Senebmigung bet Sdiriftleitung oeríffenti» 
tid]t aus „Deutfdie 3uf'Í5"> 2lmtlidies Blatt ber 
beutfdien Heditspflege.) 

Iloiào Beneíicieote e [ducativa Allemã 
São Paulo 

ioiKit^iierfnniiitliiiiü 

am ©onnafienb, ben 17. ©egemfier 1938, 
abenb§ 8,30 U^r, im ©aale ber 3:!urnerf(f)aft 
üöix 1890, SRua ©eneral (Souto be 9}íagal^ãe§ 

9ít. 28 

Slnfc^Iie^enb: 

lí(iinetai)((jiift§(iknii mit laiij 

©inttitt nui^rgcgen Sorjcigung bc§ .SUÍitglicbêBui^cê. 

Nähkörbe 
FILZPUPPEN 
(unzerbrechlich) 

Gummitiere und -puppen 
MODERNE KISSEN 

Bonbon-Schachteln 
Ziertiguren Salonpuppen 

Geöffnet bis 21 Uhr. 

Holzer & Cia. 
Rua Sta. Ephigenla 379 

Fernruf 4-3499 
SÃO PAULO 

Das bekannte Schuhwarengeschäft 

CASA BRASIL 
verteilt Gratisprämi«n bis zu Rs. 10:000$000. 'Vergessen Sie nicht, Ihre Einkäufe 
zum Weihoachtsf-st und Neuen Jahr vorzunehmen und diese beim CASA 
BRASIL zu tätigen. — Gute Bedienung, niedrige Preise, garantierte Ware. — 

Damenschuhe bis Nr. 40. Die besten Schuhe für Herren und Kinder. 

Schuhe mit Absatz 
Luiz XV. zu Rs. 
45$000 und 50$000 

Schufie mit halbem 
Absatz „Bab-y" zu 
40$000 und 45$000 

Rua Santa Ephigenla 285 (natie der Rua Aurora) 
Offen bis 9 Uhr abends 



Denlfci^er tnorg«« 6cn 9. JXjettt&e« 1938 z 

fefi in bev ^oub 

bc§ ©tttfttcê" 

So überschreibt die neueste Nummer der 
Zeitschrift des Beauftragten für den Vierjah- 
resplan, Generalfeldmarschall Oöring, ,,Der 
Vierjahresplan", eine Betrachtung, in der die 
Rolle der deutschen Wirtschaft in der gegen- 
wärtigen Krise geschildert wird. Dass Adolf 
Hitler seine sudetendeutsche Politik mit sol- 
chem Nachdruck und Erfolg betreiben konn- 
te, sei nicht zuletzt der Disziplin der deut- 
schen Wirtschaft verdankt, die den aussenpo- 
litischen Kurs der Reichsregierung restlos 
stützte. 

Die Zeitschrift erinnert in diesem Zusam- 
menhang an eine Periode ähnlicher politi- 
scher Hochspannungen, an das Frühjahr 1929, 
in der die deutsche Wirtschaft — damals 
noch liberal ausgerichtet — völlig versagt 
hätte. Damals, als der Endkampf um den 
Youngplan im Gange war, bedienten sich die 
Gegner Deutschlands auch wirtschaftlicher 
Waffen, um seinen Widerstand zu zermürben, 
und sie hatten damit vollen Erfolg. Von den 
verschiedensten Börsenplätzen Europas er- 
folgten mit einem Schlage heftige Angriffe 
auf die Reichsmark, von denerf man sehr 
bald wusste, dass sie einheitlich, und zwar 
von Paris geleitet wurden. Trotz der von 
der Reichsmark verfügten Diskonterhöhung 
auf 7,5 vH. strömten umfangreiche Devisen- 
beträge ab, die Kapitalflucht ins Ausland setz- 
te ein, die Börse geriet in Verwirrung und 
der Markkurs begann gefährlich zu schwan- 
ken. Die Folge dieser Entwicklung war die 
Preisgabe des letzten Widerstandes gegen den 
Youngplan. 

Ganz anders stellte sich das Bild während 
der politischen Hochspannung der vergan- 
genen Wochen dar. Während in der Tsche- 
chei die Wirtschaft weitgehend in Unord- 
nung geriet und Panikerscheinungen an der 
Tagesordnung waren, arbeitete die deutsche 
Wirtschaft in vollkommener Ruhe und Ord- 
nung weiter. Der Grund hierfür ist ausser 
in dem unerschütterlichen Vertrauen in dir 
politische Führung vor allem in der straf- 
fen organisatorischen Ordnung der deutschen 
Volkswirtschaft zu suchen, in der gemeinwirt- 
schaftlichen und nationalen Disziplin der deut- 
schen Unternehmer und Arbeiter. Im Gegen- 
satz zu früher bot die deutsche Wirtschaft 
dem aussenpolitischen Gegner keine Ein- 
bruchsstelle. 

Ein entscheidender Faktor dieser Wider- 
standskraft der deutschen Wirtschaft ist die 
Unabhängigkeit der deutschen Mark von den 
Weltbörsen, die heute infolge der Devisen- 
bewirtschaftung nicht mehr in der Lage sind, 
ihren Kurs zu unterminieren. Zwar können 
die Kurse einiger Anleihen noch unter Druck 
gesetzt werden, aber dieser Druck wirkt nicht 
weiter, weil der Staat, in dessen Händen 
die Bedienung der Anleihen liegt, sich zwi- 
schen den deutschen Schuldner und den aus- 
ländischen Gläubiger zu stellen vermag. We- 

der kann das Ausland die deutsche Währung 
durch Kapitalabzüge sabotieren, noch sind 
die deutschen Kapitalbesitzer in der Lage, 
durch Kapitalflucht sich der gemeinschaftli- 
chen Verantwortung aller für alle zu entzie- 
hen. Ebensowenig haben die Vorgänge an 
den deutschen Effektenbörsen, die teils von 
der Entwicklung an den Weltbörsen, teils 
von d'er politischen Spannungslage beeinflusst 
waren, an der Gesamtlage der deutschen 
Wirtschaft etwas zu ändern vermocht. Schon 
gar nicht haben sie den Kurs der deutschen 
Aussenpolitik beeinflusst. 

Diese währungspolitische Abdichtung der 
deutschen Politik gegen äussere Einflüsse ist 
durch die veränderte Struktur des deutschen 
Aussenhandels noch wesentlich gefestigt wor- 
den. Die deutsche Einfuhr läuft bei weitem 
nicht mehr in dem gleichen Umfange wie 
1932 über das Meer, sondern über die schwer 
zu blockierende südöstliche Landesgrenze, wo- 
bei auf eine natürliche Weise dem deutschen ' 
Einfuhrbedarf nicht minder wie den Aus- 
fuhrwünsch'en der Bezugsländer Rechnung ge- 
tragnen wird. 

Die wichtigsten Massnahmen wirtschaftlicher 

Natur zur SicHerung der deutschen Aussen- 
politik aber sind in der Sicherung der hei- 
mischen deutschen Rohstoffgrundlagen durch 
den Vierjahresplan und in der damit zusam- 
menhängenden umsichtigen Vorratshaltung zu 
sehen, die durch die gute Ernte dieses Jah- 
res noch letzthin beträchtlich gefördert wur- 
de. Sowohl die Ernährung des deutschen Vol- 
kes wie auch die Versorgung seiner Indu- 
strie mit lebens- und kriegswichtigen Roh- 
stoffen würde jede Blockade gegen Deutsch- 
land wirkungslos machen. Die reibungslose 
Durchführung all dieser Massnahmen wieder- 
um ist ohne den besonderen Charakter der 
nationalsozialistischen Wirtschaftsordnung, 
ohne die enge Verkoppelung von staatlicher 
und privater Wirtschaftsführung undenkbar. 
Der nationalsozialistische Staat hat die deut- 
sche Wirtschaft stabilisiert und sie gegen 
jede Zufälligkeit und Angriffe von aussen 
geschützt. Andererseits und rückwirkend hat 
die deutsche Wirtschaft dem Staate eine sta- 
bile Politik ermöglicht. Die Münchner Ver- 
einbarung, die — wie alle Gutwilligen hof- 
fen — den Auftakt zu einer allgemeinen 
politischen Bereinigung bilden wird, stützt 
sich nicht zuletzt auf die Krisenfestigkeit der 
deutschen Wirtschaft. Insoweit bildet diese 
ein Element auch der internationalen Ver- 
ständigung. 

Professor Dr. Rauecker 

Die Deutsche Reichspost unterhält nächst 
der Bahn den in jeder Beziehung grössten 
Betrieb in Deutschland. Wenn man an die 
Verkehrsbedürfnisse eines 80-Millionen-Volkes 
dfenkt, ist das auch nicht weiter verwunder- 
lich Trotzdem ist selbst der Verkehrsfach- 
mann immer wieder erstaunt, wenn ihm das 
Geleistete in dem jährlich erscheinenden Ver- 
waltungsbericht in seinen Einzelheiten vor 
Augen geführt wird. Der Verwaltungsbericht 
der Deutschen Reichspost estreckt sich je- 
weils über ein Jahr, das nach alter, kamera- 
listischer Gewohnheit sich nicht mit dem Ka- 
lenderjahr deckt, sondern vom 1. April des 
einen bis zum 31. März des nächsten Jah- 
res läuft. Der Jahresbericht der deutschen 
Post 1937—38, der soeben erschienen ist, 
interessiert besonders noch deshalb, weil es 
möglich war, den Postbetrieb des ehemali- 
gen Landes Oesterreich, der durch Erlass 
des Führers am 19. März 1938 der Deut- 
schen Reichspost angegliedert wurde, wenig- 
stens in einem Anhang zur Darstellung zu 
bringen. 

Rechenschaftsberichte von Verjvaltungsbe- 
hörden bestehen zu einem wesentlichen Teil 
aus Zahlen und Tabellen. Das macht die 
Lektüre nicht kurzweiliger, lässt sich aber 
nicht vermeiden. Aber es imponiert doch, 
wenn man erfährt, dass die Deutsche Reichs- 
post im alten Reichsgebiet mit fast 471.000 
qkm und rund 68.000.000 Einwohnern Ende 
März d. J. 64.766 Aemter und Amtsstellen des 

Post- und Fernmeldedienstes unterhalten hat, 
dass ausserdem —" wie biáher — ein Post- 
fuhramt, 6 Hauptwerkstätten für Postkraft- 
wagen, 90 Telegraphenbauämter und 4 selbst- 
ständige Telegraphenzeugämter vorhanden wa- 
ren. Als Hilfseinrichtungen standen zur Ver- 
fügung über 16.000 amtliche Abgabestellen 
für Postwertzeichen, 13.000 Briefmarkenauto- 
maten, fast 200,000 Briefkästen und annähernd 
90.000 öffentliche Sprechstellen. 

In Ausführung des zweiten Vierjahrespla- 
nes war man darauf bedacht, den grossen 
Dienstbedarf der Reichspost der Rohstofflage 
anzupassen und nach Möglichkeit statt aus- 
ländischer Erzeugnisse heimische Werkstoffe 
zu benutzen. Die Diensträume wurden weiter- 
hin zweckmässig ausgestattet und für die 
Wohlfahrt der Gefolgschaft durch Verbesse- 
rungen aller Art, durch Einrichtung von zeit- 
gemässen Kameradschafts-, Wasch- und Un- 
terkunftsräumen Sorge getragen. Gleichzeitig 
ging das Bestreben des Reichspostministeriums 
dahin, die Leistungsfähigkeit und die' Schaf- 
fensfreude des Personals durch Bereitstellen 
von Erholungsheimen zu heben, die entweder 
eigens gebaut oder angekauft wurden. 

Die Hochbautätigkeit der Deutschen Reichs- 
post war entsprechend der allgemeinen Auf- 
vyärtsbewegung der deutschen Wirtschaft im 
Jahre 1937—38 sehr rege. Besonders erwäh- 
nenswert sind die grossen Bauten für die 
Fernseh-Rundfunksender auf dem Feldber^ im 
Taunus und auf dem Brocken im Harz, fer- 

ner die Anlagen und Gebäude für den neuen 
Rundfunksender im Saargebiet, die weitläu- 
figen Dienstgebäude für die Reichspostdirek- 
tion in Karlsruhe und für den Postverlade- 
bahnhof in Nürnberg. 

Bei besonderen Anlässen hat die Post auch 
in dem abgelaufenen Jahr wieder eigene Post- 
ämter errichtet. So wurden während des Par- 
teitages in Nürnberg dort 21 Sonderpostäm- 
ter, von denen 17 fahrbar waren, in den 
Dienst der Teilnehmer gestellt. Die beweg- 
lichen, in zweckvoll konstruierten Automobi- 
len untergebrachten Kleinpostämter haben sich 
aush bei anderen Massenkundgebungen vor- 
trefflich bewährt. 

Rein zahlenmässig sind die Leistungen in 
allen Zweigen des deutschen Post- und Fern- 
meldewesens gegenüber dem Vorjahr gestie- 
gen. Bei den Briefsendungen und bei deu 
vermittelten Gesprächen beträgt die' Steige- 
rung 6 Prozent. An Paket- und Wertsendun- 
gen wurden annähernd vier Prozent mehr 
als im Jahre zuvor ausgeführt, die Postan- 
weisungen nahmen der Zahl nach um zwei 
Prozent und dem Gesamtwert der übermit- 
telten Beträge nach um drei Prozent zu. 
Im Postscheckdienst erhöhte sich die Zahl 
der Teilnehmer um 2,3 vH. und die Summe 
der verbuchten Beträge sogar um 14,3 vH. 
Der leichte Rückgang bei den Telegrammen 
— den übrigens nicht nur die Deutsche 
Reichspost, sondern fast alle Postverwaltun- 
gen der Erde zu verzeichnen haben — wird 
durch den Zugang beim Fernsprechverkehr 
und durch die Ausbreitung der Fernschrei- 
berei mehr als nur wettgemacht. Die Ent- 
wicklung des Luftpostdienstes lässt sich anj 
besten aus einer kleinen Tabelle ersehen. Es 
wurden im Sommer auf 108, im Winter auf 
74 Luftpostlinien (die Zahl der Linien gilt 
natürlich nur für das Jahr 1937—38) be- 
fördert: 

im Rechnungs- 
jahre 
1929 
1932 
1933 
1936 
1937 

Gesamtgewicht der 
Sendungen 

332.1 t 
470,0 t 
414,0 t 

1209,3 t 
1348,8 t 

Die Deutsche Reichspost beschäftigte im Be- 
richtsjahr fast 400.000 Köpfe, das sind 16.000 
mehr als im Jahre zuvor. Was diese Menschen 
in der Berichtszeit geleistet haben, lässt sich 
wiederum aus einigen Zahlen leicht erken- 
nen. Im Rechnungsjahre 1937 wurden von 
der Deutschen Reichspost annähernd 7 Mil- 
liarden Briefe befördert, 313 Millionen Pa- 
ket- und Wertsendungen durchgeführt und 
etwa 1,5 Milliarden Zeitungen verschickt. 
Die Zahl der Postscheckkunden hat die Mil- 
lion weit überschritten, die Postscheckämter 
haben 900 Millionen Buchungen über insge- 
samt 161 Milliarden Reichsmark gemacht. 
Ebenso gewaltig sind die Ziffern im Fern- 
sprechdienst. Im Berichtsjahr wurden zwi- 
schen 3,6 Millionen deutschen Femsprech- 
apparaten rund 2,7 Milliarden Gespräche ver- 
mittelt. Das sind 200 Millionen Gespräche 
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mehr als im Jahre 1929, im Jahre der Schein- 
konjunktur der deutschen Wirtschaft. Die 
Zahl der privaten Rundfunkteilnehmer ist von 
3,2 Millionen im Jahre 1929 auf 9,6 Millio- 
nen im Jahre 1937 angestiegen. 

Wir erwähnten schon, dass für die zahl- 
reichen Beamten und Angestellten der Reichs- 
post in sozialer Beziehung heute viel mehr 
geschieht als in den Jahren vor der natio- 
nalsozialistischen Machtergreifung. Die Erho- 
lungsheime haben auch im Berichtsjahre wie- 
der erhebliche Beihilfen erhalten, so dass sif 
ihren Gästen eine gute Unterkunft und eine 
hervorragende Verpflegung für billiges Q.eld 
anbieten konnten. Der Reichspostminister hat 
1937 daneben noch die „Erholungsfürsorge 
der Deutschen Reichspost" ins Leben geru- 
fen, die erholungsbedürftigen Gefolgschafts- 
mitgliedern, die sich eine Erholungsreise auf 
eigene Kosten nicht leisten können, einen 
zehntägigen kostenlosen Aufenthalt im Gebir- 
ge oder an der See ermöglicht. Im Berichts- 
jahr sind bereits 7700 kleine Beamte und 
Angestellte oder deren kinderreiche Ehe- 
frauen in den Genuss eines solchen Erho- 
lungsurlaubes gekommen. Auch auf anderen 
Gebieten der Personalpolitik, in der Frage 
der Nachwuchserziehung und der Weiterbil- 
dung und Schulung der bereits Berufstätigen, 
in der Gesundheitsfürsorge und der Unfall- 
bekämpfung sind eine Reihe wichtiger Neu- 
regelungen getroffen worden, die aber hier, 
weil sie so speziell sind, nicht im einzelnen 
dargestellt werden sollen. Wir möchten aber 

Der XVlIl. Internationale Landwirtschafts- 
kongress, der vom 6, bis 12. Juni 1939 in 
Dresden stattfindet, wird vom Internationa- 
len Verband der Landwirtschaft veranstaltet 
Dieses Gremium wurde vor 50 Jahren in 
Paris gegründet und berief den ersten In- 
ternationalen Landwirtschaftskongress anläss- 
lich der Weltausstellung, die 1889 in Paris 
stattfand. Aus der ursprünglich losen Ver- 
einigung entstand allmählich ein Verband der 
landwirtschaftlichen Organisationen aller Staa- 
ten. Die Arbeit des Verbandes bildet die 
Ergänzung zu der offiziellen Vertretung der 
Landwirtschaftsministerien der einzelnen Staa- 
ten im Internationalen Landwirtschaftlichen 
Institut in Rom, das durch internationale Ver- 
einbarung vom 7. Juni 1905 gegründet und 
unter den Schutz des Königs von Italien 
gestellt wurde. 

Die Tätigkeit dieses Institutes ist weltum- 
spannend. Seine grossen wissenschaftlichen 
Sammlungen in Rom erstrecken sich über 
aller Herren Länder und sind ein Labora- 
torium ersten Ranges auf allen Gebieten des 
landwirtschaftlichen Wissens, der Agrarpoli- 
tik, des Genossenschaftswesens, der Oesetz- 
gebung. Das vom Institut herausgegebene In- 
ternationale Statistische Jahrbuch bietet eine 
Zusammenstellung aller erreichbaren Daten 
über Anbaufläche, Ernteertrag, Preise und 
Ein- und Ausfuhr der wichtigsten landwirt- 
schaftlichen Erzeugnisse, den Viehbestand if 
den einzelnen Ländern usw. Monatlich er- 
scheint eine Produktionsstatistik, die eine nach 
Ländern zusammengestellte Uebersicht über 
Anbauflächen, Saatenstand und Ernteergeb- 
nisse aller wichtigen Feldfrüchte gibt und 
so die Möglichkeit schafft, dass der Welt- 
markt dauernd über die Aussichten der Welt- 
versorgung mit Getreide, Kartoffeln, Zucker, 
Baumwolle *usw. unterrichtet wird. 

Ergänzend zu diesen wissenschaftlichen und 
statistischen Aufgaben des Internationalen 
Landwirtschaftlichen Instituts in Rom treten 
die Internationalen Landwirtschaftskongresse, 
die üblicherweise jedes zweite Jahr vom In- 
ternationalen Verband der Landwirtschaft ver- 
anstaltet werden. Sie dienen dazu, die Ver- 
treter der Landwirtschaft der einzelnen Län- 
der zu einem persönlichen Oedankenaustausch 
zusammenzuführen und womöglich Richtlinieij 
und Grundsätze aufzustellen, nach denen alle 
Staaten ihre Landwirtschaftspolitik und den 
Ausbau ihres Organisationswesens einrichten 
können. Während sich die Agrarkongresse 
in den ersten Jahren hauptsächlich mit Fra- 
gen der Erzeugungstechnik beschäftigten, ha- 
ben die Beratungsgegenstände in der Nach- 
kriegszeit eine bedeutende Erweiterung nach 
der volkswirtschaftlich-agrarpolitischen Seite 
hin erfahren. 

Die Grundtatsache, dass die Erzeugnisse 
der Landwirtschaft in den letzten 50 Jah- 
ren Gegenstand des Weltmarktes geworden 
sind, dass sie internationalen Preisschwankun- 
gen unterliegen, hat dazu geführt, die ge- 

den Bericht nicht abschliessen, ohne auch 
die Finanzgebarung der Deutschen Reichspost 
kurz erwähnt zu haben. 

Für das Rechnungsjahr 1937 betragen nach 
der Gewinn- und Verlustrechnung die Be- 
triebseinnahmen 1972 Millionen RM und die 
Betriebsausgaben 1906 Millionen RM ein- 
schliesslich der Ablieferung an das Reich iij 
Höhe von 154 Millionen RM. In der Bilanz 
(Vermögensnachweis) sind die Sachgüter mit 
2556 Millionen RM ausgewiesen. Davon ent- 
fallen auf Anlagen für das Fernmeldewesen 
leOO Millionen RM, auf Grundstücke und 
Gebäude 794 Millioneen RM. Auf der Pas- 
sivseite ist die Anleiheschuld mit 465 Mil- 
lionen RM ausgewiesen. Die Hypotheken- 
schulden sind auf rund 683.000 RM zurück- 
gegangen. CHe Betriebsmittel (45 Millionen 
RM) sind unverändert geblieben. Die Zusam- 
mensetzung der Betriebseinnahmen hat sich 
gegen das Vorjahr nur wenig geändert. Bei 
den Betriebsausgaben stehen auch in die- 
sem Jahre wieder die Personalausgaben mit 
61,6 (1936 63,1) vH, an erster Stelle. 

Der Bericht des Jahres 1938 wird, da dann 
die mit der Uebernahme der österreichischen 
und der sudetendeutschen Post verbundenen, 
sehr amfangreichen Arbeiten beendet sein 
werden, wieder ganz anders aussehen, als 
dieser'letzte Bericht des Altreichs. Dann wird 
sich feststellen lassen, dass auch in den neueti 
Gebieten der Postverkehr mit der Präzision 
funktioniert, die den Betrieb im Altreich von 
jeher ausgezeichnet hat. 

samte landwirtschaftliche Produktion der Welt 
in zahlreiche Wechselbeziehungen zum inter- 
nationalen mobilen Kapital zu bringen. Die- 
ses verfügt über einen grossartigen, gut ein- 
gespielten Nachrichtenapparat auf dem Ge- 
biete der Preise der landwirtschaftlichen Er-. 
Zeugnisse, vor allem auf dem Gebiete der 
Oetreidepreise und versteht es, diesen Ap- 
parat zu börsentechnischen Zwecken auszu- 
nutzen, Es sind daher viele' neue landwirt- 
schaftliche Fragen aufgetaucht, die sich nicht 
nur mit einer internationalen Regelung der 
Erzeugung und der Verteilung der landwirt- 
schaftlichen Produkte befassen, sondern auch 
mit dem Problem der Abhängigkeit des land- 
wirtschaftlichen Sektors von Welthandel und 
Industrie. Der Hauptteil des Weltha-ndels be- 
ruht auf einem Austausch von Industrie- 
erzeugnissen gegen Agrarprodukte. Wird die- 
ses Austauschverhältnis plötzlich entweder 
durch übertriebene Steigerung oder durch will- 
kürliche Begrenzung der einen Tauschseite 
verschoben, so muss hierdurch über kurz 
oder lang auch die zunächst begünstigte 
Tauschseite mit in den allgemeinen Nieder- 
gang hineingezogen werden, der aus der Ver- 
armung der anderen Seite folgt. Eine durch 
Hochhaltung des Tauschwertes ihrer Produk- 
te" zünächst kaufkräftig gehaltene Industrie 

■ftiuss nváhgslâufig auf die Dauer gleichfall.« 
zugrunde gehen, wenn ihr als Kunde eine 
ständige weiter verarmende und ihre Sub- 
stanz aufzehrende Landwirtschaft gegenüber- 
steht. ' 

In fast der ganzen Welt musste der Staat 
durch spezielle Massnahmen die heimische 
Landwirtschaft schützen und die Erzeugung 
sicherstellen. Das Eingreifen der Staaten zu- 
gunsten der Landwirtschaft erfordert Beträ- 
ge von Milliarden Goldmark, nicht, weil zu 
wenig erzeugt würde, sondern weil die Welt 
für ihre Ueberschüsse keine Verwendung vor- 
sah. Von den wirtschafts- und agrarpolitischen 
Eingriffen der Regiemngen in den inneren 
Markt durch Verwendungszwang, -verböte 
und Marktstütrungen unterscheiden sich die 
Kaffee- oder Zuckervalorisationen nur im 
Grössenausmass. Es gibt für die Ueber- 
.schussländer nur einen Weg, um ihrer volks 
wirtschaftlichen Verlustquellen aus den Ueber- 
schüssen Herr zu werden. Auch die nicht- 
autoritären Staaten werden zwangsläufig eine 
Marktordnung aufstellen müssen, die Pro- 
duktionsmittel, Erzeugung, Verteilung und den 
bäuerlichen Menschen umfasst, wenn sie ihre 
Schwierigkeiten aus eigener Kraft behebep 
wollen. Es handelt sich um eine gerechte 
Verteilung des Sozialprodukies. Schon Gu- 
stav Ruhland wies darauf hin, dass die Frei- 
heit des Grundeigentums die landwirtschaft- 
liche Arbeit ungerechterweise zugunsten des 
Ka(}itals benachteiligt und die Arbeit unter 
dem Schein und Schutz des Rechtes dem 
Kapital tributpflichtig macht. 

Das grosse Arbeitsgebiet der Internationa- 
len Landwirtschaftskongresse beschränkt sich 

also nicht auf Bestrebungen zur Hebung der 
landwirtschaftlichen Produktivität durch Aus- 
tausch der Erfahrungen auf dem .Gebiete der 
Organisation und Technik der Landwirtschaft. 
Es treten auch die ernstesten Grundfragen 
einer sozialen Befriedung wichtigster Pro- 
duktionsgebiete hinzu, sodann alle Fragen, 
die für eine nationale und internationale land- 
wirtschaftliche Arbeit erst die Voraussetzung 
bilden, in erster Linie der bäuerliche Mensch. 
Unter den 37 Fragen, die diesmal auf dem 
Arbeitsprogramm stehen, befassen sich allein 
sechs mit dem Landleben, der Tätigkeit der 
Landfrau, der neuen Landflucht, ihren Ur- 
sachen und den Mitteln zu ihrer Abhilfe, 
und mit den in Deutschland ergriffenen Mass- 
nahmen zur Erhaltung des Bauernstandes. Im 
Ausland mehren sich die Stimmen, die vol- 
ler Sorge von der Entvölkerung des flachen 
Landes sprechen. In England ist man auf- 
merksam geworden auf den Zusammenhang 

' Deutschlands Wirtschaft war die Entwick- 
lung vorgezeichnet. Arm an Rohstoffen, muss- 
te sie sich auf die Veredelung wèrfen, um 
durch Vertrieb von Fertigerzeugnissen sieb 
die erforderlichen Devisen zu beschaffen, die 
für den Ankauf von Lebensmitteln und in- 
dustriellen Ausgangsprodukten erforderlich wa- 
ren. In grosser Fülle werden daher auch 
heute noch von Deutschland alle die Er- 
zeugnisse, die der Konsum benötigt, ange- 
boten. Im Rahmen der deutschen Verarbei- 
tungsindustrie nimmt die Leder- und Leder- 
warenindustrie eine bedeutende Stellung ein. 
Während aber die erste Devisen schluckt, 
liefert die zweite durch ihre im Ausland ab- 
gesetzten Mengen fremde Zahlungsmittel und 
trägt somit zur Entlastung der Devisenbilanz 
bei. Der inländische Anfall von Häuten deckt 
zwei Fünftel des heimischen Bedarfs; drei 
Fünftel müssen Jahr für Jahr aus dem Aus- 
land, vornehmlich aus den südamerikanischen 
Staaten, bezogen werden. Die Einfuhr von 
Häuten und Fellen hatte im Jahre 1937 ei- 
nen Wert von 192 Millionen RM, die Ein- 
fuhr von Leder einen solchen von 32 Mil- 
lionen RM. Der inländische Häuteanfall wird 
in nennenswertem Masse nicht gesteigert 
werden können. Die Bestrebungen sind jetzt 
vor allem darauf gerichtet, die anfallenden 
deutschen Häute so sorgfältig aufzubereiten, 
dass sie wie die ausländischen Produkte voll 
verwertet werden können. 

Unter den grossen Industriestaaten nimmt 
Deutschland als Lederwarenlieferant immer 
noch den führenden Platz ein, wenn es auch 
in starkem Wettbewerb zu Amerika, Eng- 
land und Frankreich steht. Der hohe tech- 
nische Stand der Lederverarbeitung hat den 
Ruf der deutschen Erzeugnisse begründet. 
Ihren Sitz hat die leder\'erarbeitende Industrie 
vornehmlich in Offenbach, das in der gan- 
zen Welt als Produktionszentrum bekannt ist 
Hundfrte von Klein- und Mittelbetrieben sind 
hier mit der Herstellung von Ledererzeugnis- 
sen beschäftigt. Eine nennenswerte Betriebs- 
konzentration hat nicht stattgefunden. Auch 
fehlen alle kartellmässigen Organisationen; 
selbst Preisbindungen haben sich auf die 
Dauer nicht zu halten vermocht, und der 
scharfe Wettbewerb untereinander spornt zu 
Höchstleistungen an. Für die kleinen Werke 
ist es nicht immer leicht, sich zu behaup- 
ten, da vielfach Grossahnehmer vorhandeji 
sind, die die Möglichkeit des Ausspielens 
des eigenen Betriebes gegen den anderen 
besitzen. In die Wagschale vermögen sie lur 
die Qualität ihrer Produktion zu werfen. Die 
mechanische Erzeugung hat bislang nur in 
einem geringen Mass Eingang gefunden und 
die Handarbeit gibt den Ausschlag, In der 
Lederwarenindustrie ist der Arbeiter noch mit 
dem Werkstoff eng verbunden, und die Fin- 
gerfertigkeit und der anerzogene, teilweise 
aber auch vererbte Geschmack sind das be- 
ste Rüstzeug der Offenbacher Werke. 

Leider liegen nur wenig Produktionserhe- 
bungen vor. 1933 wurde vom Stattistischen 
Reichsamt die gesamte deutsche Lederwaren- 
produktion mit *115 Millionen RM geschätzt. 
Hiervon entfielen 51,4 vH. auf Täschner- und 
Galanteriewaren, 21,3 vH. auf Reiseartikel, 
6,1 vH. auf Sportartikel, 4,5 vH. auf Fahr- 
rad- und Motorradsättel und 16,8 vH. auf 
andere Sattlerwaren. 172 Betriebe mit 6COO 
Arbeitern hatten sich der Lederhandschuh- 
fabrikation zugewandt, die mit 23 Millionen 
RM 1933 angenommen wurde. Produktions- 
zahlen sind aber nie eine feststehende Grösse, 
sondern ändern sich von Jahr zu Jahr. Wäh- 
rend vor dem Kriege die deutsche Industrie 
den Weltmarkt beherrschte, nahmen während 
des Krieges eine grosse Zahl von Staaten 
dLe Letierwarenherstellung auf. Die Offen- 

zvvischen Landflucht und Geburtenrückgang. 
In den Vereinigten Staaten sieht man mit 
Beklemmung der Flucht der Farmer in die 
Städte zu, dem Raubbau am Boden, der 
Verwüstung der Prärien und dem Preissturz 
der Agrarprodukte. Zu welchen Folgen die 
Vernichtung des Farmers oder des Bauern- 
standes führen kann, beweist Russland. Die 
furchtbare Gefahr des Bolschewismus macht 
es erforderlich, dass seinem Uebergreifen auf 
andere Länder international anerkannte Grund- 
sätze der Agrarpolitik entgegengestellt werden. 

Die Teilnahme am Kon^ress lässt sich be- 
quem verbinden mit dem Besuch einer der 
grössten vom Reichsnährstand veranstalteten 
landwirtschaftlichen Ausstellungen, die zur 
gleichen Zeit in der benachbarten Stadt Leip- 
zig stattfindet. Der Kongress veranstaltet Stu- 
dienreisen, die einen Einblick in die Arbeit 
der deutschen Landwirtschaft gewähren. 

* 

bacher Waren sind jedoch nur teilweise ver- 
drängt worden, denn keine Industrie besitzt 
die Anpassungsfähigkeit an die Geschmacks- 
richtung ferner Länder wie gerade die deut- 
sche. Was in Paris nur in einem Stück her- 
gestellt wird, liefert die Offenbacher Leder- 
industrie in Hunderte^ von Ausführungen 
1929 wurde dann auch ein neuer Hochstand 
der Produktion erreicht, der jedoch nur von 
kurzer Dauer war. In der Krise sank nicht 
nur die Aufnahmefähigkeit des Inlandes in- 
folge des Kaufkraftrückganges stark ab, son- 
dern ebensowenig hatten die Bestrebungen, 
den Auslandsabsatz zu forcieren, Erfolg, denn 
überall stiess man auf erhöhte Zölle, Kon- 
tingentierungen und eine Devisenbewirtschaf- 
tung. Ausserdem wurde die Wettbewerbsfähig- 
keit durch die Pfundentwertung stark beein- 
trächtigt. Erst seit 1933 bewegt sich die 
Erzeugung wieder in aufsteigender Linie und 
die Arbeitslosigkeit ist zurückgegangen. Neue 
Grossverbraucher, wie vor allem die Wehr- 
macht, gaben den Unternehmungen neue Be- 
schäftigungsmöglichkeiten. Daneben wurdo 
die Belieferung der Privatkundschaft nicht 
vernachlässigt. Jährlich wurden tausende neue 
Muster herausgebracht, die immer wieder das 
Interesse der Käuferschaft fanden. Eine Rei- 
he von Artikeln, die vor dem Kriege reis- 
senden Absatz fanden, werden kaum noch 
gefragt. Dafür sind neue Waren vorgedrun- 
gen. Starke Wandlungen weist z. B. die Kof- 
ferbranche auf, von der nur die hochwerti- 
gen Artikel sich zu behaupten vermochten, 
während die Kunst- und Presstoffe schon 
wegen ihres leichteren Gewichts vermehrt Ver- 
wendung fanden. Auf dem Weltmarkt finden 
die feinen Phantasiewaren stärkstes Interesse 
Bei diesen Luxusartikeln wird die Spezial- 
leistung gewertet. Im allgemeinen ist die 
Portefeuille- und Oalanteriewarenfabrikation 
eine ausgesprochene Modeindustrie. Der Ge- 
schmack wandelt sich von Jahr zu Jahr und 
erfordert eine ständige Anpassung der Fa- 
brikanten. Die Hauptsaison liegt im Herbst, 
wo die grossen Bestellungen aus dem In- und 
Ausland eingehen, denn zu Weihnachten will 
der Einzelhandel seiner Kundschaft die tau- 
sende Artikel vorlegen. Einen neuen Auftrieb 
verzeichnet das Frühjahr, wo die Reisezeit 
wieder grössere Nachfrage nach Lederwaren 
hervorruft. Die Ausfuhr erfolgt durch Exjwr- 
teure, denn die kleinen Lederfabriken können 
sich keine eigene Absatzorganisation im Aus- 
land halten. Vor allem sind es Hamburger 
und Bremer Kaufleute, die der überseeischen 
Kundschaft die Kollektionen unterbreiten. Die 
europäischen Abnehmer haben in der Leip- 
ziger Messe eine gute Orientierungsmöglich- 
keit, und auch auf der diesjährigen Herbst- 
messe konnten zahlreiche Aufträge gebucht 
werden. 

'* 
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@in iUitt^v J^clb 

Die erffeit reifen JícpfeI tugteu buccEj bíc Síât» 
tíi'. Die íDefpeit taten fict; gütliá) baran; a&ec 
aud) bie stoölfjätii-igeu 3'in9^" feinet Klaffe u)u§» 
teu fie iDolít ju fclja^en. Sdjon beä öfteren fjat» 
teu fid) einige Bauern übet ifite Stiebi^ereien be» 
flogt, fo baß id} fdjUeßlidi gebrotjt I;atte, bet 
nädjfte Sünber tpetbe mit bet ungebrannten Slfdje 
Betnnntfdiaft madieu. „Untpeigerlidi!" i)atte iclj 
tlinjugcfügt, „aud^ in bet ííot fotít iEjt etjrlid) 
tfeibeu!" 

it)ic äuni f^ol^ne barauf würbe ntit am folgen^ 
öen Cage gemetoet, ber i^elnuit Cengerig, bet 
Sofin einet armen íDitroe, tjabe geftern abenb 
Jtepfet geftoliten. „Der!" entfutjr es mit erftaunt, 
J)et 3ungc tpat ein fei;t artiger nnb liebet Kerl, 
ber jartefte unö {[einfte ber Klaffe, oon faft mäb« 
d]enliaftet Sdjeu unb 2(tt. 

3d} tief! itjn uortreten. 2tugft ftacferte in fei» 
neu Jlugeii; ein 3iMeru bebte in ben fdiipäd}tid)eu 
(Sliebern. Sa beburfte es feines 5ti3ens unb 
feines gugeftônbniffes mel^t. £r bauerte mid) in 
feinem 23(ingeu: aber id; mußte Biart fein, fdjon 
um bet anbern Sdiüler wegen. 3di t;attc bie 
Strafe -augebrol^t unb burfte md)t ben ®ebanfen 
einer Beootjugung auffommeu taffen. - Sod^ id; 
gebadite, es gelinbe ju madjen. 

2lbet faum rüljrte id; itju au, ba tropften 
aud) fdion bie erften Cränen. Z>a fdjrie es t>ot 
mir: „Das ift ber fjelmnt nid)t gewefen! 3di 
tjab's getan!" llnb ber 3unge ftanb auf; Katl 
©fterfamp war's, ein Hautibeiu unb lüitbfang, 
ber bei jebem Dummenjungenftreidi unweigerlid) 
babei war. So war itim aud) biefe 5tedil)cit 
wpEiI 3u3ultauen. 

i)odi immerliiu; fragcnb- unb jweifelnb fal; idi 
pon einem 3um anbern, 

„Sie 5tau Ijat fid; int 3)uufc[ üerfet)n!" er» 
tlärte Kar!. 

3di fal] ben anSetn an. Set fdjwieg unb 
falj 3U J3oben. 

5üt ibn antwortete Karl, als fenne et bas: 
„fit tjat nod; bie Jlngft iu: fjalfe unb fann nidjl 
fpredien!" 

Jllfo befam ber Karl audj bie Sdjläge, unb 
wenn bie je^t etwas fül^lbaret unb Ejärter aus» 
fielen, fo war bas bei 5er fraftoolleren 2irt bes 
3ungen unb feinen wiebertjolten Caugenidjfereien 
nur angebradjt. 3odi er oergag feine iträne, 
fo§ banad} unbewegt, unb wie mit fdfien, tro^ig 

^eif^fettttige 

(£in Steimarfftücf, ein ^aicimarfftücf, brei 5ünf» 
sigec, fed^s (Brofcíjen, brei Sedjfet — fieben ZlTarf 
55 Pfennig, : 

ZTadfbem fjans bas (Selb minbeftens seljn JTIi» 
nuten immer wieoet burdigesäiilt ijatte, gab er's 
auf, £s wollte nid)t metjr werben, 7.25 — 
bamit follte er biefen Sonntag ausfommen? —• 
Siefen legten 5erientag, bet fo gan3 befonbers 
fdjön Ijatte werben follen? 

i^eute abenb um 3eE)n ging fein^ug. fjeimwärts, 
^uvücE nadi Berlin, an bie Jttbeit. Sie ,5a£irfarte 
Ijatte er fd]on itj bet- Cafdje, bas (gepäci war 
aufgegeben, bie peuftoustedinung besatjü, 2llles 
erlebigt. itur, bamit er biefen legten Cag bis 
auf bie lefete ÍTiinute ausfoften fonnte, JlusfoÇten? 
5iir 7,25? ■— 3", wenn et allein gewefen wäre! 

Jlber leibet — nein leiber ja nun aiidj wiebet 
nid>t, jebenfalls i;atte et 3Ife lüenbt für lieute 
eingelaben, Sie wollten 3ufammeu 2lbfdiieb feiern. 
€inen gan3en, laugen, fdjöneu Cag, 

31ie war uor adjt Cagen f;ierE;er geiommen 
unb wollte nod) cierselin Cage bleiben, Sie wolin«. 
te aud} in Berlin, fobaß . er fie fpätet bort wieber 
feljeu würbe. 3nimetl]in erft nad) t)ier3etin Ea« 

■ gen. llnb uierselin Cage föimen eine fiällifd} lange 
geit fein, wenn man uerliebt ift, Besljalb Iiatte 
lians fie geftern abenb gefragt, ob fie nidjt biefen 
^onntag, biefen legten für iljn Ijiet, iE;m fdjen« 
fen inödite. Sein fjets flopfte gleid) wieber un» 
rubig, als er fid; erinnerte, wie nett fie „2lbet 
gewiß. — fel^r gern" gefagt ^atte, unb wie ent^ 
^ücEenb rot fie babei geworben war, 

Unb nun ijatte er nur nod) fieben JTlarf unb 
25 Pfennige für einen Sonntag in biefeut nidft 
gerabe fpottbilligen iXorbfeebab. 

„Tla — bi'i idj nid)t pünftli^," unterbrad) it)n 
31fes lielte Stimme in feinen "(Srübeleien, „Unb 
was nun? — 333otten wir baben?" Ijans war 
gleid} babei. Bas waren fdjon ein paar nette 
Stunben, bie nid)ts weiter foften würben, 

„Das lieißt," fuijt 3'R leibet fort, „pott;et 
nui§ id] nod) unbebingt etwas trinfen, 3dl fomme 
um uot Surft, i)ier — fjiet ift ein netter pla^, 
„lüiffeu Sie, fjans," geftaub fie iljm, wäljrenb fie 
bann ilite Cimonabe tränten, „idj bin Ejeute fo 
nnterncEimungsluftig, Beute möd^te idj einmal 
gauj groß angeben." 

„3iud} bas nodj," ftôíjnte Ejans innetlid}. Da 
fiel fein 2luge auf ein pärdjen — ein paar Cifdje 
weifet. iPar bas nidjt? — Jlber hatürlid; — 
bas war íüilli .5atirenliolfe. Set mußte iljm Ijel» 
fen. ijans würbe ilju anpumpen, 3sfe' 9leid}, 
unb jwat in (ßegenwart bet l^übfdjen, jungen Same, 
in bie IDitli fdieinbat feEjr oerliebt war. Sa fonnte 
er nid;t nein fagen. Kein ZTtann tat bas, wenn 
bie Same feines i^ersens baneben faß. fjans na£;m 
einen tiefen Sdjlucf oon bet wunberoollen Cimoa 
nabe, bie oorljin fo bittet gefdfmecít £;atte. 2lls 
et bas (Sias Ijinftelltc, flopfte i£im jemanb auf bie 
Sdjulter. lüilli — — 

„3u«3e — I^ans — bos ijt ja famos, baß 

Êrsâlituug con Jfilfjelm Cennemann 

in feiner Banf. Sdion wollte td} nad) bem un^ 
lieben Strafool[3ug wieber int Unterridit fortfat;» 
reu, ,ba warf ber fjelmut plöfetidj ben Kopf auf 
bie Banf unb weinte 3um íjerjserbtedíen, ilus 
tiefffent aufgewütjltem £eib fd)lud]3te es T^erauf. 
3Í1 fptang erfditocfen Ijinju, „3d} £)ab' bie 
2tepfel bod] geftolilen!" ftieß et fdiütternb iietoot. 

„3ft uidjt wallt!" rief es jornig Ijinter mir. 
Set Karl war tjeftig aufgefprungen. 

„Hulje!" gebot id], „3Í!t beibe bleibt, in bet 
paufe mal l^iet." 

riun fühlte id) micl? als Sünber unb unge« 
redjter ííidjter. Kaum üernwdite id) meine Unrutje 
3U meiftern. Ser enblidje (Slodenfdjlag erfd^ien 
mir wie eine firlöfung. 2{ls bann bie Sdiuiftube 
fid) geleert l^atte, v>etnalim id) 3uetft ben £)el» 
umt. ' 

„2lls id) bie geitung austrug unb an bem 
Baum uorbeifam, ba tjab' id; 3wei Zlepfel ab» 
gepflücEt! ÍTÍetir finb es wirflidi nidjt gewefen, 
£;err £eljrer!" 

Sas fptad! bie lüatjrlieit unb war nidjt ge» 
logen, jdf fall auf ben Karl. Seffen 53licfe 
gingen wie bie iiues ertappten Sünbers verloren 
am Boben. 

„21ber fage mit," fragte id}, fd)OU gans milbe 
geftimmt, „warum bift bu für ben ijelnuit ein»- 
gefptungen unb i}aft feine Cat auf bid} genom» 
men?" 

Set 3uuge fal} mid} uielfagenb an unb ben 
Stocf unb ben fd7wad}lidien .^elmut... 3d} »et» 
ftanb, läd)elte: „(Sloubft bu, id} l}atte ben fleinen 
Kerl totgefdilagen?" 

Unb ba offenbarte er bas lüunbet einer treu» 
bersigen Kamerabfdiaft: „3di meint', er war' brun» 
ter 3ufamniengebrod}en; mir aber tut's nidjt oiel!" 

3d} tpußto cor aufbred}enber Hülirung nid}ts 
3U fagen unb fudjte mid) 3U retten: „Unto wos 
foll id) nun mit eud) beiben anfangen?" 

„inid) nod} .einmal fdiiagen, weil id) gelogen 
l}ab', unb ben Ijelmut laufen laffen!" 

Sa ladite id} l}ellauf, Sie Situation was ge» 
rettet. 3d; £iab' tiernad] ben Karl als einen ridp 
tigen fjelben gefeiert, ur^b bie ganse Klaffe ijat 
not ifin'- auffte£}en müffen. Sa tjatte er ben Colin 
für fein ©pfet. 

Jlber bie beiben 3uugen finb fortab 5wei un» 
Scrtremilid}« Sreunbe geworben unb finb es ge» 
blieben bis in itire ZTiannesjalire. 

Sine 5eriengetd)id}te con (Elly Salb ad) 

id) bid) I}ier treffe. lOie geljts? Su — i}öc' 
mal, bu inußt mir einen (Sefallen tun, Borge 
mit einen Caler, 3"^ —' 5üt bid} Ift bas ja 
feilt (Selb. Su nerbienft ja balb nod) mal fo 
üiel, wie id) fleiuer Sd)reiberli'ng, Su — als 
beinal}e Sireftor — 2i£! — dielen Sauf!" 

IPas follte i)au5 anberes tun? 2lls beinaiie 
Sireftor? IDenn 3ti^ baneben faß unb iEjn groß ■ 
unb bewu)ibetnC> aitfalj? 

„IDie nett pon 3£!"en, fjans", ftralilte fie iíin 
alt, als tüillt baufbat abgesogen war. „löas 
finb Sie für ein guter ^teunb! Hid}t jeber greift 
gleid) in bie Cafdie, wenn ., ." 

■„3d} l}ättc aud) liebet jum -Ejolsliammer ge» 
griffen." 2lbet bas bad)fe .E^ans nur unb trauf 
ben Heft feiltet ßmonabe aus, <£r fd)mecfte wiebet 
feilt bitter. 

Sann babetcn fie. -Ejans braud}fe lange, bis er 
ujit Unt3ÍeEien fertig war. 3IÍ® mußte itin bireft 
aus feiuent Babefarren l)erausEioleu. 

„3d'i f}abe fo fdieußlidje Kopffd)mer3en," entfdiul» 
bigte er fid). 

„Komnteu Sie nur. 3'« ÍOaffer wirb es fid}er 
beffer. (Uber foll id; 3^!"®" eine Cabiette f}oleu?" 

„rtein — nein. Saufe!" 
Sic tollten bonn orbentlid) im iDaffer tierum, 

trieben cid Unfinn, unb £jaus oergaß für eine 
IDeile betnofie feine Sorgen, 2lber nur beinal;e. 
Ifeitn 3Iie irgenb eine fleine Befanntfd}aft gewe»' 
fen ujäre —, nid)t gejraöe 3'ie. bie et — — 

„So — nun ift's geitug." fdiüttelte fid} 
nod) einmal unb mad}te einen prad)foolleu Hebet» 
fdilag DOS lauter Uebetntut, „Unb jefet-wirb fid) 
fcbnell nmgesogeu, unb baitn effen! 2ld] — iiab' 
id) einen Ejuuger." 

„5d;cöön", ftölinte fjans, wälitenb et langfam 
in feinen Babefarren fletterte. fjab' id} einen 
fjunget? Sas fonnte man wot}t fagen. Baben unb 
Collen mad)t immer fjunger. €r braudite bloß 
feinen eigenen ZlTageu 3U ffJSen. 2lbet er burfte 
nur feine (Selblaid;e fragen, fiin gweimarfftüc! 
unb feäis geljnpfennigftücfe — — 

iians nabm bas ,?:weiinatfftäcE in bie fjanb., 
•U3q.rf es in, bie £uft, fing es wiebet auf, warf es 
in bie Cuft, fing — — 

Senffte! — Sas gweimatfftücf wolUe anbers. ' 
<£s fptang iEjm con bet J^anb unb fiei •3wifd;en 
bie breiten Spalten bes Bretterbobens. ^ans fiel 
auf bie Knie unb preßte ein 2tuge an ben Spalt, 
^dilicf unb Sd)tamin ba unten. IDas nun? iDü» 
tenb nabm et bie ied}s (5tofd)en aus feiner tDe» 
ftentafdie unb warf fie binfetljer. 

„Sa —" fdirie et unb weinte beinatie cot 2ler» 
ger, „fjedt meinetwegen ba unten," Cangfam, 
feilt langfam 30g et fid) an, Jlls et bie Cüt 
feines Babefartens aufmodite, fat; et auf bet 
uuterften Creppe einen oielleid}t jelinjöiirigen 3""' 
gen fi(3en, Sa fam iEim ein (Sebanfe, 

„Su — tiöre mal, mit ift eben mein (Seit* ?)utd) 
bie ZJifeen ba in ben Sdifamm gefallen. Siel; 

boct) mal 3U, ob bu es wieget finbeft. Kriegft 
aud) was Sd}öne5 oott mit." 

Set Steppefe ließ fid) bas nidit jweimal fagen. 
Bli^fd}itetl wat et unter bem Kattett unb fd}on 
nad; einer fjalben JTlinute teidfte et fjans ein — 
iünfmarfftücf lierauf. 

„Ztami?" fagfe fjans nur, melir als cerblüfft. 
fit bafte bod) nur ejn Sweimarfftüct unb fed;5 
(ßrofdieu ba unten. "(Sab ber Itotbfeebobeit fo 
gute ginfen? Unb fo ,fd}nelt? 

2lbet eiie fjans 3U €nbe gebad}t Ijatte,. war 
bet 3unge fdion wieber ba. Siesmal mit einet 
UTarf. Sann folgte ein "5ünf3Íger, bann nod}mat 
ein ^ünfmarfftüct, (Srofd;cn, wiebet fi^nfsiger, bann 
nod}mal ein 5üufinarfftücf, (Srofííien, wi-ebet 5üuf. 
3Íger, unb 3unt Sd)litß nod) einmal ein 5üttfntarf» 
ftüct. fjans übersälilte fiebertiaft, 20 2Tiarf unb 
60 pfemiige. 

Set Karten ftanb fidier fdion lange auf bem» 
felben pla^ unb .oiele liatten cot iEjm íiiec beim 
Zlnsieiien (Selb fallen laffen. 

.,2"£un — laß' es fd;on gut fein," fagte « 
jefet 3U bem 3ungen. „3d} weiß nid)t genau, 
wieciel es war. 2lber ungefäB;r wirb es fd;on 
ftimmen, fielen Sanf aud}," €t fd]etttte bem 
3ungcn eilte ittarf, ber lief mit ftettbefunfelnben 
Jlngeit bacon. 

fjans l}atte es je^t eben fo eilig. 3lie wartete 
fd}Ou ein wenig ungebulbig. ' 

.„3d; liabe mit bod} nod) eine Cabiette fiolen 
laffen," eutfd}ulbigfe et fein langes Jlusbleiben. 
„Jlber jetjt finb bie Kopffd}mer3en weg. - ÍDie weg» 
geblafeu." 

„Xla — bann fönnen wir ja offen." 
„Unb ob wir bas tonnen", lad;te l)ans unb 

flimpert? mit bem (0elJ in feinet 3'J'íettafd}e. 

^ntttov t« urberlittct SRunbatt 

3n frübeten 3«Í!íen, als es nod; ben tid;ttgen_ 
Berliner Sd;uftet gab, bei bem man feine Stiefel 
inad)en ließ, unteriiielt id; mid} einmal mit bem 
mei'nigen ^n yeiner iOerfffatt. Seine flejue Cod;» 
ter tebete ba3wifdien unb fd;ließlid} fagte bet 
Dater 3u il;r: „IDenn bu je^t nid}t balb beinen 
ITiwtb t}älft, bann baue id) btr ben fjintern coli!" 
HJorauf bie fleine Berliner pfl'aitse prompt er» 
w.iberte: „Xla, bticE bit man bloß nid} fo jebilbet 

„2lber bie Koblen follen bod) in ben Keller, 
was foll id} beim liier iit ber lüolinuitg bamit?" 
— ;,Set finb Salonbritetts, junge 5rau, bamit 
fönnen Se's Dertifo cetst'ereu." 

i£in 5amilienoatet muß mit feinen Söl]neit we» 
gen Uebetfüllung in bie jweite Klaffe et'nfteigen. 

„Set fann icf eid} fagen," bemerfte et cor 
bem Êinfteigen watitenb, „bei 't erfte otbt'näre 

IDort jibt 't eens uff'n Ballon, bet iljt benft, ilit 
babt '11 pictel, wo anbete Cente 'n Kopp fiaben!" 

* 
3n einem Berliner üergnügungsparf probu3Íett 

fid) ein Seiltätiser. Sas fleine ^tifedien fcbaut 
betcunbetttb 3U unb fragt feinen Dater: 

„Data, fag mal, wat Ijafit bet llTann bo 
fot 'ne Stange?" — 

Dater: „Set is 'ne Blant3Ícrftange." • 
5rit;d)en; „IÜ03U b^t er benn bie Blanfsiet» 

ftange". — 
IXiter: „Ha, ba bält er fid) brau feft." 
,Çrifed]cu (enttäufd)t): „tOat, bet bält ffd) an 

icat feft! 3d; benfe, ber looft fo?" 
Dater: „Suffel! Set muß fid} bocb att wat 

feftbalten, fonft fällt et bod) rnnta." 
5ri^d;en: „Xla Data, tcettn itu aba bie Blant» 

3Íerftange mal runtafälU?" —■ 
Dater: „3unge, bu fragft aud} 3U bämlid}! Sie 

fann bod; nid; rimtafallen. <£r bält ibt bod) 
fèfte." 

^iUett ttttb perlen — jum Sachen 

2luf einer 2íeife, auf bet 5i'iebtid) Caubmann bie 
fäd;fifd;e .i)ofgefellfd}aft begleitete, .naf;m et et;t» 
erbietig cot einem Kru3ÍfÍ5 ben fjut ab. 

Jlts bie (8efellfd}aft balb barauf an einem (Sal» 
gen corbeifant, fragte il;n ein fjoftacalier, warum 
er nid;t aud; cot. bem (Salgen ebenfo wie cot 
bem Kteu3 ben fjut absielje, beibe feien ja con 
fjol3. 

„iDanim", antwortete bet -Ejofnarr, „fußt 3ilt 
£ure 5tau auf ben ZlTunb unb nfdit auf ben 
l^intern? Beibe finb ja aud; con einem Cebet." 

2lm befannteften con ben fpaßigften €infällen, 
Caubmanns finb bie Sd]et3e, bie er fid; mit bem 
Karbiital Clefel leiftete. 

©mnal fragte er ben Katbinal, ob et wiffe, 
too (Sott )tid}t fei. 

•„3n ber .Ejölle", antwortete ber Katbinal. 
„Iteiu", fagte ber gelel;rte Sd}elm, „in Hom 

ift er nid)t, beitn bort tjat er einen Statttialter." 
Sa nmßte felbft ber Karbinal t;et3f;aft lad;en. 

Sie Klaffenarbeit lautete: „Unfet • fiaus£;unb". 
IDolfgang war als erfter fertig. Set £el;tet. ließ 
fid) bas fjeft geben unb las: „Uitfer fjaijsl}unt)! 
íDir tiaben feineu!" . - 

Set f)iafl ift ein Solin itteberbaverns, JEinmal 
— in ber Sd}ule werben 5prid;wörter butd;ge» 
nommen — ruft bet £el;ret ben fjiafl auf. unb 
fagt 3u iEim: „jm 5ptid;wort Bieißt es bod;, wenn 
3wei 'ffd) ftreiten, freut fid} bet britte — je^ fag 
mit einmal, fjiafl, warum freut fid) ba wofil 
ber britte?" 

„3a mei", gibt ber fjiafl oline langes gögern 
3UC 2lntwort, gfreit fie Bialt, weit et mit» 
raufn fann!'' 

Cebret: ;,itifolaus, nun nenne ntit mal brei 
5eiccife, baß bie i£tbe runb ift," 

„iSrftens [teilt es im (Seograpl}iebud}, bann Iia» 
ben Sie es gefagt, tinb tnein i?atet fagt es aud) 

fjeins fiat fid; auf ben finget geflopft unb ' 
madit fid} burd} fieftige IDorte Cuft, 

,,2lbet, 3unge!" entrüftet fid; bie Cante, .^,tDie 
barf fo'n Knirps wie bu fo fludien!" 

„21Teine ZTtutter fagt, id; bin ju alt 3um 'fjeulen, 
unb nu bin id) -wiebet 5U jung jum 'Slud}en, was 
foll man benn bloß mad;en, wenn .man fid; wo 
wel; tut?" 

* 
gunt pIiotograp£;en in einer fleinen tcürttem» 

bergifdjen Stabt fommt ein junges UTäbd;en, ciel» 
leidjt 1(8 obec H9 3(iflt® olt. - Ske fiat ein £;üb» 
fd}es (SeÍ!d}t unb läßt aud) fonft nid)fs cermiffen. 

Set pbotograpt) bittet fie ins 2iteliet, ftreift mit 
woblgefälligem Blicf bie wo^lgeformten Umriffe 
ber Kunbin, gefit bann jum (8efd}äftlid)en übet 
unb fragt: „Sott es ein Bruftbilb (ein?" 

Sa friegt bas JTiäbd;en einen tnallroten Kopf. 
„Itoi, noi'';.s^jniiteit- fie gans cerfd;tectt, „es 

(Sficbt folt Jd;?' W'vfhit btauffomme!" 

.£in 5etienbrief: Ciebe ílTutter! 3d} bin gut in 
ben Serien angetommen. Ss gefällt mit felir gut, 
Wenn id; jutüdfoinme, werbe jd) Sir ein (Sefd)enf 
mitbringen, Su follft aber nid)t wiffen, was es 
ift. 3d} will Sid) übettafdien. 5d}id mir bod) 
bitte eine ZHatf, bamit id) bje gucferbofe taufen 
fann. 

* 
5d}upo; „31^) £)eobad)ie Sie fd^m eine ganse 

Stuube! ZDantin fal}ren Sie benn mit 3tirem Jluto 
anbanernb biet corm Kraiifenliaus berum?" 

„®d) , . . fjerr IDaditmeifter, bloß aus Dotfid}t, 
id) fabte uämlid} beute bas erftemal allein!" 

* 
Sie (Sefd)idite fpieltc in Jlri3ona. Sa batte bort 

ein 5<Jtmet bem atmen fleinen Sd)ulmeiftet eine 
binter bie ®firen gegeben, Hun ftanb ber Cätet 
cot beut Slieriff: „íDesíialb fd)lugfl: bu ben £eb» 
rer?" 

„fit b<Jt meinen 3ungen unb mid) mit einer 
Jtufgabe t;alb cerrüctt gemad)t, Unb 3wat wollte 
et tciffen:^ ij; 5/^ J^üt}ner legen in ö 4/^6 Cagen 
8 2/5 €ier, wieciel (£ier legen 9 2/8 fjül}ner 
in \2 ^5/^9 Cagen?" 

Sa muvntelte ber Sberiff: „Sa £;ätte id; -itin 
aud) cetbauen!" — intb fptad} ben Farmer frei, 

Srei junge ilTäbd)en, ju fjaufe in einet ober» 
bayerifdien Kleinftabt, maci;ten einen Habausflug 
unb febrten, um Haft 3U t;alfen, in eitlem ein» 
fad}en Sorfwittsbaus ein, gwei ber 2Tiäbd}en be» 
ftellten Kaffee, wäl;renb bi(: britte nod; fd;wanfte, 
ob nid;t ein fleines Biet oot3U3Íeíien fei. 

3nbeffen brang fd)on bie ÍDirtin in fie: „Jlls» 
bann, 5reilein, friang S' aa an Kaffee?" 

„itein, banfe", eittfd}ieb fid) nun bas ilTäba 
cl}en, „feinen Kaffee, id) betomme ein Kleines!" 

Ser IDirtin blieb cor Staunen bet ZTiunb of» 
fen, Derwunbert. fd}aute Jie bas junge Sittg an, 
utn fid} fdiließlid; wieber 3U faffen unb ^olgenbe 
2lntir/otl 3U geben: 

„3", was net gar, Sie triagn a Kloans?,.. 
3lber besweng tonnen S' bo ruE;ig an Kaffee 
trinfen — mir l}at bös nia was gfd}abt!" 

Sie Unionbant in (Eicago t}at eine eigene po» 
liset, unt fid) cor räuberifdien Uebetfällen 3U 
fd^ütien. 311 einer fddaflofen Had}t fiel bem Si» 
reftor ein: ob benn bie Bantpolisei aud; etwas 
tauge? Unb er bcfd;Ioß, fie auf bie probe 3U 
ftellen, Cr iiertleibete fid; unb ftüt3te, mit ejitet 
piftole in ber fjanb, in ben fjaupttaffenraum, 
Sie polijei cerfagte. Sie JTiänner ftanben mit 
etbobenen fjänben an ber IDattb. Sa nafim bet 
'cerfleibele Sireftor bie 3ioei Zniitjonen unb ging. 

Seither feblt jebe Spur con ibm. 
* 

€in - ZlTitnd;eiiet Kunftjünger cerfud}t . fid) 3um 
erftenmal im eblen Sport bes Jlngelns. (£t fi^t 
am Sampferfteg in Sieffen am fd}önen Jlmmeti« 
fee unb läßt fein 5d}nürl ins IDaffer Rängen. 

Xlad} einet IDeile bes i)inwartens fonimt ein 
Çieffener 5ifdiet bett Steg entlang unb grüßt 
fteunblid): „petri fjeil!" 

Set ÍTTündinet liat eine gute ''£t3ÍeE;ung ge» 
noffen unb antwortet ebenfo fteunblid): „Selir an» 
geneliirt, Seppl (Stanjinget." 

* 
„Sagen Sie mal, fjenting, wieciel IDilb haben 

tcir beim im (SeEiege?" 
„3a, Ejerr IDernet, bat is ma fwat tau fag» 

gen." 
„Ituit ungefähr fo — fo pröter propter?" 
„3a", meint fjenting, fiel; babei hinter ben 

®hten frafeenb, „bat will iá Sei feggen, cielleid)t 
fo 3wintig präters un föftein Propters." 

* 
gwet JTTännet tarnen ptuflenb unb nad) £uft 

fdjnappenb auf bett Bahnfteig gelaufen, gerabe 
afs ihr gug pfiff unb abfuhr, „®h 'Bob, wir 
finb nid}t fdinell genug gelaufen!" tief Ç>er eine 
(JUS. Set anbete antwortete: „So<i), bod}! ÍDir 
hätten nur ftühet anfangen müffen." 
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Im Banne indischer Yogis 

Eine Erzählung von unerklärbaren Geschehnissen — Von Alexander v. Thayer 

Si wav im ZTTai bes Jaijces 193?. iöir voa^ 
citi taniiibcr in Hy&e gcwcfeii unb £;attcu bas 
tüunbci-DoIIi; SAaufpicl bct großen eiiglifdicti 
tcnfdjau gcnoffcii. 211s ■ bie Hadit Ejetcitigebrorficn 
war, bie Ic^iteii f^uewerfsrafefcn Dec5ifd)t uiib 
bie tumteii £id)tCL- auf beu Kciegsfdjiffcii eclofdjcn 
»ariii, folgten tt>ic bei' fiiiilabuug eines alten. J3e» 
fannteii, ber augcrfialb íJybcs mie oiele penfio» 
nierte ZlTarineoffistete fein fleines i^ciusdicn in» 
initten uon Hofen unb »üben X{aftanicn befaß. 

i>ott wa'c es, »o idj <£aptain 5ac[ey fennen^ 
leinte, einen eiiematigen See»®ffÍ5tec bei- tonig^ 
Iirf!>tn-itifd)en S'otte. iaptain iatley modite un» 
gefätji: 65 3«E!i:e jotilen, bas fdineeicciße fjaar 
ftadj feltfam uon feinen bunflen, blifeenben Jlugen 
ab. 

J>as (ßcfprädi fani auf 3"^'^". iininet 
englifdic Seeoffijiece bcifaninten finb unb alte (Et« 
innerungeu taufd^en, wirb über gefprod^en. 
IDie von felbft fain. bann bie Hebe auf nnbofainite 
unb nn!;ciinlid;e Kräfte, auf inbifdje (8elíeimgeíell=- 
fdjaftcn unb auf bie l^ogis. 3)ie überwiegenbe 
Ztieljrjaiit ber Stnuiefenben ftanb gleidj mir auf 
bem 5tanbpunft, bafi jcbe firfdieimuig, mag fie 
fid) aud) nod) fo untieimlid; äußern, auf natür» 
Iid)e Iti-fadjen surücFjnfiUiten wäre, beren .gufam» 
menbänge wir JTienfdjen eben nur nidjt immer er» 
fennen fönnten, 

ttclaub in ^ombav 

„3di tccrbe 3f!i'ii'-ii® (Sefdiidite brcier Unfälle 
in ber cnglifdien 51o"« c'räätiien", begann Captoin 
5arieY, n>äbircub alle nnberen fdjiniegcn. ' „J^iefe 
Unfälle, bie oline •" einem gnfammcntjang 
ftetjen, betreffen brei meiner 5reunbe. 3'il 
bie Jlftcn über biefe Unfälle gefammclt, bie nidjt 
nur bic, äußeren ZlTertmate, foiibern and} ben 
mertoiirbigen Umfianb gcmeinfom ijatten, baß bie 
Seidien uerfd;ir)unben loaren. IPenn es Sie fjer- 
ren mtcrc||iert, will id) genau nad) ben 2iften 
uorgeljen unb nur etwas Weiter austiolcu, foweit 
es meine eigenen Crlebniffe betrifft. 

3m 3'-'<Ili-'>-' \902 lag id) mit meinem Sdiiff, 
beni Sdjulfdjiff für Seefabetten, in Í3omba\'. £s 
war bic alte „Hacet", ein Kanonenboot uon 800 
£onnen, bas befteufalls \0 Seemeilen fahren 
fonnte. ' 

lüir jungen £cute — teifweife Seefabetten, teil» 
weife — befamen abmcdi" 
felnb längeren Sianburlanb, ben wir mit Keifen 
freuj iinb quer burdi 3"&i«i' ausfüllten. 

So {amen audj wir an bie Heil]e. lüir, bas 
waren meine bre: unsertrennlidjeu 5ccnnbe, bie 
Zllibfliipmen Í3irb unb JTTac 23ain nnb ber 3"' 
genicur»2lfpirant Sewall. 

„3iibien ift bod-) jn longweilig", fagte Sewall. 
„lüir faben Ccmpcl mit IDafferfünften, Ijaben un» 
fereu 2Tiagen bei allen moglidien ilTatjarabfdias 
oerborben, l)aben auf filefanten geritten unb Ciger 
gefdioffen, bie uns nidjts ju leibe taten unb fdton 
fo uertjunger' waren, baß fie bie Creiber faum 
aus bem Sfdjungel fd)eud]cn tonnten. 3^ö«c pE)'' 
tifter am 'Stannntifdi batieim weiß bod^, baß 
bas Canb ber öajaberen ift, warum jum Ceufel 
haben wir nodj feine Sajabere gefetjen?" 

Ênblid) war es fo weit. ZIToin trieb uns eine 
ííajabere auf. lüir fehlen uns auf einen Ceppidj, 
fünf 21Tann tarnen mit Crommeln, einer 2ttt Saute 
unb Criangein. Daun tam bie Sajabere tjeran» 
gefdiwebt. 

(ßefdiwebt fann mau nidit gut fagen. Sie tram» 
pelte wie einer con ben jungen, Bjeiligen «Elefanten 
in 53irma. ês war nidjt ju erfennen, wo ber 
33audi aufijötte unb ber ^als anfing. Sie fonnte 
nid>t tansen, benn baju war fie oiel 5U fdjwer, 
fie fonnte nur mit it^ren 5®"in''ffen wacfeln. Dabei 
fd;wifete fie wie unfere 3n9®"i«ut»Jlfpitanten, wenn 
fie im 2)Tonfum Keffelbienft Ijatten, fpncfte bun» 
felrote JJetelfpucfe auf ben foftboreit èeppidí unb 
ftrid) fid; bie öttriefenben i^aare aus bem gerö» 
teten (Scfidit. 3^'! glaube, wenn wir uon brei 
Seiten 5fner befommen Ijätten, wären wir nidit 
fo rafd} aus jenem fjaus geflolien. 

2fm anbeten Cag famen wir sufällig in einen 
ber Dielen, fleinen Cempel, bie abfeits uom IDeg 
ber 5rPni0cn liegen. Ueberall ftanben 5iguren im 
(Sarten, beren IDilblieit beutlidj fpradj, weld;' Kult 
ber (Sranfamfeit in biefem Cempel 5U fjanfe war. 
Das waren nidjt eble Kunftwerfe, wie wir fie 
in 2igra unb Delixi, in Dfaipur unb Kalfutta 
gefetjen l^atten. 

gwifdicn eiiijelnen Kofospalmen tag bie íêíu» 
gangspforte ju bem verborgenen lt>ifdjnu»Cempcl. 
Cor beni Cempel lag ein fleiner (Sarten mit einem 
üeidi, Cofosblumen leudjteten jwifd^en ben breiten 
Qlättern Ijernor, bie auf bem fpiegelnben lüaffer 
tagen. Hings um ben Ceid) wieber bie fdjeuß» 
lidjen 2ludj in ber fiingangsljalle bes 
Cempels ö'® (Srauen nnb fintfe^en er» 
regten. 

t>\e mit ^cn o'et 

Jtuf bem t)eiligen Sdjcêin lag eine I^anb. lüir 
traten näljer tjeron unb fatjen, baß fie fleiner 
als eine I^anb war, etwo wie bas Stelett einer 
Kinberbanb. itur befaß biefe fjanb an .Stelle 
ber fünf 5ing«r uier! Hings um bie fjanb lagen 
golbenc Ketten, Hinge unb Jlrmbänber, Smaragbe, 
Sirma»Hubine, brillanten unb perlen. i2s fdjien, 
als ob biefe fjano alt biefe 3"®«'®" umfdiließen 
unb fefftjalten wollte. 

Heben biefent Cempel war ein jweiter íTempel 
angebaut, ber bem Sdfiwa geweitjt war. 

Unb in biefem Sdiiwa»Ccmpel faß eine ber 
wilben, fdiönen grauen Sd^iwas, eine Cempeltän» 
jerin. (Eines ber Hautdjgirls! Jluf ber lltitte 
itjrer fd;än gefdiwnngenen Stirn flammte bas tote 
iÚal 5d;iwas. 

Die legten Stralilen ber fintenben Sonne fanten 
unb fielen butdj bas fdjmale Eempelfenfter auf 
ben lieiligen Sd;rein, ließen bie gefpenfterliaften 5in» 
ger biefer uiergliebrigen fjanb weiß aufflanunen. 

Die Hautd^girls werben fdjon als Säuglinge 
bem Ü-cmpel gefdienft. Sie werben mit bem (Sötte 
Derbeiratet, fie tonnen, fingen, mujisieten unb lieben. 
Sin fo'dys Jlläbiiien faß uot uns. i£in buntes 
Seibeiuud; becfle ibren Sdioß. Um ben nacEten 
£eib fdjlang fid} ein breitet Silbecgürtel, -an ber 
berrlidjei' Stiine, an ben wol)lgeformten' Zlrmen 
unb an ben 5nßgelenfen fdjimmetten Heifen unb 
foftbate Steine. 

Unb biefes iliäbdicii lädjelte uns sn, bog iljren 
gefdjeitelten Kopf jut (Erbe, baß bie fdjwarjen 
göpfe 5u i^oben fielen. Hlit biegenbem, feber» 
lei(i]ten Sdjritt ging fie auf midf 5n unb faßte 
midj an ber ijanb. ilTid;! Daju fang fie etwas, 
ein Cieb, uo,n bem id) fpätec erfuljc, baß es un» 
gefällt bebeutete: £aß mid; bid;, mein (Seliebter 
tüffen, laß mid; in beinen 3lrmen fterben . . . 

,Danii natim fie ein (Sias, fe^te es an ben 
iHünb unb bot' mir füßen IPciu aus itjren £ip» 
pen . . . 

3di wußte nid^t, ob es ^ttinuten ober Stunben 
waren. 

UTeine ^rcunbe liatten unterbeffen iljren <Etfun» 
bigungsrnubgang fortgefetjt. 3^1 traf fie fpätet 
.uot bem Cempettore. 3nt 3""fren ertönte ein 
(Bong, bumpf unb fdjanrig, all biefe .^ca^en unb 
Figuren fdiienen 2lusbrucf befommen ju Ijaben, 
feinbfeligen, graufameii 2tusbtucE. 

£ine Stu'nbc fpäter faßen icir in einer jener 
tleinen J3ars, wie fie \^02 in Bombay beftanben 
t]otlen. man befam bort (Sänfeleberpaftete, 23e» 
lugfaoiar unb editen fdiottifd^en Slacf anb Ú)líite. 

Smiti'agSe »om ^eiHsen Si^retit 

Da gefdialj es. 3^} erinnere mid} nod} fo, 
als wenn es geftern erft gewefen wäre. 33irb, Se» 
woll unb Utac 13ain legten faft gleid)5eitig etwas 
auf ben Cifd). Drei tleine, fdiillernbe Smaragbel 

„3'^1'-' t}abt bod» biefe Steine nid}t uon bem 
£;ciligen Sdirein?" 

„Hatürlid) t}aben wir", lad}tcn bic 3ni9®i's. 
„Das laffen wir uns fajfen unb belj-titen es als 
Ealisman . . ." 

„IDie tonnt il]r eudj an frembem iEigentnm 
vergreifen?" fd}alt id} bie Kameraben aus. 

„<Es war uns bod} nidjt um ben IPic'rt 5U tun. 
lüenn wir bas gewollt l}ätten, fo würben wir 
bie großen perlen unb Brillanten genommen £;a» 
ben. Diefc win3Ígen Smaragbe finb jo ol}ne be» 
fonberen IDert. Sie lagen bireft unter ber Kno» 
d}cnbanb. Das wirb ein Spaß werben, wenn 
wir es beu Boys erjälilen ..." 

„l^ört eiinnal", fagte id} meinen um 5wei 3"'^'« 
jüngeren Kameraben. „3^!'-' werbet feinet Seele 
ein lüort uon biefer bummen (8cfdjid}te ct3äl}len. 
lüir get}cn je^t in ben Cenipel jurüct unb wer» 
ben bie Steine an ®tt unb Stelle legen. Das 
war ein bununct Streid}, ben iE;r ^utmadien müßt." 

;ils wir wiebet vor ben Cempel famen, war 
ber Dorgarten mit ZlTenfdien gefüllt, überall lagen 
üüßer unb Bettler, eine große Sd}ilbfröte lag 
träye in bem £òtosbIunienteidi unb faí] miíf} mit 
iljren unbeweglidjen 2lngen an. 2ln ben lt)eg» 
freujungen ftanben Ejänbler, bic flejne, bollfpic» 
lenbc Krifdinas verfauften, anbcrc boten ber ITienge 
Sdjmintftifle an, bamit fic fid] bie rotweißen HTalc 
Krifdjnas an ber Stirnc erneuern foimten. 

3d) taufte mit, um nidjt aufsufallen, eine Sd}nut 
mit weißen Cempclblnnicn. (Einige Stauen fnie» 
teil vor bem Ccidj, tranfen bas fdjnuifeige lüaffer, 
in bem ein Kaiman tjcrumfdiwamm unb be.feud}» 
Icten fid} itire Stirnen unb örüftc. 

JTicine Kameroben blieben 'vor bcm (Eingang 
.jurücf. 3^; "«tim Öi« Steine Sdjiwas an mid}. 

3d} ließ mid} mit bem Strome treiben, pie 
Beter brängtcu in einen Hebeneingang, ber in 
bas 3"i'ice ber (Erbe fütirte. S:l}wüle, naffc 5in» 
fternis f}üllle uns ein, bie von bem. Sd}immcr ber 
Ketjcn nur wenig erbellt würbe. Dann erwei» 
terte fid) ber (Sang 3U einer 2(rt (Srottc. 3'" 
fiingang biefer (Srotte ftanb ein rjogi, einer ber 
Söljne Sd}iwas. 

3d} fal) fteinerne Särge, bie neben» unb übeiv 
einanber aufgeftellt waren. Der í]ogi fat} mid} 
mit feinem fted;enben Blicf an unb fdjritt auf 
mid} 3U. 

„Du bi(t gefommeit, Saljib", fagte et, „um bie 
Särge 3U ict}cn, in benen bie Sd}änber bes Sd}iwa» 
Cempcis iljrer ewigen Derbamnntis cntgcgcnfdjla» 
fen. Siel}e ..." 

3d} fal} in ben Steinfärgen liegcnbe 23rat}nta» 
nen, Dcwabafis, ilTänner aller Kaften unb aller 
5arbcn. Die feud}le Cuft biefes Srbfellets tjatte 
i^aut unb iiaaro biefer Cotenffclette fonfervictt. 
2lusgebleid}t, wie pcrgàment uinfpannte bic ííaut 
bas nactte Stelett. bicfet Coten Ijielt bie 
red]te. Ijanb an feinem Ijalfe, eine geftümmte, wie 
3um lOürgen bcftinnntc Knod]enf}anb. Das ZTTerf» 
wütbige war; 3(^0® biefer fjänbc trug nur vier 
5inger. €in jinger, meift ber fleine, fetiltc! 

Die 2nenfd;en ftauten fid} vor einem Steinfarg, 
ôet linfs vom (Eingang ftanb. 

Uie gemot&eie länjetiit 

3n biefem Sarg lag ein fdjönes Z)Täbd)en init 
gcfd)ioffencn 3iugen. Blcid} unb falt. 

Es war Kljayuto, bie Sd}iwa»Cän3etin, bi« für 
mid} f)eulc gctanst battcl 

3f!re tippen waten blau, um ben ijals liefen 
bäßticl}e rote iDürgefpuren. Ziuii} fic Ijatte bic 
redjte l^anb am Balje liegen. Der fleine Ringer 
war abgefdjnitten wotben. 

„lüir wollten vier 5temblinge bem lüífd]nu 
opfern. Wer frembe iliänner, bie mit einem Sd}if» 
fe über ba.^ ilicet getommen waten, lüir glaub» 
tcn, baß fie bie Cieblingsfteine Sdjiwas geftoiilcn 
liatten. 

Da fprang K[}ayuto wer unb .geftanb ein, baß 
fie felbft bie Steine geftoljlen unb einem fjänbler 
5um üerfaufe gegeben liätte. Sie nwßte bic Strafe 
aller (i.empelf(i}änber erleiben." 

3d} wußte nid}t, wie id} aus bem vollen Cem» 
pcl getommen war. 3<il fiilloß meine 2lugen 3ut 
ijätfte unb lief burd} bie bid}lgebtängte llienge ber 
Blinben unb Krüppel, Jtusfäfeigcn unb Cepraftan» 
ten. 3d) ftolperte über alte ZTcänncr, bie vom 
£upus serfreffcn waren, übet pilger mit btan» 
bigen Jlrmen ■ unb (Sefdiwüren im (Scfidjt. 3<1) 
fat; illenfdien, bie mir nad}itarrten, mit l{öpfen 
groß wie tleine- Ballons, gebunfen von bet <£le» 
fantiafii-. Beim Jiusgang blciiten mit bic gtäu» 
lid}en 5rafeen sweiet Sd}iwas entgegen — bann war 
id) wicber auf ber Stroße, bie 3urüct 3ur Stabt 
fütjrte. 

£in ibagcn btodite uns ,3um Ijafcn. Ullct 
Sput uno alle (Scfpcnftcr 3"i'icns verfolgten mid), 
bis id} iviecet auf ben reinen, fauberen planten 
bes cnglijd;en Kanonenbootes ftanb, bas pfeifen 
bes Bootsmanns unb bie fd}mcttctiiben Signale 
Ilötfe. 

Das iliäbcben war tot, barüber beftanb fein 
gweifet! 

Der l^ogi l}atte mid] mit burd}btingcnben unb 
vielfagenben Bli(ien angefeljen. Kein gweifcl, baß 
et ben wal)rcn Sad}uett)alt wußte ober suminbeft 
ab^nte. lüir tonnten nidits für ben Zibctglauben 
unb bie Dnnuntieit biefer Hienfdien, bie ein junges, 
blülienbes i5efcl)öpf um einiget wertlofer Steine 
willen töteten. 

3d} tjattc feine Scfunbe Jingft, baß fid) bic 
Ha(i}e bes rjogi au(i) auf meine .Kameraben er» 
ftrccfen tonnte. 3d} wollte nur 'nid}t, baß ein 
3nber fagen ober bcnfcn tonnte, baß föniglid) bti» 
tifd}e Kabctten fid; an frembem (Sut vergriffen 
liättcn. Unb wenn biefe Steine aud) nod} fo 
wertlos, waren, wenn 3U Canfenben perlen unb 
Brillanlen auf bcm beiligen ^d}tcin unangetaftet 
lagen: Die Steine mußten 3uru(i! 

2tls iíí} meine Kaincrabcn in ber Kabcttenmcffe 
auffud}en wollte, würbe „Klar Decf" gepfiffen. 
„Zille llcann onf Jtnferftationen" war bas nä(Jifte 
KomiTianbo. 

íj.Zlí.S. „2?acet" []attc plöfelid) Befet}! 3um 
fofortigen Jluslaufen nad} Sidjangfjai befommen. 
Das S(.i]ictfat nalim feinen (Sang. — — 

„Die weiteren Begebenl}citen moidjtc id} ben 
iierren nad} ben Jlften berid)tcn", fagte (Eaptain 
5arley unb flanb auf. „Zliein i^aus 'liegt t}iet 
gegenüber. 3^1 tonnne fofort 3urü(il" 

Der £)ausl}err befaljl in3wifd}en, eine neue Hunbc 
einjufdicntcn. (Es baucrte niidit lange, unö (Eaptain 
5arley war 3urü(igetommcn. €r legte eine HTappe 
mit 5d';riflen auf ben Cifdj unb 30g eine fleine 
braune IPursel aus ber Cafdje. Diefe lt)ut3el 
battc genau bie 5otm eiiier vierfingrigen Xjanb. 
Sorgfältig legte ber alte See»®ffi3ier bas mertwür^ 
bigc Utitgebringfcl auf ben Cifd), ftopftc fid) eine 
neue pfeife nnb fntjt in feinet (£t3äl}lung fort, 
inbcm er in ben 2tften blätterte unb ftellenweife 
bataus vorlas. 

£tn verflud^te; 

„lüir legten auf bet weiteren Heife nur einmal 
auf einige Cage in (Colombo an. lüie übliíí), 
tam nad; bcm fiinljolcn bet Quarantäneflagge mit 
ben Ccppid}vertäufern unb £)änblern aud} ein 
l^ogi an Borb, ber fid) erbötig madjie, uns aus 
bem Sa(5 einer Kaffifdjalc wal}r3ufagen. 

Da gefdjal} etwas Znetfwürbigcs. 2lts Bitb 
■il}m fein (Selbftü(i t}inwarf unb bet f^i"« 
fíí;muiiigen Sdjalcn mit Kaffee angerütirt Iiatte, 
fd}ob er fofort wiebet bas (Setbftü(i jurucE. 

„Caßi mid) eimnal nwd}en", fagte Scwoll, unb 
rcid}te bcm 3"i'f «in 3et}nfd}illingftücE. Kaum 
Ijatte bet öi® 5d}ale geblicft, als er 
mit allen gcid}en bes Sntfcfecns auffprang. „i£in 
uetfludjtes Sd}iff. 3d} fe^e bei jebem von eud} 
basfelbc. 2(m Cage Sd;iwas werbet il}r fter» 
ben . . 

So fd)ncll als iljn feine bü.inen, nacttcii Beine 
trugen, eilte ber í^ogi an £anb. IDir wußten 
nidit, was et bei Bitb unb Sewall gefel)cn t[atte; 
offenbar übertrug er bas (Sefel}ene auf bas gan3c 
^íJíiff. 

2lls aber bie weitere Heife bet „Hacet" bei 
fd}önftem IDcttcr unb oI}ne jeben cor 
fiel) ging, vergaßen wir bie üblen (Seftcn. 

(Eine geitlong folj id) nOv-f), oft im _^tauni! bas 
Cempelmäbdicn tansen, auf ben geEien grüne 
Smaragbe, fal; bas Hiäbd;cn fiel) biegen wie icin 
Heif, ben Bobcn mit ben iingerfpifeen betül}ren, 
mit ber Stirne unb ben Sd}ultcrn, fal; fie vor mit 
tnien unb mit ben ZlTunb 3um Kuß rcid}en. 

Dann üerfd}wanbeu aud; biefe Cräume, bie bei 
einem jungen iUenfdien nidits Ungcwöbnlidies finb. 
Kurse geit fpäfcr lief bie „Hacet" in portsmontli 
ein. 

3lm ^8. 2lpril ^903 'i«f fj.ilT.S., „Deoaftation" 
•um vier Ut}r bteißig frut} aus bcm ijafen von 
plymoutb. Um neun Ulir ftül; I}attc bas and) 
banials fdion ältere Sd}laditfd}if Kap £Í3arb, um 
elf UI;r vormittags £anös»€nb gcrunbet unb natim 
entlang bet Küfte Kurs auf Crcvofc fjeab. Das 
IDeitere möd}te i(i) aus bcnt Jtft vorlcfcn", unter» 
brad) Captain ^i-wlev feinen Betiíí}t. 

„Kriegsgcridillidie Untcrfudiung gegen ben Quar» 
termeiftct £yfes wegen Crunfentieit im pienft auf 
fj.21t.S. „Devaftation". 

Um ad}! Ul}t abcnbs ftanb i^.lll.S. „Dcvafta» 
tion" in ber i;öl;e bes Crevofc Ijcab. €s war 
eben finftcr geworben. Sublieutnant Dobswortt} 
befahl, bic pofitionsliditcr anjuftCiJen. 

3m Hubcrraum bes Sd}lad}tf(iiiffes war es vor- 
fdiriftsgemäß finfter. 2tm j3adEbotb»Btücfennocf 
ftanb bet U)adioffÍ3Íet, Sublieutnant Dobswottl}, am 

■Stcuerborbnoct ftanb Sublieutnant Bitb. Um ad}t 
lUir 3el}n JTiinuten fontrollierte Sublieutnant Dobs- 
wortt; nad} feinen eigenen 2{ngaben bie £iditerfüt;» 
rung bes Sdiiffes. Dann mad}te et eine biesbe» 
5üglid}c (Eintragung in bas £ogbud) unb verließ 
auf wenige JITinuten bie Brücfc, um wjc et 311 
Sublieutnont Birb fagte, eine Caffe Cee 3U trin» 
fen." 

t>ie Oliton &ÍS Quatiietmcifters Cçfes 

lüâljrcnb biefer cigenmäd;tigen (Entfernung von 
bet Brücte f}aben fid) Sreigniffe abgcfpielt, bic 
laut UTeiimng bes Kriegsgetid)fes nur auf Crun» 
fentieit bes bienftljabcnben Quarticrmeiflcrs £yfes 
3urH(Í3ufüíiten finb. 

£cfeterer ftanb am Hübet unb fteuerte bas 
Sd;lad}tfd}iff auf bcm itjm angegebenen unb auf 
bet fd}wat3cn Cafel mit Kreibe fd}riftlid) niebetge« 
gebeneu Kurs. lUcnige llcinntcn, naidibem fid) 
ber bicnftl}abenbc ®ffÍ3Íet Dobswortt) von bet 
Btü(áe entfern* l}atte, was trofe ruljiget See unb 
fiater Sid)t unb eines 3weiten lDad}offÍ3Íers un» 
ftattljaft war, bewegte fid} eine weiße (Seftalt von 
ber BrüiJe in bas l\uberl}aus. Quartermcifter 
£yfes bcl}auptet, beutlid} in biefer (Seftalt einen 
3nber in ber Crad}t jener l]ogis crfannt 3U tjaben, 
wie fie in ben inbifdien fjafenftäbten gewölinliiii 
auf bie Sd}iffe iljrer britif(iien inajeftät tommen, 
um gegen €nllol}nung vetfd}iebene Darbietungen 
3n geben. 

Quartermeiftcr £yfes bcl}auptet ferner, baß et 
eine eifcrne Sdiwcre im Körper verfpürte, bie itju 
unfäljig mad}te, aud) nur bas Huber 3U bebienen, 
gcfdiweige bcnn, jener (Seftalt enigegen3Utretcn. Die 
(Seftalt biefes l'Jogi fotl jjum IHafdiinentclegrapl} ge» 
fd}ritten fein unb bcnfelbcn auf „£)alt" geftcllt 
£]abcn. 

Caffädjtid; würbe im 21Tafdiincnjournat um 8 Uijr 
{2 Zltinuten abcnbs ver3ei(i}net, baß von bet Btücfe 

Ijaltfigngl tam, eine Ijalbe Híinute fpäter aus» 
gefüllt! unb beenbet würbe; fobann toutbe , bet 
geige; nad}gcftcllt unb bas Signal auf bie Btücfe 
Surüdgegeben. 

2lts ber wad;l}abenbc Sublieutnant Birb rafdicn 
iidjrittes in ba^ Huberl}ous tam, um 3U fragen, 
wer bic H7afd}ine auf „fi.alt" geftcllt I}abe, folt 
nad} ben ungTaubwürbigen 2lusfaacn bes Quar» 
tcrmcifters Sytes bie (Seftalt bes l>gi auf einmal 
größer unb länger geworben fein. ®bwoi)l ber 
rjogi baiJborbs vom Huber ftanb, tiätte feine red}te 
fjanb fid) unlieimlid; verlängert, fjätte über bas 
HaO nad; Oer anbeten Seite gegriffen unb ben 
Sublieutnant Bicb am lialfe gepaJt. Der ©ffijict 
fei von bet .(Seftalt auf bic Btücfe ge3ogen unb 
von bort ins ZTicer geftürst wotben. Dann fei 
bie (Seftalt in ber 5inftetnis 3crfloffcn. 

3ebt erft Ijabc £Yte5 empfunbcn, baß'.bie Sdjwerc 
von ifim abgefallen war. -Et ftüt3tc jum Sptadv- 
roi}t, bas in bas gi't'nier bes Kommanbanten 
führte unb erftattete ITTclbung. Der Í. ©ffisiet 
bes Sd}lad}tfdiiffes gab fofort Befei}l, ben Kutter 
ausjufetjcn. Der Kutter würbe unter bcm Be» 
fel}t bes £ieufenant»vEornmanbet lüilburn gefülirt 
uiib fuditc fofor* bic Umgebung bes Sd}iffes ab. 
Die UTannid}aff fud}tc mit Stangen unb Draggen 
bic ®bcrfiädie bes HTeeres ab. Dabei würben bie 
Hefte enies üfctiernetses aus bem JlTeet gC3ogcn, 
in bcm man bio Dienfttoppe bes Sublieutenants 
Birb fanj. 

t>!e ^5 Cmtnaitts 

l5oi biefer (Selcgcni}eit fifd}ten bie UTatrofcn aud; 
eine unvcrwefte menfcl}Iidie lianb aus bcm lüaffet, 
bic an ber ®betftäd}e trieb. £in Hing an bem 
vierten Ringer biefer ijanb gab (Sewißtieit, baß 
fic bcm töblid) verunglücftcn Sublieutenant Bitb 
gebörtc, ber offenbar nod} vor bcm gän3li(i)cn 2Jb» 
ftoppeu bes Schiffes in bic Sdiraubc getommen 
war, bie il;m bic fjanb abfdilug. 

Das Ktiegsgeridit ift 3ur ZJnfidit getommen, 
baß feine ücranloffung gegeben ift, an ein Der» 
bred}en ju glauben. Kameraben bes vcrunglücf» 
ten Birb Ijabcn ju ptotofoll gegeben, baß ber junge 
®ffÍ3Ícr feit einigen iTionatcn wicbcrl}olt £ebens» 
überbruß 3cigfe, mcl}rmals anbeten ©ffisiercn ge» 
genübcr bavon fpraci}, baß er ftüf)et ober fpäter 
feinem £eben ein €nbe mad;en werbe. (Es ift 
bem Kriegsgcridit oljne weiteres vcrftäublid), baß 
ber junge ®ffÍ3Ícr an jenem Í8. 2iprit biefen 
yotfafe aus3ufül}rcn befdiloß. €in Derfdiulben ber 
Sdiiffsführung ober bet 5d}iffseinrtdifungcn an bie» 
|cm Unfall liegt nid}t vor. 

ÖJuartermeifter £yfes würbe übetfüt}tt, an je» 
nem 2lbenb bie lüad),c nid}t in jenem nüd}tcrnen 
guftanb angetreten ju I}aben, wie es für einen 
ilTalr(3fen^ bet töniglidj^brilifcfien ^iotte fclbftvcr» 
ftänblici} ift. itad; ben HTelbungen bes Kantinen» 
Wirtes auf fj.m.S. „Devaftation" bürfte £ytcs 
3wat nur wenig JtlfoEiol genoffen Iiobcn, bod) ftetit 
es feft, baß eine, wenn aud} geringfügige, fo bod) 
ungeivolinfe HTcnge Hnm genügt, um €tfct(eiiiungen 
unb üifioncn 3n liabcn, beten Unmöglidjfeit auf 
einem Krieasid;iff 3f;ter h'iHfdien HTojeftät von 
vorntietein feftgefteltt werben muß. 

& wirb ferner als fcftftci)cnb angenommen, 
boß OJuartcrmeifter £yfes ben Jiuberftanb verlaffcn 
liattc unb fid; _oI}ne 2lbfidit, ein Signal 3U geben, 
auf ben (Sriff bes ZTiafdiinentelegtapl}en geftü^t 
l}aben muß. (fjuartcrmeifter £yfes, beffen Be« 
fdireibnng äußerft günftig ift, übet ben feine üor^ 
gefegten nur bas altcrbeftc Qcugnis abgeben, wirb 
in be3ug auf feine fonftigc mufterliafte 5üt}runa 
wegen crftmaliaer Crunfenbeit mit ad}t Cagen iltreft 
bcftraft." 

Dics_ finb bic (Eteigniffc auf fj.HT.S. „Dcvafta» 
tion", fuhr (Captain iarlcy nad; einet fut3en paufe 
fort, in ber bic (Slöfer frifd) gefüllt 'würben. „Die 
Beftrafimg biefes geiviß wacferen UnteroffÍ3Íets 
wäre beftimmt anbets ausgefallen, wenn bie 2tften 
ber bcibcn anbeten Unfälle miteinanber vcrglicf)cn 
wotben wären. Cechnifd} war bies unmöglich, 
benn ß.ZlT.S. „Devaftation" getiörte ber fjcimat» 
flotte an, wälitcnb fotgenber Bericiit bes Sci)iffs» 
arstes von fj.íTl.S. „pytamus", eines fleinen 
Kreusets unfetes bamaligen ffiftaficngcf(i}wabers, an 
beffen vorgcfefete Dienftftclle, in biefem 5alte bireft 
an ben Snrgeon»iCommanber bes (Seid}wabers ging 
unb bort bis 3nt 2lbtöfung bes Krcu3crs verblieb." 

(Schluss folgt) 
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„Merüif ist dringend verdäclitig." 
Bertuch nickte. — „Ja ~ natürlich. Ver- 

dächtig und flüchtig. Ich erlasse einen Haft- 
befehl gegen Henrik Merlin." 

. IV. 

Direktor Fred Harris war nervös. Er lief 
auf der Bühne herum und machte Krach. • ' 

Nichts wollte an diesem Morgen klappen. 
Die schwarzen Vorhänge sassen schief. Die 
Lichttricks kamen eine halbe Sekunde zu 
spät. Dabei wusste Harris ganz genau, dass 
nur seine Nervosität all diese Unannehmlich- 
keiten heraufbeschwor. 

Herrgott noch mal! Da sollte einer aber 
auch die Nerven behalten! 

Draussen wurden die Mittagszeitungen aus- 
gerufen. „Die Trapezkünstlerin Lorette er- 
mordet!" 

Manchmal drang der Ruf durch ein Fen- 
ster in das Innere des Varietés. Schmerzhaft 
zuckte Harris jedesmal zusammen. 

An der Front des „Rivoli" entfernten die 
Bühnenarbeiter die nun unbrauchbar geworde- 
nen Plakate. 

An den Vorverkaufskassen drängten sich 
die Menschen, flüsterten, sprachen laut und 
fragten. 

Oben im Büro sass Direktor Dammin und 
telephonierte fast ununterbrochen. 

„Ersati für die Lorette!" 
Heute abend war Premiere. Es musste Er- 

satz geschaffen werden. Die Vorstellung muss- 
te erstklassig sein. 

Mit der graziösen Beweglichkeit der Kor- 
pulenten drehte sich Harris mitten in ei- 
nem Trick auf der Bühne um. „Ich muss 
mal ins Büro, wartet ein bisschen, Kinder!" 
Er hatte schon wieder vergessen, dass er 
eben ganz kräftig geschthipft hatte. 

Es nahm ihm auch kein Mensch weiter 
übel. Im ganzen Betrieb war man heute un- 
ruhig, übernervös. • 

Die Artisten sassen unlätig im Zuschauer- 
raum. Kaum einer hatte geschlafen. Bis spät 
in die Morgenstunden hatten sie in ihrer 
gemütlichen Stammkneipe gesessen und den 
Vorfall besprochen. 

Wie blass das hübsche Gesicht Ziskas war! 
Er sah übernächtigt und verstört aus. Er 
hockte auf einem der Orchestersessel und 
starrte vor sich hin. Natürlich — Ziska war 
Lorettes einziger- Freund gewesen. Alle an- 
deren Kollegen hatte sie in ihrer hochmüti- 
gen Art stets übersehen. 

Es war allen peinlich, als sie vor dem 
Kriminalbeamten gestanden hatten, darum 
fürchteten sie sich auch vor einem aberma- 
ligen Verhör. Diese Beamten verstanden es 
ausgezeichnet, einem das Herz aus dem Lei- 
be zu fragen. 

Was war denn nun mit dem Ziska und 
der Lorette? — dachte Hans Meiner, Senior 
der Malottitruppe. Habe ich dem Kriminal- 
rat vielleicht zuviel erzählt? 

Er warf einen scheuen Blick auf den ge- 
brochenen Kollegen. Als er seinen Vorschuss 
holte, hatte das Bürofräulein erzählt, dass 
der Ehemann der Lorette die Tat begangen 
haben sollte. Die Artisten hatten aber von 
der Existenz eines Ehemannes niemals et- 
was gehört. 

In Essen, wo sie zuletzt aufgetreten waren, 
hatte die Lorette schon um zwölf Uhr mit 
Ziska gewöhnlich das Hotel aufgesucht. Und 
hatte der Ziska nicht ■ immer in der Kulisse 
gestanden, wenn die Lorette arbeitete? 

Der alte Malotti verbarg sein Gesicht in 
beiden Händen. Er erinnerte sich genau, wie 
der Ziska mit grossen, brennenden Augen 
die Lorette angestarrt hatte. Er hatte sie 
bestimmt geliebt. So starrte man eine Frau 
nicht an, für die man nur Freundschaft emp- 
findet. 

Müde reckte sich Malotti. Wenn nur heu- 
te abend alles klappte! Er hob den Kopf. 
Auf der Bühne wurde es unruhig. Direktor 
Harris lief mitten aus der Probe weg. Der 
hat auch sein Päckchen zu tragen! über- 
legte Malotti. Erst die Riesenunkosten — 
und jetzt — diese Geschichte! 

Ob er mal fragte, ob seine Truppe als 
letzte Nummer arbeiten sollte? Die letzte 
Nummer des Varietéteils war wichtig. Und 
seine Truppe war doch erste Klasse. Zu 
dumm, dass er immer als zweite Nummer 
'rankam. Oder ob der Ziska jetzt die Haupt- 
nummer bekam? 

„Nichts, gar nichts, Harris," sagte in die- 

sem Augenblick Direktor Dammin. ,,Kein 
Mensch hat was. Ich habe alle Berliner Agen- 
ten angerufen. Auch Schmitz hier in Ham- 
burg. Was denn — heute am Ersten eine 
Klassennummer? — antworteten sie alle. Was 
machen wir nun?" 

Harris griff nach der Weinbrandflasche, 
die auf einem Rauchtisch im Büro stand. Er 
kippte schnell zwei Gläser hinunter. Dann 
nahm er eine Zigarette und "steckte sie an. 
Seine Finger zitterten vor Erregung. Er lief 
mit grossen Schritten im Büro herum. Seiij 
rundes Gesicht glänzte vor Aufregung. 

Dammin trommelte auf der Schreibtisch- 
platte. „Vor dem Fünfzehnten kriegen wir 
nichts Gutes. Erstklassige Artisten laufen ab- 
solut nicht frei 'rum." 

„Ich hab' schon wieder 'ne Vorladung 
bekommen — für morgen," sagte Harris., 
„Zimmer 36 im Stadthaus. Man denkt ja 
an nichts anderes. Wie soll man denn da 
arbeiten? Ich habe einen neuen Trick — 
verflixt schwer. Wenn er mir heute abend 
nur glückt." 

Das Telephon klingelte. 
„Wahrscheinlich Berhn." Dammin griff nach 

dem Hörer. „Vielleicht hat Runge.. ." Er 
sah erstaunt auf und hielt die Hand auf die 
Muschel. „Schmitz meldet sich." Er hörte. 
Sein besorgtes Gesicht hellte sich auf. „Fa- 
mos, lieber Schmitz! Cemballa — den Na- 
men kenne ich." Schnell deckte er wieder 
die Muschel mit der Hand zu. „Bei dem 
Agenten Schmitz ist der Cemballa. Kennen 
Sie ihn, Harris?" 

„Wen denn — Cemballa? Das sind doch 
die Musikclowns mit den winzigen Instru- 
menten." 

Dammin sprach wieder in die Muschel. 
„Sind das die Musikclowns mit den winzi- 
gen Instrumenten?" Er horchte wieder auf- 
merksam. „Was — der eine ist vor Jahren 
gestorben? Der Partner arbeitet jetzt solo? 
Natürlich, Probe muss er arbeiten." Dam- 

Jetzt nahm er den kleinen Koffer hoch, den 
er neben sich gestellt hatte. „Dank' schön, 
Herr Schmitz, ich fahr' gleich ins Rivoli.*' 

„Vergessen Sie nicht, Dammin sofort mit- 
zuteilen, wo Sie zuletzt gearbeitet haben — 
wegen der Reklame." 

„In Chicago. In den letzten Jahren hab' 
ich nur drüben gearbeitet.. Das heisst — 
nach einer Paus'." 

„Schön. Wir sehen uns im Variéte." Der 
Agent Schmitz reichte dem Musical-Clown 
die Hand. 

Was für ein melancholischer Mensch, dach- 
te der Agent. Dass die Clowns doch im- 
mer die missmutigsten Menschen sind! Die- 
ser Cemballa ist, als freue er sich gar nicht, 
so rasch ein gutes Engagement zu bekom- 
men. „Auf Wiedersehen, Herr Cemballa — 
und — Halsundbeinbruch!" 

Der Clown rückte die Brille und ging 
hinaus. Die Schultern hielt er ein wenig 
nach vorn geneigt. „Grüss Gott!" sagte er 
in seinem süddeutschen Dialekt zum Schreib- 
fräulein des Agenten. Dann setzte er den 
breitrandigen Künstlerhut auf den graume- 
lierten Kopf. 

Als er auf der Strasse stand, blickte er 
auf die Binnenalster. Weisse Jachten kreuz- 
ten. Dann griff ejr in seine Westentasche 
und holte ein Geldstück heraus. Auf dem 
Wege zum Autostand kaufte er eine Mit- 
tagszeitung. Flüchtig warf er einen Blick 
auf die Ueberschrift. „Mord im Künstler- 
heim." Er las nicht weiter. Er klemmte die 
Zeitung unter den Arm und stieg in eine 
Taxe. 

„Nach dem Rivolivarieté," sagte er, in- , 
dem er den Handkoffer sorgsam in den Wa- 
gen stellte. 

• 
Es war Abend. Die Blumen in den Gär- 

ten öffneten ihre Dolden und erfüllten die 
Luft mit starken Düften. 

Die Lichter Hamburgs leuchteten auf. Wie 
Glühwürmchen zogen die Positionslaternen 
der Dampfer über die Elbe. Die Farbe des 
Wassers wurde geheimnisvoll dunkel. 

Edna Heim stieg aus dem Autobus. Das 
Sitzen in dem heissen, nach Benzin und Oel 
riechenden Wagen war bedrückend gewesen. 
Die Stunden während der Probe lagen hinter 
ihr. Sie hatte die fragenden Blicke der Kol- 
legen und Kolleginnen gefühlt. Niemand hat- 
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min dreht den Kopf. „Wann passt es, Herr 
Direktor Harris?" 

„Gleich — sofort. Was braucht der Mann?" 
Dammin fragte. „Einen Flügel" erwiderte 

er, „alles andere hat er selbst. Gut — er 
soll sofort kommen." 

Aufatmend legte er den Hörer auf. „Cem- 
balla — ich habe die Nummer nie gehabt. 
War immer zu teuer. Aber ich erinnere mich. 
Scala — Wintergarten — die beiden Cem- 
ballas — ganz er-stklassige Nummer." 

„Ja," überlegte Harris, „ich war mit ihnen 
mal irgendwo zusammen. Muss aber min- 
destens zehn Jahre her sein. Richtig — in 
Kopenhagen war es. Dann hörte man nichts 
mehr von ihnen. Der ältere starb." 

„Nee, das war, glaube ich, der jüngere. 
Ich hab' so etwas gelesen. Einen Nachruf 
in der Artistenzeitschrift." 

„Wird nicht billig sein, der Mann. Hat 
.er gesagt, wie das kommt, dass er jetzt 
bei Schmitz ist?" 

. „Nein. Aber das kann uns Cemballa ja 
gleich selbst sagen." 

* 
Der Agent Schmitz strahlte. „Gehen Sie 

sofort hin, Herr Cemballa." Er sah den 
Mann, der vor dem Schreibtisch in seiner 
Agentur am Jungfernstieg auf einem Stuhl 
sass, wohlwollend an. 

• Das wird mir Dammin nicht vergessen, 
dass ich ihm aus der Not geholfen 'habe! 
dachte er. „Die Probearbeit ist bei Ihnen 
natürlich nur eine Formalität, Herr Cem- 
balla. Ich lasse den Vertrag gleich aus- 
schreiben und bringe ihn hin, damit wir 
ihn sofort perfekt machen." 
■ Der Clown Cemballa stand auf. Er trug 
einen etwas saloppen, altmodischen Anzug. 
Er schien wenig Gewicht auf sein Aeusse- 
res zu legen. Sein Gesicht war glatt rasiert. 
Die Unterlippe hing melancholisch vor. Sein 
Haar war grau meliert. Seine Augen blick- 
ten etwas trüb durch, dicke Brillengläser. 

te sie gefragt, was diese plötzliche Vorla- 
dung bedeutet hatte. 

Nur Aschenbach hatte eine Anspielung ris- 
kiert. Aber als Edna- ihn angeblickt hatte, 
war er sofort verstummt. 

Wie aus weiter Ferne hatte Edna ge- 
hört, wie ein Akt nach dem anderen sich 
aufrollte. Sie hatte dabeigestanden, als das 
Schicksal des Infanten Don Carlos sich er- 
füllte. Die geliebten Verse aber waren nur 
schwach an ihr Ohr gedrungen, wie das Brau- 
sen einer fernen Brandung. Jeder Schlag 
ihres Herzens fragte nach Henrik. Alles an- 
dere verlor seine Bedeutung. 

Endlich konnte sie heimgehen. Sie konnte 
versuchen, Klarheit in das Chaos ihrer Ge- 
danken zu bringen. 
■ Es war vergeblich. Sie verstand Henrik 
nicht mehr, obschon sie die Sorge um ihn 
sehr quälte. 

Die Zeitungsverkäufer riefen die Abend- 
blätter aus. Im Autobus las Edna einen Be- 
richt über den Mord. 

Aber es stand nichts anderes in der Zei- 
tung, als der ^Besicht darüber, wie die Tra- 
pezkünstlerin Juanita Merlin, genannt Lo- 
rette, am gestrigen Abend ermordet aufge- 
funden worden war. 

Von Henrik kein Wort. 
Schon hoffte sie, die Polizei und der Rich- 

ter könnten den furchtbaren Verdacht auf- 
gegeben haben und Henrik nicht mehr für 
den Täter halten. 

Jetzt lief Edna über die Elbchaussee. Es 
war ziemlich dunkel und still. 

Allmählich beruhigten sich ihre aufge- 
peitschten Nerven in der abendlichen Ruhe. 
Sie konnte freier atmen und fühlte, wie sie 
sich nicht einmal mehr über Henriks Ehe 
übermäss_i.g aufregte. 

Das war es also, was zwischen ihnen ge- 
standen hatte. Er hatte seine Frau damit 
gemeint. Was für Beziehungen hatten diese 
beiden Menschen verbunden? 

Edna konnte sich nicht vorstellen, dass seine 
Ehe befriedigend gewesen war. Sicher hatte 
er ihr nach dem Konzert alles sagen wollen. 

Ihr Fuss stockte. Gespenstisch krochen die 
Gedanken auf sie zu. Henrik war fortge- 
laufen. Er war nicht wiedergekommen. Seine 
Frau war ermordet worden. Schliesslich bil- 
dete sie sich ein, es sei ihretwegen mit 
Henrik und der Frau zu einem Streit ge-' 
kommen. 'Mühsam erwehrte sie sich ihrer 
Zweifel. Sie wollte nicht daran glauben, dass 
Henrik ein Verbrecher sein könnte. 

Es schien ihr Wahnsinn, ja, Verrat zu 
sein, ihre Gedanken an eine solche Mög- 
lichkeit zü hängen. Mochten die Herren von 
der Polizei und vom Gericht daran glau- 
ben. Die waren den Tatsachen ausgeliefert, 
weil sie Henrik nicht kannten. Aber sie kann- 
te ihn. Sie liebte ihn! Ja, sie liebte ihn 
jetzt mehr denn je zuvor. 

Doch verstand sie die Gründe für sein 
Schweigen nicht. 

Er musste seine Gründe haben. Sie glaub- 
te an ihn. Sie verwarf ihre Unsicherheit und 
wollte ihm helfen. Aber Edna wusste nicht, 
wie ihm zu helfen war. 

Nun hatte sie das Haus, in dem sie wohn- 
te, erreicht. Kein Fenster war erleuchtet. 
Frau Kapitän Holthusen sass auf der Ter- 
rasse, von wo aus man den Strom überblik- 
ken konnte. 

Langsam ging Edna durch den schmalen, 
langgestreckten Garten und um das Haus 

■ herum. 
„Edna — sind Sie es?" rief die alte Da- 

me, als sie Ednas Schritte hörte. 
„Ja, Frau Kapitän." 
„Schnell, schnell. Es ist ein Brief von Mutt- 

chen da!" 
Es war, als hemmte die Nachricht Ednas 

Schritt. Was würden die alten Eltern in Ber- 
lin sagen, wenn sie erfuhren, in welch böse 
Geschichte sie geraten war? 

Daheim sassen die Eltern jetzt gewiss im 
Esszimmer und sprachen über ihr einziges 
Kind. 

Edna wurde das Gehen schwer, doppelt 
hoch erschienen ihr heute die Stufen. „Gu- 
ten Abend, Frau Kapitän," sagte sie müde. 

„Abgespannt, Kindchen? Ja — die Pro- 
ben! Und Sonnabend ist die Premiere? War 
der Regisseur zufrieden? Hat er Sie be- 
lobt?" 

„Ach, Frau Kapitän — für die drei Sätze 
kann man wohl nicht viel Lob verlangen." 

„Kommt schon noch. Unser Schauspiel- 
theater ist immer ein Sprungbrett für An- 
fänger gewesen. So — da steht das Abend- 
brot, und dort liegt der Brief. Es ist schön 
hier draussen. Sie werden es nicht bereuen, 
dass Sie zu mir alten Frau gezogen sind, 
.wenn auch der Weg vom Theater etwas 
weit ist." 

Edna legte Hut und Jackett ab, setzte 
sich an den rundei Tisch und versuchte, ein 
Butterbrot zu essen. 

Es ging nicht. Sie goss Tee ein. „Wir 
haben im Konversationszimmer gegessen. Es 
wurde aus dem Theaterrestaurant geholt," 
entschuldigte sie sich. 

„So? Ja, so machen das wohl die Künst- 
ler. Die meisten sind wohl auch nicht in 
Pension. Die essen da und dort, wo es ihnen 
gerade passt." - Frau Holthusen kreuzte die 
Arme und legte den kleinen Kopf mit dem 
schneeweissen Haar neugierig zur Seite. „Nun 
lesen Sie aber Ihren Brief. Ob die Frau Mut- 
ter uns wohl bald besuchen kommt? Wird 
doch, ihr einziges Kind auf der Bühne sehen 
wollen." 

„Später vielleicht^ ,Frau Kapitän. Mutter 
kann Vater schlecht allein lassen. Sie wissen 
doch, sein Augenleiden." 

„Ja, seltsam. Ein so tüchtiger Augenarzt! 
Und hat so vielen geholfeh. Und jetzt lei- 
det er selbst am Star. Genau wie mein se- 
liger Mann. Ach, war das eine Freude_, wie 
Ihr Vater die gelungene Operation machte. 
Fahren hat ja mein Theo nicht mehr können. 
Nein, nein — das ging doch nicht. Vorher 
ist sein Schiff, die „Krefeld", in See gegan- 
gen. Ich kenne die Maschine." 

Jedes ihrer Worte war wie ein Stich für 
Edna. Warum sprach sie nicht von Merlin? 
Merlin war doch jetzt in aller Leute Mund! 
War es möglich, dass man an etwas ande- 
res denken konnte? 

„Haben Sie von der schrecklichen Geschich- 
te gelesen, Fräulein Heim? Es stand in der 
Abendzeitung. Da hat irgendein Schurke solch 
ein armes Mädchen ermordet. Nein — wie 
verderbt die Menschen sind!" Frau Holthu- 
sen wartete keine Antwort ab. Geschäftig 
räumte sie die Teller zusammen. Dann droh- 
te sie mit dem Zeigefinger. „Aber verhun- 
gern dürfen Sie mir hier nicht. Kleines. Trotz 
aller Premierenangst. Ich habe Ihrer Mutter 
versprochen, dass ich gut für Sie sorgen 
will." 

Mit dem vollbeladenen Tablett trippelte sie 
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hinaus. Die Tür schlug hinter ihr zu. 
Edna sah auf den Strom. Majestätisch zog 

er dahin. 
PlötzHch glaubte sie, Henrik hielte sich 

vielleicht auf einem der Dampfer auf. Sie 
sah ihn, gehetzt, verkleidet, auf der Flucht. 

Verzweifelt sehnte sie sich nach einem 
Lebenszeichen von ihm. Sie wäre schon dank- 
bar gewesen, hätte sie nur gewusst, wo er 
sich aufhielt. 

Schwere Tränen rannen über ihre Wangen. 
• Frau Holthusen öffnete die Tür. „Kind- 
chen — ans Telephon! Das Büro des Thea- 
ters hat sich gemeldet." 

Mit verlegener Hast und abgewandtem Ge- 
sicht trocknete sie sich die Tränen ah^. Ging 
mit einem künstlichen Lächeln an Frau Holt- 
husen vorbei ins Wohnzimmer und nahm den 
Hörer in die Hanid. „Ja, hier Edna Heim." 

Es knackt in der Leitung. 
„Wer ist denn dort?" fragte sie. 
Stille. Dann leise Töne. Jemand pfiff eine 

Melodie. Eine kleine, verträumte Melodie. 
Mit der freien Hand griff Edna nach ei- 

Inem Halt. Nur mit Mühe unterdrückte sie 
einen Aufschrei. 

Diese Melodie — es war doch die Melo- 
die, die Henrik gespielt hatte — vorgestern 
abend — im Gasthaus an der Elbchaussee. 

Henrik! Das musste Henrik sein! 
Sie feuchtete die blassen Lippen an. Ihre 

Stimme versagte. „Henrik!" wollte sie ru- 
fen. „Henrik, wo bist du?" 

Aber sie brachte keinen Ton über die Lip- 
pen. 

Wieder knackte es in der Leitung. 
Endlich konnte sie sprechen. „Wer — wer 

ist dort?" stammelte sie. 
. Sie bekam keine Antwort mehr. 

Geistesabwesend Hess sie den Hörer fal- 
len, Wie Nebelschwaden wogte es vor ihren 
Augen. 

Henrik! Er hat sich gemeldet! Mit ihrer 
Melodie! 

„Um Gottes willen, Kindchen — was ha- 
ben Sie? Ist Ihnen nicht gut?" 

Besorgt kam Frau Holthusen auf sie zu. 
„Danke, danke, es geht schon wieder. Die 

lange Probe, das viele Hrumstehen auf der 
Bühne . . . ." 

„Jetzt aber rasch ins Bett! Sie haben ja 
den Hörer gar nicht aufgelegt, Kindchen. Das 
Gespräch ist doch zu Ende?" 

„Ich gehe auf mein Zimmer," mehr konn- 
te Edna nicht- sprechen. 

Sorgsam legte Frau Holthusen den Hörer 
auf die Gabel. Was für ein merkwürdig emp- 
findlicher Mensch dies junge, hübsche Mäd- 
chen war. Morgen würde sie fragen, was 
denn das Theater noch gewollt hatte. Ganz 
verstört hatte die Kleine ausgesehen. 

* 

Ein Klingeln in der Zentrale der Kriminal- 
polizei. „Bitte?" 

„Apparat 47." ' 
„Zimmer 47. Kriminalrat Plessow." 
„Hier Hellriegel. 28 48 39 hat soeben einen 

Anruf bekommen. Es meldete sich das Büro 
des Schauspieltheaters, Verlangte Edna Heim 
zu sprechen. Aber es war kein Gespräch 
/zu hören. Nur ein Pfeifen. Irgendein Lied, 
das ich nicht kenne. Dann Schluss. Ich habe 
sofort das Schauspieltheater angerufen. Das 
Büro meldete sich nicht mehr. Der Anruf 
ist von.einer öffentlichen Fernsprechzelle er- 
folgt." ' 

„Danke, Hellriegel. Wo Hegt die Fern- 
sprechzelle?" 

„Am Schulterblatt, Herr Kriminalrat." 
„Also dicht beim Künstlerheim. Danke, 

Hellriegel." Kriminalrat Plessow drückte auf 
einen Klingelknopf. „Burghardt soll kommen." 

Nach einer kleinen Pause trat der Geru- 
fene ins Zimmer. 

„'n Abend, Burghardt. Sie überwachen die 
Schauspielerin Edna Heim, Elbchaussee 17. 
Sie ist jetzt zu Hause. Sie müssen sofort hin- 
aus, denn es kann sein, dass sie noch weg- 
geht. Setzen Sie sich mit Hellriegel in Ver- 
bindung. Alle Meldungen hierher. Ich bleibe 
die Nacht über im Büro. Ich nehme an, 
tíass der flüchtige Merlin es war, der die 
Heim eben angerufen hat. Also danke schön, 
Burghardt." 

V. 

Das Orchester des Rivoli 
eben die letzten Takte des 
sches. 

Direktor Fred Harris stand 
gegen das kleine Guckloch 
am Vonhang. „Ausverkauft 
letzten Platz!" flüsterte er 
alles klappt." Er bückte sich 
mal mit dem Knöchel des 
das Holz des Fussbodens, 
sieh um „Geben Sie das 
Fiibisoh." 

Varietes spielte 
Einleitungsmar- 

, das linke Auge 
gepresst, dicht 

— bis auf den 
—, „wenn nur 

und klopfte drei- 
Mittelfingers auf 
Dann dreihte er 
dritte Zeichen, 

Inspizient Ribiscíi hielt den Gong in der 
Hand. Er wartete, den Klöppel sohlagbereit, 
auf das Ausklingen der Musik. „Bühne frei!" 
rief er jetzt ziemlich laut. 

Die sechs Malottis knieten schon im Halb- 
kreis auf der Bühne. Die Teller auf den 
Bambusstäben drehten sich bereits. 

„Gong!" Ribisoh hatte den Gong geschla- 
gen. 

Harris lief in die Seitenkulisse. 
• Langsam hob sich der Vorhang. Die in- 

dische Begleitmusik der Malottis tönte aus 
dem Orchester herauf. Die erste Vorstellung 
hatte begonnen. Harris stand an dem In- 
spizientenpult. „Alles da, Ribisqh?" 

„Jawo|hl, Herr Direktor, Sie können sich 
unbesorgt umziehen. Ich bin eben durch die 
Garderoben gegangen. Alles in bester Ord- 

■ nung." 
Harris warf noah einen Blick auf die Büh- 

ne. Dann stieg er die sphmale Treppe, die 
zum Direktionszimmer führte, hinauf. Er zog 
sicih um. Wenn nur der Cemballa einschlug! 
Auf der Probe hatte er nicht sehr viel ge- 
zeigt. Aber Dammin meinte ia. er sei eine 
Kanone. Und abends würde man staunen . .. 

Der Inspizient Ribisch blieb vor seinem Pult 
stehen. Er drückte, wenn eine Nummer sieb 
ihrem Ende näherte, auf die Knöpfe des 
Klingelbrettes, das über dem Pult hing. 

Die Malottis hatten viel Beifall. Jetzt fiel 
der Vorhang. 

Es rausQhte im Zuschauerraum auf. Pro- 
gramme knisterten. 

Eine Nervosität sohlen sich von der Büh- 
ne her den Besuchern der Premiere mitzu- 

»teilen. 
In den Programmen war noch das Bild 

der Trapezkünstlerin Lorette. Man hatte nicht 
so Sohnell neue drucken können. Mitten drin 
lag ein grosser Zettel. „Nummer 8: der 
berühmte Musical-Clown Cemballa." 

Reibungslos verlief die Vorstellung. 
Jetzt kam die erste eingerahmte Nummer, 

Ein Zeichen, dass sie besondere Aufmerksam- 
keit verdiene. 

Astolf Ziska begann zu urbeiten. 
Der grosse, schlanke Mann mit dem dunk- 

len Gesicht, in dem die weissen Zähne blitz- 
ten, hatte sofort die Sympathien für sich. 
Sein blauschwarzes Haar leuchtete in dem 
ständig wechselnden Liclit. Ziska schwang 
einen Lasso über sich und tanzte darunter. 
Liess ihn in einer gewaltigen Schhn^e auf 
dem Boden kreisen, sprang in den Kreis 
hinein und wirbelte ihn an sich hoch, als 
sei er eine Schlange. Magisches Licht um- 
floss den geschmeidigen Tänzer. Jetzt war 
die Schlinge so eng, dasS es aussah, als 
wolle sie ihn erwürgen. Aber in einem wir- 
bç.lnden Salto, der in einem Spagat endigte, 
entzog er sich. Der Lasso fiel zusammen, 
bis er nichts mehr war als ein einfacher 
Strick. 

In dem Beifall, der aufrauschte, riss Ri- 
bisch einen Hebel hoch. Die Scheinwerfer 
erloschen. 

Ein junges, hübsches Mädchen in mexi- 
kanischer Tracht trug ein Brett auf die Büh- 
ne, in dessen weichem Holz zwölf Messer 
staken. Ziska zog sie heraus und legte sie 
auf seinen ausgestreckten linken Arm. 

Das Mädchen trat in den Hintergrund und 
hielt das ovale Brett hoch über dem Kopf. 

Astolf Ziska begann seinen Messertanz. Er 
liess die Messer in die Höhe steigen und 
fing sie am Griff wieder auf, um ihnen 
sofort eine neue Drehung zu geben. Wie 
in einer Pyramide steigender und fallender 
Messer stand er da. 

Das Publikum verhielt den Atem. 
Der Inspizient Ribisch sah gar nicht auf 

die Bühne. Er kannte die Nummer, hatte 
sie hundertmal gesehen. 

Da fühlte er eine Hand auf seiner Schul- 
ter. „Das macht der Mann gut!" 

Ribisch drehte sich um. 
Der Clown Cemballa stand hinter ihm. 

Er trug schon sein Kostüm, einen weiten, 
schäbigen Gehrock, an dem in einem lächer- 
lichen Durcheinander die verschiedensten In- 
strumente baumelten. Sein Gesicht war weiss 
geschminkt. Die Nase hellrot leuchtend. Er 
hatte sich eine gewaltige Glatze über den 
Kopf gestülpt, auf der ein winziger Zylin- 
der thronte, der an einem Gummiband be- 
festigt war. 

„Ja, Ziska ist gut," antwortete Ribisch 
gleichgültig und warf einen Blick über die 
Schulter des Clowns, ob Ziska bald beim 
Schlusstrick wäre. 

„Sehr gut!" murmelte Cemballa^,„der be- 
ste Messerwerfer, den ich ip gesehen hab'." 

„Na, na!" lächelte Ribisch. „Ich habe schon 
bessere Nummern dieser Art gesehen." 

Ziska wandte sich nun seitwärts. Er sah 
die beiden in der Kulisse stehen, und Cem- 
balla fiel es auf, wie. er plötzlich zitterte. In 
das rasende Spiel seiner Hände kam ein 

\vinziges Stocken. Aber es genügte, um ei- 
nen Griff um das Hundertstel einer Sekun- 
de zu verfehlen. 

Das Messer glitt an seiner Hand vor- 
bei, und Cemballa bemerkte, wie es Ziska 
die Hand riizte. 

„Na, na — na — wfas macht er denn?" 
— flüsterte der Clown. 

Sie starrten beide auf Ziska, der blitz- 
schnell alle seine Messer gefangen hatte. 
Nun drehte er sich um. „Weg da!" zischte 
er, den Rücken zum Publikum, nach der 
Kulisse hinüber. 

Aber schon brandete das Orchester wieder 
auf. Der Schlusstrick kam. Das Mädchen 
kniete nieder, das Brett über sich. 

Ziska begann sich zu drehen. Und aus 
einer wirbelnden Pirouette heraus, die end- 
los schien, flogen die Messer wie blitzende 
Pfeile aus seinen Händen, drehten sich in 
der lichtsQrühenden Luft und gruben sich 
mit einem dumpfen „Tack" in das Holzbrett 
Sie blieben zitternd darin stecken. 

Dreimaliger Tusch. 
• Ziska sprang auf das Mädchen zu. Riss 
ihr das Brett aus den Händen, hielt es dem 
Publikum vor Augen. 

Die Messer staken in dem Brett in der 
Form eines deutlichen grossen Z. 

Der Beifall raste. Dieser schöne, kühne 
Mensch gefiel. „Vorhang!" rief Ribisch. 
' Immer wieder musste sich Ziska vernei- 
gen. 

Ribisch blickte auf seine Armbanduhr. 
„Aus!" sagte er zu dem Vorhangzieher und 
lief schon auf die Bühne, um die nächste 
Nummer vorzubereiten. 

Ziska stürzte ihm entgegen. Sein Gesicht, 
das noch soeben strahlend-liebenswürdig ins 
Publikum gelächelt hatte, war von Zorn ver- 
zerrt. ,,Wer steht denn da in den Kulissen 
herum? Können Sie nicht aufpassen, Ribisch? 
Sie wissen doch, dass das verboten ist. Wie 
soll man denn da arbeiten?" 

„Was haben Sie denn, Ziska? Was ist 
denn los?" Ribisch blieb vor dem Erregten 
stehen. „Der Cemballa hat sich sehr lobend 
über Sie ausgesprochen. Ist doch nichts da- 
bei, wenn ..." 

„Halten Sie den Mund! Sie sind Inspizient. 
Sie haben dafür zu sorgen, dass man un- 
gestört arbeiten kann. Ich habe mich ver- 
letzt, weil diese Fratze mich angegrinst hat." 
Ziska riss ein Taschentuch aus seinem Gür- 
tel und band es um die blutende Hand. „Ich 
werde es dem Direktor melden." 

Ribisch wurde blass. Er musste sich mit 
Gewalt zurückhalten. 

„Nehmen Sie sich in acht, Herr Ziska. 
Verlassen Sie die Bühne. Sie stören hier!" 
Er winkte den Arbeitern, die Schaukel auf- 
zustellen, auf der der Wunderbär Wuppi ar- 
beitete. 

Als Ziska die Garderobe betrat, flog er am 
■ganzen Körper. Heftig schlug er die Tür 
hinter sich zu. Da hockte ja dieser Clown 
und besserte seine Fratze aus! Er wollte 
Ischon den Mund öffnen, um den Kollegen 
zu beschuldigen, da sagte Cemballa in sei- 
ner liebenswürdigen und gutmütigen Weise, 
die durch den süddeutschen Tonfall noch im- 
terstrichen wurde: „Bitf schön, verzeihe Sie, 
Herr Ziska. Ich hab net wisse könne, dass 
ich Sie stör'." 

Ziska packte seinen Stuhl und liess sich 
schwer darauf niederfallen, ohne zu antwor- 
ten. Dann starrte er sein Gesicht im Spie- 
gel an. 

„Ich kann nicht mehr hier arbeiten," stiess 
er endlich hervor, „ich mache Schluss. Wie 
kann man hier noch arbeiten?! So, als wäre 
nichts geschehen. Nein, ich will nicht mehr, 
ich will nicht. . ." 

„Herein!" rief der Clown Cemballa, denn 
es hatte geklopft. 
' Direktor Harris machte die Tür auf. Er 
hatte den Frack an und die schwarze Perücke 
auf, die er bei den Vorstellungen trug. Dunk- 
le Schatten unter den Augen und ein paar 
scharf gezogene Falten sollten seinem gut- 
mütigen Gesicht etwas Dämonisches verlei- 
hen. 

„Ribisch telephonierte nach oben, Sie hät- 
ten sich verletzt, Ziska? Schlimm? Soll ich 
nicht den Sanitäter holen?" 
• Mit der verbundenen Hand schlug Ziska 
auf den Tisch. „Ich höre auf. Ich'kann hier 
nicht mehr arbeiten! Können Sie das nicht 
begreifen?" 

Harris erschrak vor dem überraschenden 
Ausbruch, „Aber Ziska, seien Sie doch ver- 
nünftig. Wir sind ^le nervös. Natürlich. Aber 
wir müssen doch unsere Pflicht tun. Ich ver- 
stehe, dass gerade Sie . . ." 

„Gar nichts verstehen Sie! Wenn nur Ihre 
Kasse voll ist, wie? Ich pfeife auf meinen Ver- 
trag. Morgen arbeite ich nicht mehr. Ver- 
klagen Sie mich! Schön, bin ich eben kon- . 
traktbrüchig!" 

Plötzlich verbarg er sein Gesicht in bei- 
den Händen. Sein Rücken bebte, als erschüt- 
tere ihn ein Weinkrampf. 

„Beruhigen Sie sich doch, Ziska." Hilfe- 
suchend blickte Harris zu dem Clown hin- 
über, der mit Ziska die Garderobe teilte. 

In dem geschminkten, fratzenhaften Ge- 
sicht Cemballas lag nur der Ausdruck gros- 
sen Staunens. Nun schüttelte er den Kopf,- 
dass der winzige Zylinder auf seiner Glatze 
grotesk hüpfte. „Man kann es verstehen," 
sagte er langsam und bewegte dabei kaum 
die Lippen. 

Ein Klingelzeichen schrillte durch den 
Raum, Niemand beachtete es. 

Beschwichtigend legte Harris seine Hand 
auf Ziskas Schulter. „Wir reden morgen wei- 
ter, nicht wahr, Ziska? Sie können mich 
doch jetzt nicht im Stiche lassen. Sie dürfen 
ja auch gar nicht \yeg." 

Wie von einem Peitschenschlag getroffen 
fuhr Ziska herum. „Darf es nicht, meinen 
Sie?" Seine Stimme höhnte. „Ach ja — weil 
man vernommen werden muss! Weil man es 
immer wiederholen soll und sagen, was man 
nicht weiss! Ich halte es nicht aus!" 

„Aber Ziska — ich bitte Sie!" Harris hob 
beschwörend die Hände. 

Der Inspizient Ribisch riss die Tür auf. 
„Cemballa! Cemballa! Haben Sie Ihr Zei- 
chen nicht gehört? Ich habe doch wie ver- 
rückt geklingelt. Die Musik spielt schon Ihren 
Auftritt." 

Der Clown schnellte in die Höhe und 
fuhr sich mit den Fingerspitzen über die 
Augen. „Komme schon." Er packte die klei- 
ne Handharmonika. Sie quietschte auf. „Bin 
schon da!" lachte er und lief an dem Di- 
rektor und dem Inspizienten vorbei.- 

Fünf Sekunden später tänzelte er grotesk 
auf die Bühne. 

* 
Frau Holthusen war bekümmert. Sie hatte 

gehofft, das junge Mädchen würde in ihre 
stillen Tage Heiterkeit und neuen Lebens- 
mut bringen. Und nun schien es doch so, 
als ob sie alte Frau dem jungen Ding Mut 
einflössen müsste. " 

Edna war zum Frühstück gekommen. An 
den dunklen Schatten unter ihren Augen war 
unschwer zu erkennen gewesen, dass sie die 
Nacht über nicht geschlafen hatte. 

Nur mit A'Vühe hatte Frau Holthusen er- 
reicht, dass »sie ein halbes Brötchen ass. 

Liebeskummer? — sann Frau Holthusen 
nach, und dabei lächelte sie mit der Weh- 
mut des Alters, das an die eigene Jugend- 
zeit zurückdenkt. Ach, vielleicht konnte man 
da gar nicht helfen. Oder ob man mal an 
die Frau Doktor in Berlin schrieb? 

Wie hatten die Augen Ednas noch vor 
zwei Tagen geleuchtet, als sie ihr erzählte, 
sie habe einen Ausflug die Elbe abwärts 
vor. ' 

Frau Holthusen hatte wach im Bett ge- 
legen, als sie heimgekommen war. Wie leicht 
und beschwingt waren Ednas Schritte gewe- 
sen. Und sie hatte leise und glücklich vor 
sich hingesummt. 

Und jetzt? Heute früh? Umschattete Au- 
gen, 'zitternde Hände. Kaum ein „Auf Wie- 
dersehen, ich muss ins Theater!" Fort! 

„Ich sehe mir das nur noch ganz kurze 
Zeit an, dann frage ich sie," ' sagte die 
alte Frau halblaut vor sich hin. „Die Ju- 
gend meint immer, sie brauche keine Rat- 
schläge. Wozu haben wir Alten denn da 
gelebt, wenn die Jugend nichts von dem 
aufnehmen will, was wir uns unter Schmer- 
zen erkämpft haben?" 

Es klingelte. Da die Aufwartefrau in den 
oberen Räumen beschäftigt war, ging Frau 
Holthusen selbst an die Tür, um|' zu öffnen. 

Ein Mahn in einem blauen Arbeitsanzug 
stand vor der kleinen Villa. 

„Ich komme von der Störungsstelle. Mit 
dem Telephon soll etwas nicht in Ordnung 
sein." 

(Fortsetzung folgt) 

RADIO KLEMM 
Das deutsche Pacligeschän 

Spezial-O fferie 
Apparat „Dewald ' / Direkter Import 

II Rôlrcii 
Glockenreiner 'DeuischUnäempfäng 

Baüerie-Rãdios mii Karz'welien für Gegenden 
ohne elektrischen Strom 

ALAMEDA BARÄO DE LIMEIRA 11 
(Esquina Praça Jalto Mesquita) - Tel* 4-5704 - Caixa 4ÍS9 
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Dienst am Kunden! 

Jedem Wunsch nach Möglichkeit 
gerecht zu werden, ist Grund- 
idee unserer Organisation und 
unseres geschulten Personals. 

da America do Sul 

S&o Paulo 

Rua Alvares Penteado 17 (Ecke Rua Quitanda) 
Rio de Janeiro; Rua da Alfandega 5 
Santos, Rua 15 de Novembro 114 

TechereTíuchen, köstliche /uddinq? 

VValfep Kirchhoff'si 
Backpulver Berlin. Puddineoulver 

Maispuderstärke Milhomina usw. 
m allen Lebensmitteleeschäften 

erhältlich 
Walter KircßOoff Telef. 3-8658 Säo Paulo 

Dmitscliii Fäilitiei uml cMscIm Wascliaiistiill 

Saxonia 
99 

99 
Annahmestellen : Rua Sen, Feijó 50. Tel. 2-2396 
und Fabrik; Rua Barão de Jaguara 980. Tel. 7-4264 

BANDONEONS und 

Scliifferklaviere (Galla piano) 

der Weltmarke AA (Alfred Arnold) sind die 
meist gesuchten. — Generalvertreter: 

Adolf Schwab, Pelotas Rio Grande do Sul 
Agenturen an verschiedenen Plätzen können 
noch vergeben werden. 

iREStAURANTErAVSÄ JOÄÖ j2ôi 

E TAVERMA: RUA AKHANôABAHá a 

São Paulo 
T elefon: 

Bar 4-5507 
Gruta 4-2626 

Ausgezeichnete Küche Jeden Sonnabend: Feijoada completa 
Allabendlich Kfinstlerkonzert, 7-1 Uhr; Sonn-n.Feiertags: Frflliiionzert 

Sil tlcn 

fdöftcn 

p Itki 

2 X dasselbe, aber 
nicht das gleiche! 

Der Eine schreibt nach 
alter Väter Art seine Kosten- 
anschläge, Rechnungen und 
Briefe mit der Hand — der 
Andere, fortschrittlich ein- 
gestellt, tippt auf der hand- 
lichen FILIA. Dann geht es 
schneller, und das Geschrie- 
bene sieht immer sauber 
aus. 

SAO PAULO 
Praça da Sé 43 - sobreloja 

RIO DE lANEIRO 
Rua Theophilo Ottoni 86 

CASÄ TURF 

Rua Direita 13-a 

Das denlsck Haos i leine üeritn-lliiti 

JENKE & SCHAEFFTER 

Dres.Letifeldund Coeltio 
Dr. Waller Hoop 

R6cl\lsanwlille 
São Paulo, Rua Libero Badaró Nr. 30, 

Tclef.; 2-0804 — 2. Stock, Zim. 11 — 16 — Postfach 444 

mit Dßc 

Schönen Qeleno 

ROMAN VON G. H. VO N I HERING 
Abdrucksrecht durch 
Duncker-Verlag, Berlin 

(9. 5octfcfeung.) 
Jlnberffou fjatt^ ficf) bsrt Anpfiff bcs SEippecs 

fo 3u Íjítscii genommen, t)a§ er tcofe (eirtcti ZlTü» 
iiigfcit »eilet an öem jerftöcten Senöeapparat Ejec- 
umBaftelte. 

€t u)ugte, ■ es war siemiicf) ausficfjtslos, ot)nc 
i>ie feE)(ciiôcu «Erfafeteile jum ^iele 5U gelangen. 
Ccofebem fd^raubfe unö fticfte er an beit geljeim» 
iiisüotlen fiingcweiöen Oer ^untanlage, nseniger 
in bet X^offnung, 5er „Sfagen" tE(re Stimme wie» 
berjugeben, als um lid^ 3tetgei: unö gefcänftcn 
Stol5 abjurengiecen. 

•Sdilieglid} gab er fein cergeblidies Semül^en 
cuf unb biicffe gälinenb auf bie UI)t. £;alb btei 
vorüber — modjte ber Ceufet bie 5'intcnfptifee 
I)ofen! €c gabs auf. 

3n blauen Sdjaaben Ejing ber Cabafsquafm 
über bem Bucdieinanbec ber íleinen Kabine. J(n» 
iicrffon öffnete bie Cüt unb ging an 2)ect, um 
nod) etwas frifdje Suft ju fdjnappen. 

2)ie „Sfagen" lief tl)tc fieben bis adit See-^ 
nieilen cor einem fuifdjen Zlorboft. Don corne, 
reo bei- Sootsmann mit einem Ztiatrofen bie 5ocf 
biditer holte, tiangen gebämpffe Stimmen unb bas 
Stoitfdiern ber Blöcfe. Sonft roar au'ger bem 
leifen Knacren uon lltaftcn unb Cauwec! unb 
bem fanften Jíaufd^eu 5er See fein £ant ju fjöreu. 
Semegungslos icie ein Staubbitb ragte bie Sii^ouet« 
te 'bes Jiubetgängers in bie bämmtige Hadit. Jjin« 
teu itjm t)ob fid} aus ber bunflen tDaffei-fläjife 
an SacEbocb eine nieScige, ijettfacbige ílTaffe ab, 
auf bereit (2nbe ein £eucf[ffeuec fd)täfcig blinfte: 
bie 3"iel 5üto. 2tn ber fernen Küfte bes ^eft« 
laitbes gli^erfen jerftreufe Cidjfer. 3)as mugte ^ig^" 
bolnt ober gar fdjon ffisfarsl^amn fein. 

2fnberffon loollte gerabe in feine Kabine 5U- 
rücffelireit, als it)ln em" tlirrenbes (Seräufd;, bas 
<ius betn 3n"eun bes Sd^tffes fieraufbrang, ftut.» 
iig madie. wieber . . . ganj beuttidi   
bort brüben aus bem iüinbfänger ... 

2(uf' getienfpifeen fdjiid! er ftdi att bie Deitfila» 
torEjaube lieran, bie jur Küdje unb ben Porrats« 
räumen tiinunterfüEirte. (2t bemerfte einen fdiwa«» 
eben SCtditsfctfimitter in ber lüöfbung ber 53Iedf» 
röfire. Itter l^atte ju itaditfdjlafenber ^eit etwas 
bort uufett 3U fudjen? — Stnberffon wugte, ba§ 
ber Kod; in fefeter jeben ZIbeitb fein Seid; 
öbsufdiließen pflegte, um nafdjliafte ZTiafrofeit am 

Stiebifeen ju nerliinbem. 2lber jefet Biörfe er beut= 
tid), bog jentanb in ber Küdje rumorte. 

Hiditig, jefet fiel es iEjin ein: ber Kodi Ejatte 
fid) cor einigen Cagen beftagt, ba§ ilim regeU 
mägig morgens frül) Speifen unb Docräte aus 
ben »erfdjfoffenen Küdienräumen felilten. €t Ijatte 
ben i{od)smaaten im Pecbadjt, oline if;n jebodj 
bistjer bei ber Cat ertappt 3U Bjaben. 

Jtnberffon war brauf unb bran, * f)inunter3u== 
fd]Ieidien, um ben 3)ieb 511 iiberrafdjeit. Bann 
badjfe er an bie übten «Srfatjruugeu, bie er Ejeute 
als Jlmateurbetettii) gemad]t Ijatte, uttb befann fidj 
eines bcfferen. ®er Slipper Ijatte tl^m bodj aus» 
brücflidj ans fjerj gelegt, in foldjen fällen bie 
bödifte 3"ft<'"3 anjurufen. (Sefdíal; bem alten 
€fet gans red)t, wenn er aus feiner Ztad}truf;e 
geftört würbe. Unb er, Sluberffon, bewies bamit 
nur feine pftid;ttreue. 

Sdiabenfrotj grinfenb flieg er in bie Kopitäns» 
■fajüte Ijinuitter unb wectte peberfen. 

„Ss ift ein Bieb in bec I{üd{e", melbete er 
bem fdiíaffruufeneu Cyrann. „Kommen Sie fdinett, 
Sir, bamit wir iljn nod; eriüifd]en." 

Seife fludienb .jhifjr ber Sfipper tu i^ofen unb 
pantoffelit unb fd^lürfte eilig Ijinter bem 5nnfer 
tjer. Dor ber Küdjentür maditen fte l^alt. Surdf 
bas Sd^IüffeKod) brang ein Sidjffdjimmer, unb 
man fjörte beuflid^ ein ^ifdjen unb Srufeeln.. 

„J)as ift bodj bie f^ölie ber Unoerfdjämtlieit!" 
ftüfterte peberfen. „3er Kerl brät fidj etwas. 
Ha, idj icerbe wieber Bifjiplin an 33otb einfüt;ten!" 

ZlTit einem entfdfloffenen iíuct flieg er bie Cür 
auf. Z)odi bann blieb er wie Dont Bonner ge» 
rJiEirt auf ber Srfiioelle fteljen. 

Das itad^llidíe Küdjengefpenfl fdiien uidit min» 
ber überrafdjt ju fein, benn es flieg im erften 
SdjrecE bie Pfanne noin Spiritusfodjer Ejinuntcr. 
€in halbgebratenes J3ceffteaf fullerte ouf ben 
33oben. 

„(Di), ZlTrs. ÍDKcoj!" japfle ber Sfipper unb 
flarrte aus weitaufgeriffenen Jlugen auf bie fu» 
tinarifdjen fjecrtidjfeilen, bie auf bem Küdjentlfd} 
prangten. 2)a ftanbeit allerlei falle Dorfpeifen, 
bie Dirginta nod; uor wenigen Stunben E!of;eitsr)olÍ 
uerfdimät)t l^alfe; aus einer geöffneten Konfer» 
»enbüd;fe bampflen, laut 2(uffd;rifl, allerfeinfle 
^ucfererbfeu; baneben t;äufle fid; ein appclitfid;er 
Berg iion pommes d;tps auf einem Ceiter — 

fur5um, es war ein 3war improDifiertes, aber üp» 
ptges ZlTal;!, bas [idj bie fjuitgerfünfllerin be» 
reitet t;atle. 

Kapitän peberfen würbe jefel maitd;erlei ftar. 
<2c begriff bas löunber, wie eine ftattlid;e Same 
togelang otjue ilol^rung ausfommen fann. €t be» 
griff ferner bie Cöfung bes Hätfels, bag bem 
Kodi jeben ilTorgen etwas aus feinet Küd;e feE;Ite. 
itur eins begriff er nid;t: wie fid; OTts. ÍDiícof 
ben ilad;fd;Iüffei 3ur Küdje uerfd;afft £;atte. 

21ber et E;ütete fid; banad; 3U fragen. Denn 
et war ein fluget ITÜann, urtb fo begriff et aud;, 
bag Dirgiuia IDilcoj, fo gutmutig unb t;armto5 
fie fouft war, in biefem punft feinen Spag cet» 
flanb. tt)ie eine Cöwin, bie it;re Beute per» 
leibigt, flanb fie uor bent Küd;entifd; unb ging 
3um Jlitgriff über, etje ber oerbufete peberfen bie 
nötigen IDotte fanb. 

„IDie fönnen Sie fid; unletfteE;en, f;tet£;er 3U 
fommen!" rief fte 3ornbebenb, als ob er fie im 
Babesintnter übettafd;t t;âlle unb nid;t in ber 
Küdie „3d) t;abc Sie btst;er für einen anftän» 
bigett ZTianit geljalteit, peberfett, ber Caft unb 
Sebeitsart beftfet. (£in ®enlteman fpioniert nid;t 
lltitle; einet Baute E;et. <Zs tut mit (eib, bag id; 
mtd; fo in 3f!tten täufdjen mug." 

„Jlber id; bitte Sie, gnäbige 5rau, id; wugle 
ja tiid;t —" 

„Jicben Sie mit itid;ls. uor!" ,fd;nitt fie it;m 
brüsf bas ÍDort ab. „Hatürlid; fin'b Sie t;inlet 
ntic ^ergefdiüdien, Sie ... Sie Ctpreffer. Das ;ft 
niebrig unb gcnteiu oon 31inen. 3^; werbe meine 
Koiifequensen baraits 3iet;eit. Unter biefen Um» 
ftäitbeu iitug id) _ es mir fe£;r überfegen, ob jd; 
3tKem Steffen bie €mpfet)Inng geben fann, bie 
icl; 3^!"«" Detfprod;eit l;abc. (Setjen Sie!" 

peberfen wüitfd;te, bag er itte gefommen wäre. 
„(Sjtäbige 5rau, laffen Sie mid) erfläten," bat 

er. €r liebte feinen einjigen Heffen übet alles 
unb wollte fid; bie wid;tige 5ütfprad;e ber ZTiiltio» 
yärsgattin, bie vt für ilin erwirft f;atte, nid;t 
fantpflos uerfdier3en. „€s wot ttämlid; fo —" 

„3d; will uid;ls erflärt t;aben", tief Ditginia 
unb totes gebieterifd; 3ur Or. „<Se£;en Sie, Sie 
fd;iiüffetnber Spion!" 

„3d; werbe felbflnerflänbiid; rollfonuneu bisfret 
fein", rierfid;erte ber Sfipper 3erfnirfd;t unb trat 
ben Hüdjug an. 

„Ü)as E;eigt, Sie werben? Sie Italien es uor» 
l;et fein follen", fagle fie unb bücfle fid; fdiamlos, 
unt bas migi;anbelte Beeffteaf aufjitl^eben. „(Snte 
itad;l, l^ett Kapitän." 

peberfen fdilog bie Cür leife f;inter fid; ju, 
padle ben 5unfet, ber fprad;lo5 cot Staunen bie 
Ssene t;intec ber iid;eren Becfung bes breiten Ka» 
pilänsrüctens beobad;tet f;alle, tnit eifernem (Sriff 
beim 2trm unb 30g tfin, oline eilt iütort 3U fagen, 
an Deel. €t fd;iepple ibn aufs Dorberfaftell, wo 
llödiftens bie batunlet fditafenben OTatrofen ge» 
ftört werben tonnten, unb bann liurbe er ge» 
ipräd;ig. Ber unglücflid;e 3tnbetffon befom eine 
Stanbpaufe 311 flöten, gegen bie ber 2tiigriff oon 
corfiin eine (Slücfwunfdjtebe war. 

£be ber fm'fet in biefer Haijt in feine Koje 

ftod;, nal^nt er Bleiflift unb papiet 3ut rjanb 
unb entwarf eine ílitnoiice, in ber ein iJabiotedf« 
uifer uad; einet SleUuitg fudile. Bas CEiiffrewort 
lautele; „Seefal;tt ousgefd;loffenl" 

(Sur Derbtüffung bes Cefets fei erwätint, bag 
genau 3wei ITionate fpäler I^ert 21ubetffon als 
3. n?. 0. aui bem p. u. ©.»Einer Sengoli feine 
erfte ©ftiubienreife aultat. Bie See lägt iljte 
®pfct nid;t los!) * 

Jlls £elia £uub siemlid; frulijeitig aufwadjte, 
broudjte fie eine gan^e IDeile, bis fie fidj bie €r» 
eigttiffe ber lefelett »ietuitbäwaitäig Stunben ins 
(ßebädituis 3utücfgerufeu f;atte. 2íid;tig, fie be» 
fanb fid; auf Der beutfd;eu 3''d)t, unterwegs uad) 
Karlsfrona — nur, bag iit3wifd;en bie „Jlriel" 
il;re Befafeung gewedifelt l)atle. 

Beiut 21ufftcl;en würbe fie Iebí;aft an bie Be» 
wolinetin ber Kabiite etinnert. Urfel liatte ,fid) 
geftern abenb in aller £;oft 3U bem Befud) auf bet 
„Sfagen" umgc3ogen, unb it;te Sad;en lagen im 
trauten Burd)einaitber überall serftreut. ZTiit fteunb' 
fd;aftlid;et Sorgfalt brodjte bie 5d;webin ©rbnung 
in bas (£t;aos, nad;bent fie fid; angejogen t;atte. 
Ciebe, fleine Urfel. 3ti>-' uetbanfle fie es, bag 
Söberftranb fie »on bem läfiigen Seftelär be» 
freit f;atte unb fie jefet ans ^iel itirer U)üufd;e 
bradjte. 

Sympotliifd; war er ilir nidit, bet Hitler, ben 
Urfel «i^r gefd;icft t;atte. 2lbet bas war iiebenfädy 
lid;. 3ebenfa[ts War es anftänbig con Söbetftranb, 
war es uneri;ött anftänbig con Söbetftranb gewefeu, 
einer il)m collig Unbefamtlen 3U £jilfe 3U eilen. 
Jtllerbings f;iett et fie für bie ed)te £etia Cunb, 
bas tuod;le feine ebelmütige Cal flatf beeinflugt 
fjabeit. Crofebem lieg fid; nidil leugnen, bag bet 
(Staf eine ilTeuge Unannet;mlid;feiteu auf fid; ,ge» 
nommen Ijatle mit feinem i\ilterbienfl. Sie über» 
legte, ob fie il;nt geftef;eu follte, bag fie gar 
uid;l bie ed;te Celia iuitb, fonbetit nur ein fintples 
Bouble war. 2lbet fd;Iief;lid) war baju oud) nod) 
Tpäler geit, tceim fie erft in Karlsfroua g'elanbet 
waren. war fidyret, feine (Srogl;et3Ígfeit nid;l 
al[3u fefjr auf bie probe 3U ftellen. 

ills fie iljre Kabine »erlieg unb eittett Blicf 
in bie Kajüte warf, pacfle fie ein teid)tes (Staufen 
über bie UnorOitung, bie bort l;ettid)te. £iu (glücf, 
bag Urfei bas nid;t fal;. iüie fd;nell bod; ein paar 
Utänner ein Sd;mudtäftdieu- in eine i?äubet^öl)le 
cectfanbeln fomtleit. Sie nal)m fid; cor, ndd;t;et 
liier gtünblid; aufsuräumen, unb flieg an Becf. 

Jluf beu erften Blicf ftellte fie feft, bag fie fid; 
nod; im Kalmatfunb befinben jnugten. Benn 3U 
beiben Seiten war iit einigen Zlieilen (Snlfernuttg 
bie Küfle 3U fefjen. 3m U?eflen lief ein fd;maiet 
Bergtücfen fjinler bem Ufer bes feftlanbes entlang. 
Jleder, iOälbet unb Dörfer glänsten frieblid; im 
5onnenfd;eiu. Querab lag ein fleines Stäbld;en, 
gan3 im (Stüueu eingebettet, uou einem gebtutt» 
genen, fpifefapptgen Kitd;lurm befiettfd)t. Don ber 
gegenübetliegettben Seife bes Sttubes grügte bie 
bidjtbebaule, fladie Küfle noit ©efattb t;crüber. 

„(Suten iliorgen," fagle fie fteuttblid; ju bem 
iMerfd'röligen llTaltofcn, ber am Jítiber fag ttitb 
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H.S.D.G. 

Hambuiy-Süilaiiierikanischa Dampischifiiahrts-Gassllscliafl 
Seit 67 Jahren regelmässiger Südamerikadienst 

General Osorio 
fährt am 13. Däjember nach: RIO DE JANEIRO, 
BAHIA, MADEIRA, LISSABON, BOULOGNE S/M 

und HAMBURG. 

Cap Arco na 
fährt am 15. Dezember nachi RIO DE JANEIRO, LIS- 
SABON, PLYMOUTH, BOULOGNE u. HAMBURG. 

Dampfer Nacti 
Rio da Prata Nach Europa 

General Osorio 
Cap Arcona 
Monte Rosa 
Monie Sarmlenio 
Gen. San Marlin 
Monle Olivla 

(2. Dezember 
19. Dezember 
22. Dezember 

13. Dezember 
(5. Dezember 
2 I.Dezember 
30. Dezember 
7. Januar 

II. Januar 

JIRZTETÄFEL 

ileiie JEouriffensCtmä^iäitrtgcii 
in b«r 2. unj ZTTiftelflaffc: 

Cour „2t"; 1(0 Cag« ^iafcntEjalt in (Europa ^0 »£;. 
Cour „S": 3 ZTTonate Jtufcnttjatt in Europa 30 oEj. 

THEODOR WILLE & CIA. LTDA. 
São Paulo — Santos — Rio — Victoria 

''§0íel Btiii 

Rua Victoria 186 — Tel. 4-4561 
Sâo Paulo Inh.: Emil Russisr 

Farben - Lacke - Pinsel 

und alle übrigen Bedarfsartikel 

für Hausanstrich und Dekoration 

I^Üllcr&Ebcl,R.Jo86Bontlacion4 

Dr. Mario de Fiori 
Spezialarzt lUr allgemeine Chirurgie 

Sprechst.: 2—5 Uhr nachm., Sonnabends: 2—3. 
Kii Birio de Itapetlntnga 139 ' II. andar - Tel. 4>003l 

MM\á 
Facharzt 

für innere Krankheiten. 
Sprechituodcn täglich V* 14-17 Uhr 
R ua Libero Badaro 73» T ei» 2- 337 i 
Prtvatwohouos} Telefon 8-2263 

Dentscbe Apotheke 
in Jardim America 

Anfertigung ärztlicher Re- 
^ zeptc, pharmazeutische 
Spezialitäten — Schnelle 

Lieferung ins Haus. 
RUA AUGUSTA 2iä43 

Tel. 8-2182 

Dr. Eiiei illei-Cariiiba 
Frauenheilkunde und Geburtshilfe 
Röntgenstrahlen — Diathermie 

Ultraviolettstrahlen 
Konsi: R» Aurora f 018 von 2-4^30 
Uhr. Tel. 4-6898. Wohnung: Raa 
Groenlandia Nr. 72. Tel. 8-Í48Í 

Deutsche Bpotbefie 

àiimiii SdiiiciK^ 

■Rua l.lbero ®aÔacó 45-A 
São Paulo / Ze\, 2-4468 

Deutecbe apotbefte 
Ipbarmacla Hurora 

Inb.: Catlos :Basei 
■Rua Sta. Bpbiflenia 299 

a:el. 4«0509 
©croiffenlöafte SiuSfü^rung 
oEer 9ie3cptc, SReicEie 2Iu§= 
röafjl in 5ßarfüm= itnb Joi^ 

letteartileln. 

diplomierter 

3a|initrst 

§iiit|ins iittintlll 
12. ©toi, Simmer 1232 

Selefon 2=7437 

Vor 

Annahme falschen Geldes 

schützt der bargeldlose Zahlungsverkehr 

Eröffnen Sie ein Konto beim 

Banco Ällemäo 

Transatlantico 
RUA 15 NOVEMBRO 268 

und zahlen Sie Ihre Rechnungen 

per Scheck! 

Zu jeder gewünschten Zeit erhalten Sie 
von uns einen Auszug ihrer Rechnung, um 
Ihnen die Kontrolle über Ihre Zahlungen 

zu erleichtern. 

Versicherungen 

G. OPITZ 
Caixa 

94 
Telefon 
2-5165 

Sorge dammantt 
®eutf^e Samen» u. $erren= 
fd^neifaerei. ®to6e 9Iu§n)o6l 
in nat. u. auälänb. Stoffen. 
Sft.g)pttanHa 193, geL4=2320 

Sofef 
©rftílaffige ©(^netberei. — 
aUägige ißreife. — 9lua ®om 
Qofé be öarroä 266, fobr., 
São ißaulo, Selefon 4=4725 

$einri^ 
S)euti(§e ©c^uiimad^erei 

SRua ©ta. 225 

^eorg Siegmann 
iS^neibetmeifter 

SKua 2lurora 18 

Soäo Enapp 
^lcm)>netei, ^nftaQation. 
SRegiftr. SRep. be 2Igua§ unb 
@§g. — SRua SJlonf. iPaffa= 
laqua 6. $:elefon 7=2211. 

Famlllenpension 

CDRSGHMANN 
RuaPlorenclo de Abreu 

133, Sobr. (bet Bahnhof) 
Telephon : 4-4094 

Die beste Milch in São Paulo 

S. A. 

Fabricai de Produclos 

Alimeniicios "VIG O R" 

Rua Joaquim Carlos 178 
Tel. I 9-2íéI, 9-2J62, 9-2Jé3 

SOCIEDADE TECHNICA 

BREMENSIS 
LTDA. 

São Paulo - Rua Florencio de Abreu 139 
Curityba - Praça Generoso Marques N® 20 

Maschinen u. Werkzeuge 
fuer Metall-. Blech- und Holzbearbeitung, Elektrisch« Tli tiwl» 
maschinen. Pumpen "Weise", Feuerloescher "Minima*". 8chl«l#- 
Bcheiben "Oroxo", "Alpine" Siaehle. Deklrowerkzeiig* 'Tala''. 

Landwirtschofiliche Maschineo. 

Graphische Maschinen 
jeder Art Maschinen fuer Papierverarbeitung und Eortonn» 
genindusirie. Druckerei-Materialien. "IntertYpe" Setzma»ciün*n. 
Verlrieb der Erzeugnisse der Schriftgiesserel 'TuntT<»od'. 

Moderne Reparaturwerk^aetlen. 

Elektro Materialien 
Groesstes Loger aller InstoUotionsartikeL Draehl«. Mot» 
ren. DysctnioB. Schallapparate, Elektrische HauahallsartlkeL 

Beleuchtungsgloeser. Lampen. 

Feld- u. Eisenbahnmaterial 
Alleinverkauf der Erzeugnisse der Orenslein & Koppel JL 0> 
Dieselmoiorlokomotiven. Strassenwalzen. Bagger. Groaser Slo^ 

von Feldbahnmalerial und schweren Schlenao. 

Clichê Fabrik 
Autotypien. Sirichoetzungen. Mehrfarben-Clichés In ho*chst*r 
Vollendung. — - Entwuerfe. Zeichnungen, 

tuschen, Photolilhos. Groesste Anstalt Südamerlkaa. 

Schwesterfirma 
Spezialhaus fuer graphiche Maschinen 

C. FUHRST 6c CIA. 
LTDA. 

Rio de Janeiro - Rua Tenente Possolo Ns 15-25 
Pernambuco - Porto Alegre 

fii aus jufamniengcfmfeiien Jlugeii fáícoetgeitò be» 
tcadjtctc. „IPo finb wie?" 

Det iltann lieg feinen puiein in bie anbete 
ZlTunbccte manbccn unb bi-umnite eine unoerftänb» 
Udje JJntmort. fit niaclile einen fo niücrifdjen £in» 
btucf, ba§ (ie itin nidit nod) einmal ju fragen 
»agte. 

JJuf ben "i{[ang il^ter Slinune {am (ßcaf Säbec» 
ftranb, öer auf beni Potfdiiff ein eifriges (ßefpräd) 
mit ®[fe Ijanfen gefiltert Ijatte, nacf} adjteni unb 
begrüßte fic mit etncc (Salantecie, bie fie icgenb» 
u)ie unangenel^ni berüljtte. 

„S)ie Sonne ift aufgegangen!" tief et unb 
rejdite il^ eine fd^taffe ijaiib. „(Suten ZtTorgen, 
(ßiiäbigfte. Sttalitenb ii>ie ein junget ITiaienmot«' 
gen. Kein iPunbet, bog 3Iiiien bie 2nenfdi£)eit 
5U iügen liegt." 

„(Buten ZlTotgen", ctiüibetle fie füljíet, als fie 
beabfidiligt [jatte. „Können Sie mit inelteidjt fa» 
gen, roo luic Jinb?" 

„Bott brüben ift ISetgquata, wenn idi nid)! itte. 
§d;afeungftDeife nodi bteigig Seemeilen bis Katls» 
ftona. Jtbet fonnnen Sie, Detel^tlefte, Sie 
ben fidiet ftüliftiicEen lootlen. <£s ift fdjon fettig." 

Sie oiäte liebet an J)ect geblieben, ats in bie 
unaufgeräumte Kajüte ju gelien. 21bet inn nid}t 
unfteiinbüd) 5U erfdjeinen, folgte fie itini fjinun» 
tet. 

„Sie müffen bie Unocbnung entfdiulbigen", fag« 
te er„ ipätjtenb et fidf in bet tieinen Kü^e ju 
fdiaffeii madjie. „lüit I^aben eine anfttengenbe 
Itad)t tjinelr uns, ba gefjt's eben ein bigdjen 
bruntec un5 btübet." Ifadibem et Ceeoiaffet auf- 
gefegt [jatte, räumte et bas fdimufeige (Sefdfitt 
com Cifd; unb tegle bie SdiiafbecEen 5ufammcn. 
Ceiia £unö ftaunle, u?ic gefdjicEt et fid) babei an» 
ftellle. Jlts fie fid; anbot, il]m ju Ijeifen, [efjnte 
et. ftrift ab. 

J)ann btad]fe et iF|t bas 5tiii)ftücf, mie es 
tein gelerntet (Dbetlellnet gefctjicEter Iiätte fetoie- 
ten föunen, unb fe^te fid) iEit gegenüber. 

„tDiffen Sie, f^ett (Staf, bag id} midi ■ fdftecf» 
lid) ift 3btet Sdjutb füEjie?" fagte fie, getülitt 
üon feinem Bienfteifet. „3d; u>ei§ gat nidjt, wie 
id> bas ir>iebergulmad;en fann." 

„<D, bitte meine (Snäbigfte", [ädjette et, „bat«' 
übet njotteu toit uns untetEjatten, ipenn Sie fet- 
tig gefrüliftüát l]aben." 

X)ie Jlnta^ort iibettafdife fie. lüas fottte bos 
bfbeuten? Demnadi l^anbette et atfo bod) nidjt 
fo felbfttos, u)ie et fid) ben 2lnfdjeiu gab. ®b 
et einen (5egenbienft etujattefe? 

€in fomifd)er (Sebanfe fdiog ibt butd) ben 
Kopf: pietleidit »otlte et 5um ""b «ine 

99 Sublime** 

die beste Tafelbutter 

Theodor Bereander 

AI. Barào Limeira 117, Telefon 4-0620 

(ÊmpTet;lung uon iíjt t;aBen, ba et fie bod) füt 
bie edjfe Cciia £unS tiielt. £t fal) tatfäd)lidi ein 
bigdjen toie ö^atles Saugtiton aus. 2ibet bie 
Jtelinlidifeit allein roütbe iE]m nid]t. üiet nütjen. 

„iioffentlid; beíonnnen Sie feine Unanneiimlid;» 
feiten, wenn icit iiad] Katisftoua fonimen. Sie 
I)aben fid; bod) fdjliegiidj bas 23oot auf etinas 
pitafenfjafte lüeife angeeignet", fügte fie (ädjetub 
binju. „Jlbit id? bcnfe, bag Fräulein Corcinius 
3ilte 5teunbe ber«t)igcn wirb." 
■ £t madite ein petftänbnisfofes (Sefid)t. „5täu- 
[ein Cotüinius?" fragte er. 

„rjun ja. 3iil nieine, wo fie 3l!"eu bod) ben 
Cip gegeben l)al, mid; uot (Catlfton 5U.~befd)üt- 
5en", erläufette fie. „®bct JEjat 5cäutein „Cotui» 
nius Sie am (£nbe gat nidjt gebeten, bag Sie 
mid) mit bem J.?oot nad) Katisftona bringen 

„2)od), bod). 2fbet natürlid)", DCtfid)erte Sö- 
berftranb. „2)atf id) abräumen, (Snäbigfte?" 

„£affeu Sie öod], fjett (Staf, bas wetbe id) 
felbet niadjen", prdteftierle fic. 

i£t lieg es fid) nid)t uel)meii, es fefbet ju 
befotgen. 

„Unb nun, meine (Snäbigfte", begann et, nad)- 
bem et bas (Sefd;itt mit bewunbernswertet 5et- 
tigfeit abferuiett I)atte, „nun mödfte id; nod) ein 
paat íDotte mit 3^5"®" fptedjen." 

„IDoIlen wir nidjt liebet nad) oben geljen?" 
fd)Iug fie »ot. „Ss ift fo bumpf ijier unten." 

(Et sögetle einen Jlugenblicf. <£t fd)icn bie 
Kajüte üOt5U3Ícijen. Dielfeidjt, weit bas (Sefpräd) 
l)iet unten weniger teidit übetE)5tt werben tonnte. 

„Jtlfo gut", nieinle et ad)fe[3ucfenb unb foigte 
,it)r an J)ecf. Sie gingen auf bas Dotfd)iff, wo 
er I^anfen forff(ä;icfte. Ceiia £unb fe^te fid) auf 
bie Dotbctfufe unb wartete neugierig auf bas, 
was er iEir ju fagen i)atte. 

„<£s liegt 3'i"eii bod) fetjt batan, nad)' K'atts» 
trona ju fommen, nid)t wal)r, iri» £unb?" fragte 
et unb beobadjtete fie fauetnb. 

„(Bewig", nidte fie übetrafd;t. „Das initb 31?' 
nen 5räutein Coruinius wofjt gefagt I)abeu." 

„rjni." £r ränfperfe fid) unb fud)ie nad) ÍPor- 
ten. „Sie bemerfien üortiin ganj rid)tig, bag id) 
mit biefer, fagen wir mal, augergewötin[id)en Itn- 
tetncEimung ein jicmtidies 2iifito auf mjd) nebme. 
3d) tjoffe' natürlid), bag Jräutein (toroinius mid} 
cor unangenel)men 5o[gen bewatjren wirb. 2lber 
es tonnte ja aud) anbets tonimen, nidjt waljt?" 

„7Xa unb?" fragte fie, als et eine längere 
paufe eintreten lieg. 

„CDffen gefagt, gnäbige 5rau, wieüiel ift es 
3f!nen wert, pünttiid; unb fictjet nad) Karts- 
trona 5U tommen?" 

„IPieciel es mir wert ift?" wiebetljolte fie cer- 
wunbert. „3d; oerftelie Sic nid)t red)t." 

„ITfug id; es nod) beufiid;er fagen, 5tau Cunb?" 
feufüte et mit einem bebeutungsoolleu £ädietn. 
„3<ii meine, was würben Sie gutwillig bafüt 
jaljlen, bag Sie in ein paar Stunben in Katis- 
ftona abgefegt werben?" 

„3iber id; ücrftetje gar nid;t, fjett (Staf , . ." 
„Jtd; was. (Staf I)in, (Staf I)er", fagte er 

ungebulbig. „fis lianbelt fid; barum, 5tau £unb, 
bag id; mid; in gewiffen finansjelten Sd;wietig» 

feilen befinbc uno 3Il"en batjet leibet nid;t einen 
(Sartisbienft erweifen fann. Dctfudjen Sie bod; 
mal bie ganse 5ad)e als ein glattes, reines (Se- 
fd;äft JU belradjten. (Senau fo, als wenn Sie 
fid; ein Dampfcrbillet nad; Katisftoua genommen 
t;äften. Ztur mit einem fleinen Hefifoauffd;lag, 
natürlid^", fügte et grinfeub í;in3U. „£ine mil- 
lionenfdiwere 5rau wie Sie, (Snäbigfte, tonnte 
fid; ^bodi fqgat einen Sonberbampfet d)attern, nid)t 
wal)r ?" 

J)ie fdiöne Sd;webin fiel aus allen iüolten. 
Sin Paget Derbad;t taud;te in il;r auf. löatum 
tjatte fie nid;t gleid). iljrem erften 3iifii"t' getraut? 
3eW l)ieg es eben, bie falfd;e Holle weiter ani» 
juuugen. 

„5d;ön unb gut, mein Siebet", antwortete fie 
geiftesaegenwärtig. „3dl wäre gern bereit, auf bas 
(Sefdiäft einäugel)en. liut I;abe id; leibet fein 
bares (Selb bei mir äuget ein paar "Kronen, nid;t 
einmal mein Sd)ecfbud)." 

„i)od;ft bebauerlid;. 2lbet ba lägt fid) ein Jfns- 
weg finben", fagte bet uielgewanbte ijert. „Sd)rei- 
ben Sie mit ein fleines Billet-bouf an 3l!te ame- 
rifanifd)e Í3ant, etwo bes 3'itial's, bag Sie ot)ne 
gwang ,unb im Dollbefife 3^t«t geiftigen Kräfte 
ober wie tws fo fdiön beigt, bie Bant erfudien, 
bem Ueberbringet biefes bie unb bie Snnnne aus» 
3U3at;len." 

„So?" meinte fie überlegenb. „2lber wer bürgt 
3linen bafür, bag id; bie Jt)ut>eifung nid)t einfad; 
fpäter fperren laffe?" 

„3d; bitte Sie, uerel;rtefte 5rau £unb!" lacijte 
er. .„3ilt lüort bafüt, bag Sie bas nid;t tun, 
^jürbe mit nolltommen genügen. Sie tun ja fo, 
als ob es fid> unt eine <2rpteffung tjanbelte." íEt 
wollte fid) au5fd;ütten uot £ad;en bei biefer üor» 
ftellung-, 

„Unb wcinn id; nun auf 3E!cen Dorfd;lag nidit 
eingebe?". 

(Snäbigfte, id) weig, bag 3.liní" f«Í!í batan 
liegt, nad) Kartsfrona ju tommen. nebenbei be- 
merfl: id; afjne, bag ein fe[)t bisfreter (Srunb 
bafüt uorljanben fein tnug. Sonft fiätten Sie 
biefe iat)rt nidft auf fo abenteuerlid)e lO^ife un- 
ternonunen. i£s würbe mit leib tun, wenn Sie 
eine töeile warten mngteii, bis Sie ans ^iel 
3brer i?eife gelangen." 

.Sie cerftgnb bie Xirof;ung. Söberftranb nat)m 
fid;er an, bag £elia £unb aus einem triftigen 
(Çrunbe um jeben preis Dermeiben mngte, bag et- • 
was übet if;te gefjeimnisuolle Heife an bie ®ef- 
fenflidjfeit fänie. (£r uernmtefe walitfd;einlid;, bag 
eine £iebeígcfd;id;te babinter ftedte. Hut beslialb 
fül;lte er fid; aud; fo fid)et, bag et fein (Selb be- 
fommen würbe. Sie läd)elte bei b.em (Sebanten, 
wie ridjtig et getippt [)atte. Hut bag es nid;t 
bie edite £clia Cunb war, bie wegen eines ge- 
liebten ÍTTannes nad; Kartsfrona wollte. 

Sic überlegte, lüas war fd)on babei, wenn 
fie an irgcnbeinc Bant in 2lmettfa einen ima- 
ginären Sntlln'issaiif'rag fd;tieb, bet bod; nie an» 
erfannt werben wi'irbe? — (Sewig, es war nid;t 
gan3 forreft. 2lbct £iebe ift ftärfer als flein» 
Iid)e Strupetn. 

„Jllfo gut", wittigte fie ein. -„3d; werbe 3t!níft 

GOLD TOP 

WHISKY 

ist destilliert in Schottland 

und graduiert in Brasilien von 

ERVEN LUCAS BOLS. 

Durch die statt in Schottland hier vorgenom- 
mene Graduierung wird eine erhebliche Summe 
an Zoll gespart. Sparen auch Sie und verlangen 

Sie bei Ihrer nächsten Bestellung 

GOLD TOP 
Erhälllich in Flaschen und Litern. 
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WAFFEN MUNITION 

SINOXID 

deutsche Marken von Weltruf. 

MUNITION SINOXID 
enthält den weltbekannten rostverhütenden Sinoxid-Zündsatz. 

DIANA-LUFTGEWEHRE 

Sociedade Geco Lfd. 

Rio de Janeiro, Raa Tlieoplillo Ottoni 35 

Filiale der Gustav Qenschow & Co. AG., Berlin-Hamburg ' 
Vertreter der Waffenfabriken: Mauser, Sauer & Sohn, Carl Walter u. a. 

BÄR UND RESTAURANT 

CIDADE HEIDELBERG 
GUTE BRASILlAItf. UND DEUTSCHE KÜCHE 

Sonntags geschlossen 
Feiertags geöffnet bis 3 Uhr nachmittag 

Rua Misuel Coufo 65 (früher Ourives) Tel* 23-0658 

Deiilsches Heim, Rio de Janeiro 

IRua 7 öe Setembro 140 - I 

trel. 42^3601 

ScfttdSici 

Befud^t 

DANÚBIO AZUL 

Sltieniba SOiem be Sä 34 
Telefon 224354 

íPrinia fíüáie 

Kägtic^ Síonjert 
^merftenStod Sang 

RIO DE JANEIRO 

BAR UND RESTAURANT 

Síadí München 

Rua Carioca so / Tel. 22-3304 
(Zwei Minuten vom Rio=Hotel) 

a 
Gut bürgerliche deutsche Küche / Brahma-Schoppen 
und sämtliche Getränke ' Sonntags geschlossen. 

^Preiêroert aaSaffcr ©rfrifd&enb 

bad beliebte CuaUtätd^nibttlt bcr 

Miien « SRíd iieSuntio 
SRno ba ailfonbega 74 » 33-4771 

In Rio «oliHt der Rtisente im FlimSE HOTEL 
Praça da Republica 207-209, nächst dem Bahn- 

hot — Telephon 43-4860 
Preise ohne Essen: Solteiros 7 und 8$, Casaes 
14 und 16$. — Autzug — Restaurant — Jedes 
Zimmer fliessendes Wasser ^ortier am Bahn- 
hof). Unter Leitung: Carl. Freder. Bergmann. 

Hotel „Luteda" 
^ín^aBer: ^afob 

9Jlobern eingerichtete unö ooUftünbig feparate SIppar» 
tetnentoS mit ©aal, ©d^Iafäinimer, SBab unb Selefon. 
Rio de Janeiro, SRua ba§ Saranieiraã 3lr. 486 

Selifon: 25=3822 

America Restaurant 

zum dicken Pâulclien 

GUT BÜRGERLICHER MITTAGSTISCH 

RÜA SlO PEDRO 40 - Tel. 23-2705 - RIO 

Pension Hamburgo 
RIO DE JANEIRO 

Altrenommierte Familienpension im Zen- 
trum der Stadt. — Wunderschöne Lage. 

Grosser Garten. — Mässige Preise. 
Rua Cand. Mendes 84 (Gloria) Tel. 42-3098 

Inh. N. Neubert 

Reichlich und gut ESSEN Sie 
mittags und abSOdS in der 

Pensão Allemã 
RUA ACRE 71 - RIO 

Sfíorpícn 0ie ki 

Iren iinüiiifcii 

lite im 

D(ttii|cit iM^en 

mijeigcniieii girincn! 

Sítttfílfr ioiseii 

in 9lio bc 

Hveniba flDem öe Sá 90 =» Sobraöo 

©prec^ftuttben oon 12-3 U|r nachmittags unb oon 7—8 U^r abenbS 

tottlmc ion Injeipn unli SBejug^pMIren. 

öic Jtnmfiiung ausfteiteii. üorausgcfcfet, bag Sie 
iiicfjt 3ut5ic[ bcctangeii", fügte fie fctinelt í^inju, 
unt mdjt burcl) allju gi-o§e 33ci-eiti»illigfeit feineu 
Perbacf^t ju erregen. 

Sie foigfe i£im iit bie Kajüte uttb ^c£}tie& itad; 
feinem Diftat ben Stief, beii fie aufs (SeratewoBil 
ijn bie 5'rft Jtationat Sauf iu £os Ztiigeles abcei<= 
fierte. X)eu „5aE)cpreis" fjatteu fie nadj einigem 
i^nnbelu auf jetintaufenS X)o[[ac feftgefefjt. 

,,2)ai-f id; nitd; nodi frei an JJocb bewegen?" 

Stilles Behagen 

Deutfiiie SßeiiiorofiSiiiiiilttnü 
9ito = 1394 

Frohes Genießen 1 

fragte f-e iconifdj, als Säbei-ftcanb bie Jlnmeifung 
tjodjerfreut eingeftecEt tiatte. 

„2it)er, (ßnäbigfte!" antirortete et fdjniollenb. 
„Sie Êeleibigen mid; mit bec Zumutung, bag td; 
3B!ce 5retlieit irgenbu)ie Befdiränfen njoHfe. 7)as 
Sdjiff ftetit iiif llianu unb OTaus sue Der» 
fügung. Êinfdiliegüdj meinec IDenigieit." 

„Danfe, id) uecäidite", fagte fie fütjt. „OTii" ge= 
ijügt bas Dotfdiiff, inenn id) bas füc nttd^ altein 
I)aben fann." 

<£l- btieb mit gefnänftei- lUiene in bet Kajüte 
3urüct, äugerlid; gan3 beu migcerftanbene (Etiren» 
mann, inuetltcb bei- jufriebenfte (Saunet in , tau« 
fenb ZTEetleu Umfreis. <£in [uti-atioes (ßefdjäft, 
bas iE)m bec gufalt ba in bie £;änbe gefpieft E;atte. 
ZTTit einem glucflidien Seufjeu ftcecfte et fid) auf 
bem Sofa aus. itm ein ujenig auf feinen Cor» 
Beeren ju rulien. 

„rtod) 3»ei Känudjeu fd^ujarseu Kaffee, bop» 
peit ftarf, unb jaei fauce fjetinge, l^erc Sranb« 
ftrup", metceto öeu Stemarb bem Küd)end)ef bet 
„Sfagen". Bann ging er jum Külilfditant. „tfa» 
nu, fein ilTinerafoaffec meljc ba?" 

„Dod], aber auf £is feius melu'", auitooctete 
ber Kod) müccifdi. €l* njar, icie uiete feines 
5ad)5, ein reisbai-er Í7err. „Sotten fie's bod) «jarm 
faufen. 3d! íaun mir nidjt ben ganjen Sdjranf 
»oli pacFen. IDoI^ei- foH man aEjucn, 
ba§ bie E^eute morgen fotdjen Staub Bjaben? .fünf 
^lafdien finb fdion morfd]ieci, bas ift genug." 

„(ßeftern abenb ift 'ne 21Tenge gepidjett ujor» 
ben. Â)ie neuen (Säfte Ijaben feinen fdiledjten 
gug. Ha, unb bet íJeporterfriíje fäuft attein tt>ie 
uier iiafenfapitäne. 3dl fann 3E!neu fagen, íjert 
Branbfttup, ift bas Ijeute eine Stimnmng.im Salon, 
tDie bei 'nee oerregneten 3eetbiguug. Jtbet bei 
einer, tco fid) bie (geben iu bie ijaare geftiegt 
tjabeu. Die bide if itcoj fnabbert an tbtet (Stape» 
fruit tum imo glubfdjt ben Stippet an, als ob 
fie itin baju effen wollte. Sonft ift bie'iOKe 
bod) immer gan5 gcmütltd). Tla, unb . Carlo 
fton bätte eben um ein £jaat ben ftedjen tIeinen 
ZHutpilY »erprügelt, weit bet il)n bauetnb bamit 
ajif5Íc£)t, ba§ et fid) oon bem fa[fd)en (Srafeti tjat 
an 'n Saum binben foffen." 

„Eje! Caffen Sie bas Klauen!" untetbrad) ber 
Kod) ben ÍJebefttom v)on SopE;us, als biefet fid) 
eine. ätoeite Banane 3U (Semüte fütjren rcoltte." „<£s 
genügt mit, bag £)eute nad)t fd)on toiebet roas 
aus bec Küdje geftoljten wotben ift." 

„2id) nee?" fagte bet Stewarb inteteffiert. „Das 
•ift bod) aiterljanb. iüas feljCt benn?" 

„Sroei Seeffteafs uon beni Sd)t»ung, ben id) 

gefteru abenb für beute nrittag »orbereitet £)obe. 
Itnb fonft nod) allerlei. 3d) gtaube, es (inb 
jwei Kerle, bie fid) immer Eiter ben Saud) voiU 
fdjtagen." 

^,Sie follten fid; mat auf bie £auet legen", 
fd;lug Sopt]us uor. 

„5et)It mir nod)", fnurcte bet Kod). „3it i" 
nid)t me-.u (Selb. 3iber id) toetbe ben X{er(en 
ben Zlppeiit fd)on uertreiben! ijeute nad)t werbe 
id) eftra für bie Stübet ein CurtYfleifd) t)infte[ten, 
bas fid) gewafd)en Ejat." 

„(Sift?" fragte SopEjus, beffen Porfteltungsfraft 
burci? bie letjten fireigniffe einen Stid) ins -Kri» 
minelle befommen l)atte. 

„yCee, J[bfüE)tmittel. Unb uidit ju fnapp be« 
meffeu", erläuietfe bec Küd]eudief grimmig. „3'i) 
E)abe fd)on Kott)iu mit bem Sfippet bacübec ge« 
fprodien. Cr gibt 's mit aus feinet SlpotEiefe. 
ér war ganj wilo not Segeifterung übet bie 
3bee." 

„Dann witb man woE)E ciibEid) rausfriegeu, 
wet's ift", meinte bet Stewacb fiunenb unb eilte 
mit feinen Cabletts bauon. 

2lls er nad) einer IPeite wiebetfam, funfetten 
jeine Ztugen uor Zlufregung. 

„f)ert Sranbftrup, rücfen Sie mit bet Sanane 
raus, bann erjâíjle id) 3fli'sii bas iteuefte r>on 
adjtern. — Daufe. Ztifo, wie id) eben grabe 
tausgeEie, ftiegen fid) bet Stipper imb lüilcoç 
in bie £jaare. peoerfen EiäK 's für lPaE)nfinn, 
ouB wtt atEein Ejinter ben (Saunetn Eietjagen, 
oEjue polijei, unb was weiß id) nod) aEEes, 511 
atarmiereu. íüeiE unfec Senbec immec nod; nidjt 
funffionierl, wilE et ben näd)ften ijafen auEaufen 
unb bie 5ad)e meEbeu. lüiEcof behauptet, wir 
netEöteu juuiel geit bamit, weil wit iE)nen bod) 
fowiefü fd)on jiemEici) bidjt auf ben ^^rfeii finb." 

„Stimmt benn bas aud)?" fragte bet Kod). 
„SlEEerbings", erftärte Sopus roidjtig. „Sie finb 

nur nod) üdjfàeEjn bis jaianjig SeemeiEen oot «rts. 
3d) wac Doríjin oben, aEs ÍTTacEean einen Cram« 
per ftoppte, oon bem et es erfuhr." 

„Ha, unb wollet?" 
„3a, ba E)abo:i fid) bie beiben aEfo mädjtig ins 

Raufen getriegl, bis IDiEcog íd)tiegEid) bod; feinen 
Kopf burdweícljt tiat. igigentlid) Ejätte ja bet 
Sfippet äu bcjtinnnen. JEbec (Setb ift illadit. (Se» 
fe^e unb Seftiinnmngen finb für bie KEeinen ba, 
ITiiEEionäre föuneu aEEes niacE)eu", pEiiEofopEjierte 
Sopbus. „Unb r.un roilE id) 3fínen was ersäEjten, 
£)ert Sranbftcupp, gan3 unter uns." fit fenfte 
feine Siinnne getieinmisooEE, bamit bec Kodjsmaot 
uid)ts Eiören founte. „Set lüiEcof £)>Jt fetber 
2Engft cot bet poEisei!" €c Eieg eine effeftooIEe 
panfe eintreten. 

_.,2lbec wiefo benn?" ftaunte bet Kod). 
„SnnunEer!" fEüfterte Sopt)U5 nnb tippte fid) 

oieEfagenb an bie Stirn. 
„3)as i>erftet) id) nidit." 
„SanmiEet finb aEEe tialb oerrücEt", erEäuterte 

bcr ZlTenfd)enfenner. „Künnnecn fid) um fein Hec£)t 
unb (ßcfejj. 3ft bod) fonnenfEat. Set oEEe rö^ 
mifdie Sd)ert>en, um ben fid) bie Sadje bceEjt, ift 
oon Söberftranb ober feinem Kumpan itgenbwo 
geflaut loorben. JEEfo nmß lüiEcoj iE)u an beu 
Sefifeet 3ucücfgebeu, nnb ' wenn et nod) fooicE 
bafüt gebEedjt Ejat. IPenn nun potÍ3et nnb Se« 
E)örben in bie (5cfd)id-ife £)ineinge3ogen wetbeUj 
muß et mit bem oEEen SEumentopf E)etauscücfen, 
^a EiiEft iE)m fein (Sott. Unb wenn ec 3eEinmaE 
UTiEEionär ift. ®esE)aEb wiEE et bie KerEe auf 
eigene 5auft erwifcE;eu. Derftanben?" 

3n biefem punh tat bet fd)atffinnige SopEjus 

bem UTr. lüilcof uuredjt. lüenn aud) gans ne» 
benbei äbulidie cSebanfengänge ben lllillionät be» 
ftimnU t)aben moditen, bie DerfoEgung feEbftonbig 
butdjjiifübcen, lag fein fjauptmotio bod) wo aubecs. 
Dec eigenmädjtige, unabE^ãngige 2tmetitanet wat 
geivoE)nt, fid) ■ fein 2ied)t felbft 3U Derfd)offeu. 
lÊs wac <Êt)reuíadie für iE)n, beu f<tEfd)en (Srafeu 
perfönEidi jut SicecEe 3U bringen. Unb bas nid)t 
etwa wegen bes (SetboerEuftes, beu et EeicE)t oer«- 
fd)mer3eu founte, foubern weit es fein .SelbftgefübE 
fraufte, einem Seltügec auf beu £eim gegangen 
ju fein, Sasu fam, bag er es aEs feine pfEidjt 
betrad)tete, feinen beutfct)cn (Säften wieber 3U it)tem 
«Eigentum ju octE)elfcn. Hebenbei befag UTt. U?tE» 
coj eine eingewurseEte 2lbneigung gegen SeEiöt» 
beu unb ^ornmlitäteu, ein UebecbEeibfeE ans ben 

Erschoepfung - 

geistige und 

koerperliche 

/*\ -verursacht durch 
Arbeitsüberlastung oder Sport, 
sowie Gedächtnisschwäche, wer- 
den leicht behoben durch 
"RECRESAL", das deutsche, von 
den Ärzten bevorzugte Phos- 
phor-Stärkungsmittel. Prospekte 
durch Caixa Postal 833, Rio. 

Reavsal 

"belebt Koerper und Geist" 

Eängft oergaugenen.Sturm» unb Draugperioben fei« 
net geidjäfiEidjeu CaufbaEiu. 

„Hodj .was?" fragte bet unetfättEid)e KocE), 
nadjbem ec bie Eefete Senfatioii oerbaut ^atte. 

„3", jit, 'na" fiitl' fo aEEerE)artb, wenn mau 
3U)ei fd)arfe JEugen im Kopf I)at, fjett Staub» 
ftrup", bemerftc SopE)us oieEfagenb unb ;id)ielfe 
nad; ber Ee^teu Sanane. Der Küdiend)ef maci)te 
feine Jltiene, auf ben U?int einsugeEien. 

//3a, ja", fiufsfe bec Stewarb. „UTan foEEte 
uid)t meinen, baß auf biefem fteinen pott meE)r 
jn beobad)feu ift, aEs auf maud)em Jlttantic«£iuet. 
2)cnfen Sie bod) nur an biefeu faEfdjen ■ (Srafeu. 
3)er reinfte Uoman. 3d) E)ab's übrigens gEeid) 
gea£)nt, bag bec KecE mic oE)ne CrinfgeEb burd)» 
get)en würbe. Sei beu anbeten wirb aud) nidit 
ijicE 3U erworten fein, oon bem ^eitungsfri^en maE 
beftiunnt nidjt. Ha, oielEeid)! oon bem £iebespaar. 
^oEd)e Eeute finb unter Umftänben gans günftig." 

„lüet mit wem?" fragte bei: Küd)endief Eafonifd). 
„Das ift nod) nidjt ganj raus", antwortete ,5o» 

pEjus unb fragte fid) fiunenb am Ejinterfopf. „Da 
bin id) feEber nod) nid)t fd)Eau geworban. Die 

fEeine Dcuifd)e — ein oecteufeEt E)übf(i)es 21Täbct, 
fag' id) 3Íi'iín, ijett Stanbftrup! —, bie Cot» 
uinius E)at 3tU"eu beiben 5reunbeu beu Kopf oer» 
bretit. Der eine ift fo 'n ftiEEes lüaffer, bem 
gebe id) uid)t uieE Ct)oncen. Der anbete ift gefteru 
abenb Eosgegaugen wie CEarf (Sable, bet wirb 
bas Hermen woEiE mad)en. Ha, unb nebenbei 
ift inurpE)Y mäd)lig Ejinter bet KEeinen £)«r. Sie 
Ejätteu mat tcl)cn foEEen, wie bet ^eftern abenb 
angegeben E)at! 2iber bet fommt übet£)aupt uid)t 
in irage — iypifdjer 5atE oon „Jerner Eiefen". 
Da is' fo 'n gewiffe Spannung iu bet £uft 3wifd)cn 
ben Dreien, oetftet)en Sic, £jcrt Stanbftrup? 3». 
ja, mau E)at feineu Hied)et für fowos, unb bie 
lOeit ift ein ilffenlE)catcc, i^etc Scanbftrup!" 

rjctt Sranbftcup Eaufd)te nur nod) mit E)a(bem 
©t]r. Ködje finb fd]öpferifd)e CE)atattece, Cat» 
menfd;en, mit einer DotEiebe für bas Dramatifct)e 
unb SenfationeEEe. 5üt pívcEioIogifd)e Seobací)«' 
tungeu t)abcn fie wenig Sinn, für probtematifdje 
£icbcsgefd)id)teu fd)on gar nid)t. 2tuf biefem ®e» 
biet fdiäfeie £)ert Stanbftrup ftärfercn Cabaf. 

5opt)us merfte, baß fid) bet iíei3 feiner Dar» 
Wetungeu 3U crjd)öpfen broE)te. £t ocrEieß bie 
Ssene rcd)t3eitig, et;e feine lüicfuug oetfEad)te. 

3a, es tag etwas in bet £uft 3wiid)cn ben 
Dreien oon ber „Jtriel". <£s faE) faft fo aus, 
aEs ob bec gute (Seift, bet bie Segetfameraben auf 
iE)rer 5aE)ti oerbunbeu I)atte, mit bet geraubten 
^ad)t bauongesogen fei. 2tlEe Drei waren neroös 
unb reisbac, unb bcr Kater, ben Kontab unb 
IDolf oon bec oerEäugetten Sifeung mit pat ZTiur» 
pE)Y Eiattcn, war nid)t atEcin batan fd)uEb. 

3'i einem punft E)atte fidj bcr Stewarb ge» 
täufd)': Kontab Sonin 3eigte ficE) b^nte morgen 
burd)aus nid)t meE)t fo inteccfficct' für UtfuEa wie 
in bet SeftEaunc bes oetgangenen jtbenbs. 

(Seffern E)atte fid) Konni oon bet ausgetaffenen 
Stimmung oerEeitcu Eaffen, aus bet bisbctigen 
famerabtd)aftEic£]en Hentralität Ejerausjuget^en unb 
UrfeE beim Cau3en eine Uieuge törid)tet gärtEidi» 
feilen ins (DE)r 3U fEüfteru. lücuu pat iTTurpEiY 
ntd)t oon Jtnfaug au fo brcift unb unoerEioEiEeu 
mit bem E)übfcEicn UTäbd)cu geflirtet t)ätte, wäre 
Kontab oielfcid;t etwas 3urücEE)aEtcnbet gcwefen. 
2lbet HebcnbuE)Eer wirfteu auf fein [eid)t ent» • 
3Ünbbares Cemperament immer wie ein totes Cud). 

i)cufe morgen oent>unfd)te er feineu £eid)tfinn 

ms DEUTSCHE TRCHGESCHREfT 
FUER EDELSTEINE 

ÇCHMUCK 
GEQCHENKHRTIKEL 

wß'HmuourojMi 
näm m do» mtvcs. tho ate gme/R o 

aus fjersensgtunb. €in pl!Yfiid)ec Kaljenjammcr 
gebt tcid)t in einen mocaEifcijen über unb fiibrt 
3U 5eEbftbetrad)tuugen, bie uidit crfreuEid) finb. 
Koutab ging mit fid) ins (5crid)f. 

■ (£r batte erftens bie ftíEtfd)weigenbe Ueberein» 
fünft gebrod)cn, bic UtfcE für tabu crftärte. 5d)on 
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KRANK? 

Dann lassen Sie sich 

homöopathisch 

behandeln. — In dem 

Dispensario Homôopatbico São Paulo 
Praça |oão Mendes 8, sobr. 

stehen Ihnen von 9—18,30 Uhr die besten homöopa- 
thischen Aerzte São Paulos 

unenfgelflich 
zur Verfügung. Denken Sie daran, dass jede leichte 
Erkrankung in eine schwere Krankheit ausarten kann. 
Die Homöopathie heilt auch in schwersten Fällen auf 
eine milde Weise und mit recht geringen Spesen. 

(c^ben der homõopâthlschen Apotheke 
Dt, Wilimar Schtvabe Ltaa.) 

Da darfein sdiôn^HuihBnvnd 
knusperigesWeihnachlsgebäck 

nicht fehlen. Am befíwgdiü!^ 

allesmrt 

Dr.0efker9 

'u"-,rKS Backpulver 
ERSTKLASSIG! nach Oefker-Rezepfen, 

• NichtvergeH^'-DnOetket^Wlinzudien 

Beachten Sie bitte beim Einkauf die Sctiutzmarko "Heller Kopf" und 
die herabgesetzten Preise für Dr. Oetker's Backpulver (Fermento 
Allemão) Puddingpulver, Vanillinzucker, Gustin, Backöle u. s. w. M 
ollen besseren Lebensmittelgeschäften zu haben. 

Alfeinhersteller In Brasllieni 

WALTER HUSMANN, Naurmlttalfabrlk 
Sfio Paulo, Calxa Postal, 2599 

Das nie versagende Feuerzeug 

PETROMÄX 

mit dem besonderen Cer-Eisenstein erhalten Sie bei 

É. OLDENDORF 

Rua Senador Queiroz 79'A / Caixa 1072 / Tel. 4-0190 
SAO PAULO 

JAHRE WIEDER.. 
kommt der WeiKnochtsmann und bringt 

fOr Jung und Alt Freude ins Hout. 

Die tkhtlse Weihnachtsstitnmuns 
herrscht ober nur bei einem schönen Christbaum, geschmückt mit dem delikaten Schokolade>und AAarzipon* 
(htlstbauinschniuck Sönksen 
Wunderbore Geschenke für den Weih- nachtstisch sind ausserdem unsere feinen Schokoladen, Prolinen, Honigkuchen und feine Bonbonnieren, lieferung frei ins Haus. Prompter Versend nach dem Innern. Treffen Sie Ihre Auswahl beizeiten In unseren Verkaufsstellen ■ 

Rua 15 de Novembro, 112 • Rua Libero Badarö, 322 
Avenida Slo Joio, 223 - Rua Boa Vista, 250 

©önk^^n 

151 

CASÂLITORAL 
Rua General Osorio 152. 

Tel. 4-1293 
Feinále Wurálwaren, Butter, 
Käse, Delikatessen aller Art. 

Sämtliche Backzutaten. 
Lieferung frei Haus. 

giiiniíicnpfiifioií 

illlöinc IftDer 
RUA AUGUSTA 100 

(bei Olinda-Schule) 
Wiener Küche - T. 4-7055 

Sruiffortcn 
aCßenig & @:ta. 

SR. Sictoria 200. Sei. 4=5566 

Rua Aurora Nr. 135 

Aeltettes dBalsches Millielliaus 
Grosse Auswahl in kompl. 
Zimmern u. Einzelmöbeln. 
Auch TAUSCH und KAUF 
von gebrauch t.Mõbelálücken • 

Das deutsche Q'ualitätsfahrrad fiAPII)^ 
mit und ohne Rücktrittbremse fllAlIll 

für Damen und Herren 
erhalten Sie im Lager von 

E. OLDENDORF 
Rua Senador Queiroz 79-A / Caixa 1072 ' Tel.4-0190 

3AO PAULO 

Adolpho E. Möller & Cla. 
Flor, de Abreu 172 Caixa postal 712 

Telefon 4-2617 
Generatoren für Gleich- und Wechselstrom — Elektro- 
motoren für alle Zwecke — Ventilatoren — Werkzeug- 
maschinen — Hebezeuge — biegsame Wellen osw. — 

Zubehör für elektrische Kühleinrichtungen. 

[. 

Baugeschäit 
Spez. IndDstrleanlagen 

Schornstelnbau 
Kesselelnban 
Industrleöfen 
Eisenbeton 

kompl. Fabriksanlasen 
São Paulo 

RuaFIor.de Abreu, 125 
Caixa postal, 2519 

Telefon 4-0011 

SRita gormoftt 433, fobr. (bei bet ipoft) 
Seforgung färntliifier SReifcpapierc, SPafle, S8ifum= 
^Paffagen, .^bentitätSiarten, Staturolifationen, Übet» 
fetjutigen unb 9lbfci)riftcn. ©djticll unb billig. 

Physikalische Apparate, Vermessungsinstrumente und 
Zubehör, feinmechanische Werkstätten 

OTTO BENDER 
Rua Sta. Epbloenia 80 ' Telefon 4-4705 

Zeichenmaterial A. Nestler, Lahr und Gebr. Haff, 
Pfrouten. - An- und Verkauf von gsbrauchten Ver- 

messungsinstrumenten. 

UhPGn 

. iraiüren i- J ^ 

Deulsche Uhunachetei 

Bus S.Bentü484, l.St., Saall (über Casa Leite) 

ein grobes l?ci-gc£)cn gegen ^i-'iebeii uiib (Seinein» 
(diaft! Unb jtpeitcns Ijatte er firtonriungen in 
tfit geroecft, bie il^ni jeiät fd^ioere (Sewiflensbiffe be« 
ceitcten. i)enn tjeufe morgen ftanö bas J3ilb Celia 
SCunbä toieber im yorbergtuub (eines fjecjens unb 
i'ibevftratilie alles anbete. Dritte Sünbe: tier Der=« 
rat an bec göWidjen 5tau. 

Had; beni ^riitiftücE fndife er fidf einen ein» 

íjer,' bec 5ctt, öie Siiminung, bas altes ift mir 
5U Kopf geftiegeii. Unb . . . unb bu faljff fo 
(üg ans, unb ba tjabe idj bir luotil atlerlianb 
J)unmiliciten gefagt, bie idi lieber Itäfte bleiben 
laffen folieit. £s mar naiürlidi blöbjinnig bunini 
üon mir. lUir finb- btslje'r fo loynbcruoll ein» 
trädjtig unb fanierabfdiaftlidi mitcinanber ,ausge< 
f.onnuen, (êí wàxc mir fdiaubertjaft nnangenct)m, 

Gefdienftoctihel 

Spielfadten 

Puppen 

Baumrdimudt 

BESUCHEN SIE UNSERE 

tDeihnadits-flusRellung 

III 

Casa Lemcke 
S. PAULO, Rua Libero Badaró 303 
SANTOS, Rua João Pessoa 45—47 

famen tüiutel an DecE, uin mit (einen wiberftrei» 
tenben (Sebanfen allein jU fein. Sonne unb JTteer 
ivirtten tröftenb auf (ein (Semiit. Ifadi einer íüeilc 
(af) alles Idngft nidit nieiir fo fdiiimin aus. «Er 
erging fiel; in angeneE;men Porfteltungen, u?ie er 
fid] bei ber itettung £elia £nubs Eieruortun fönnte. 
<£5 fdiien ein bi§dien (d}i»ierig, angefidjts einer 

•gansen Sd^iffslabung fampfbereiter ZlTänner ben 
alleinigen IBcfreier 3U fpielen. 2lber i»cnu bos 
(ßlüd: es tDOllte, ergab fid) nielleidjt bodj eine 
(SeIccienB)eit. 

Ui'fula fant Iierangefdilenbert unb fetjle (id) iEim 
gegenüber auf bps blante Ved. 

„Sag nur, Konni", wetjrtc fie ab, als er auf» 
fprang, um iiir feinen Üiegefhty anjubieten. „X)u 
boft pflege nötig, mein Zlrmer. 3nimer , nodj fo 
cerfatert?" 

3n "bem leiditen Spott itirer IDorte flang eticas 
anberes mit. €in Unterton uon järtlidiec lüärme, 
bet neu war. 

„Danfe, pubel. £5 gel^t fdion uiel beffec", 
antwortete er, oiine ify: in bie itugen ju feljen. 

„Dann mactfft bu bir ifol)! forgeii wegen ber 
„21ricl"?" forfdite (te weiter. „£ag ben Kopf 
nid;t fo tjängen. Ó?it madjen bod) glänjenbe 
5a^tt unb werben bie .Kerfe batb einEjoten. 3)et 
Slipper ift fef)t juuetfidjtlidi." 

i£c bolte tief 3(tem unb natjin feinen ganseu 
ilTut jufanimen. 

„3di benle je^t gar nidit an bie üerfotgung. 
TOir fönnen bod> uidjts tun als abwarten", be» 
gann er. „2lbet tiöt mal, Utfel. 3iäi fütd)fe, 
id; babc n;id; geftern abenb id}cu§lid} benom» 
inen. IlJeifet bu, bie ganjcn ilufregnngen not«' 

weim bies (dlöne Perliiiltnis burd] meine Xinmm» 
E]eit getrübt würbe. Dn bift mit bod) nidjt b5(e, 
pubei, bay id; mid; (0 geben lieg? Siet; mal, 
bu mußt uerftelien —" 

Í3ÍS babin Ijatte fic feine lange €rflärung an» 
gebort', otjne iljn- ju unterbredjen. Sie l^atte fid) 
beiiunbernswert in ber (Sewait. itut itjte Stirn» 
me Hang jefet anbers, fo felir fie fid) bemül)te, 
einen l)arniIofen plouberton potjutänfclien. 

„3cil uerftelje uolltoinmen. Du braudift bid) 
gar nid)t fo weitfdiweifig ju entfdiulbigen, Käp» 
pen. 3<íí fenne bid) beffer, als bu glaubft", fagte 
fie. Um iljten llTunb irrte ein fd)wadies £äd>cln. 
Sie crI)ob fid)' mit einet (djnetten Bewegung, bie 
etwas (Enbgü'tiges t)atte. „Jllfo laß ben Kopf 
nid]t fo Iiängen. Das ift alles nidit fo fd)Iimm. 
3d) nmg mid) jetjt mal um ZlTrs. UJilcof tum» 
metn. Cjüs." 

Sie ging eilig baoon. Der al)nungstofe Kon» 
tab beglücfwün(dite (id) baju, wie glatt unb taft» 
DoII er bie 2{ngelegenl)eit erlebigt fiatte. etiler» 
bnigs füf)tte et fid) bei, näl)eter Ueberlegung ein 
wenig in feinem Selbftgefüt;! cetlefet, ba§ (ie feine 
íDorte gar fo gleid)gülfig aufgenommen fiatte. 

Wtginia ÍDilcoj; lag auf bem Jt.d)ícrbecí in 
il)teni £iegeftu£)I unb tröftete fid) mit ben btei 
übriggebliebenen jungen Ceuten über ben Derluft 
ibres (Srafen. pat JlTurpby beftritt ben Cöwen» 
anteil bet Unterbaltung, beim webet Carlfton nod) 
U'olfgang Cfieis waren jum plaubetn aufgelegt. 
Der Heine iveporter er'sätjlte gerabe oou Derbred)et» 
jagben, bie aufvegenber waren als eine Verfolgung 
5ur See, bei bet man com Segnet nidfts fat). 

„iiallo!" rief Pirginia erfreut, als fie bas 2Tiäb» 

d;en erblicEte. „Kommen Sie ijer unb fjelfen Sie 
mir, bio iErauergeineinöe aufsumuntern. Sie wer» 
ben fid)er meEir (Erfolg tjaben als id)." 

„ißleidi", winfte Urfula surücF, „id) will luit 
ineine £janbta(d)e bden." 

(ßottfeibanf, ba§ bie „Sfagen" fo geräumig war, 
baß man fidi äutücfjieben fomite, wenn man wollte. 
Urfel brandjte eine Diertelftunbe allein, um ben 
Sd)mct5 3U überwtnben, ben fie eben erlitten iiafte. 
Der Salon wat um biefe §eit (idjer gans oer« 
laffen. 

rCeiu ...! illr. UJilcof faß in einer £cfe, mit 
einen) ccrflärtcn Zlusbrucf ' in bas Stubium ber 
iielena»i?afe perfunfen. 

,,<£), Decäcil)ung." Sie blieb jogernb auf bet 
Sdjwelle ftel)en. 

- „yitte, treten Sie rut)ig uäl)er", fagte er. „Sie 
wollten (id)et bie Pafe itod) einmal fet)en?" 

„Z"Eein, wirflidf rrid)t", antwortete fie elitlid), 
wenn aud) nid;! Iiöflid). „Caffen Sie fid; bitte 
nid)! ftöern. 31^! "nd} öai'J bort brüben 
bin mit einem öndj." 

Sie Ijolfe fid) aufs (Seralewol)! einen engtifdjen 
Kriminalroman aus bem 23üdietborb unb 50g fid) 
in ben en'fernfeften íDinfeI jutücí, wo IDilcoj 
fie uid]t feEjen Eounte. Der Sammlet wanbte fid) 
wiebet feinem Kleinob 5U. 

Urfnta l)atte aus it)ter KinbEieit bie föftlid)e 
(Sabe betí)at)rt, (id) ausweinen ju tonnen, wenn 
fie mit iEiten (Sefüljten nid)t meljt fertig würbe. 
Sie war alles anbere als weidjlid) unb fentimental, 
aber biefe (£rleid;lerung braud)fc fie mand)mal. 
(£3 war iljt ein natürlidjes Bebürfnts, wie 5d)ta» 
fen ober 2ltmcn. 

So mad)te (ie aud) jefet uon biefer (Sabe (Se» 
btaud). IDilcof wor ja be(d)äftigt genug imb 
tonnte (ie nidjt beobadjten. 

plöfelid) ftanb et jebod) neben iEit unb blicfte 
(ie bejorgt unb »erlegen an. <£r I)alte fid) eins 
pon (einen wi(fenfd)aftlidien Südjetn f)olen wol» 
len unb babei bas weinenbe Zliäbdien bemerft. 

„tüas ift mit 3Í!"«"!'" ftagte er ängftlid). 
„Kann id) etwas für Sie tun? 5ie (id) 
uidit woWV ®bet ift es wegen 3fires Sdjiffes? 

— lüit werben es beftimmt balb eingeijolt tiaben." 
lüie alle ilTännet tonnte er es nid;t ertragen, 

eine 5tau in Cränen 5U fel)eu unb fütjlte fid) per» 
pflid)tet, etwas bagegcn ju tun. 

Urfel fdjüttelte -mit einem cntfd]ulbigenben £ä» 
d)elu beu Kopf. „<£5 ift nid)t", fagte fie mit 
itirem mangcll)atfen Cnglifd). „Hut ein tleiner 
Sdjmetj." 

„Wo tut es 3l?"en weij?" fragte íOilcof un< 
erbittlid) weiter. „Soll id) 3^"®n pielleid)t ein 
(Sias IPa((er bringen?" 

Ut(el (d;üttelte nod) ticftiger ben Kopf. Ü)enn 
et bod) nur gel)en wollte! Sie tonnte ifin bod) 
fd'ließlid; nid)t aus feinem eigenen Salon taus» 
fdimeigeiu 

lOilcoj 50g l)ilftos bie Stirn traus. Dann fiel 
il)m 3U feinet £rleiditcrung ein, baß einet pon 
ben beutfdjen (Säften Jlrjt war. <£r eilte bapon, 
um ibn ju (ud)en. 

itad; wenigen ZlTiimten tam lOolfgang oufge» 
regt in ben Salon geCtütjt. „U)os i{t benn ge» 
(d)el)en, Ur(el? Dn warft bod) eben nod) ganj 
mobil.. Wo (inb benn bie Sd)met3en?" 

„Illter Srottel, ber lüilcoj!" (djalt Ut(el, unter 
Eränen tad)enb. „Jllarmiett bas ganje Sd)iff we» 
gen nidiis unb wieber nid)ts ..." 

„21ber, warum weinft bn benn?" fragte lüolf 
beftütjt. 

„3d; l)öt fdjon auf 3n l)eulen", ertlärte _fie 
ene^gifd) unb tupfte (ii) mit bem Ca(d)entud) bie 
lejjten Sputen it)re5 Kummers aus bem (Se(id)t. 
„ibarte einen Jlugenblic!, bis iá) mid) gepubert 
l)abe, bann tonnne id) mit bir an Ded." 

IDolf war tattpoll genug, nid)t weiter in (ie 
ju bringen, unb füiirte (ie liinauf. €r beruiiigte 
bas be(otglc Zllillionätspaar unb folgte Ut(ula 
auf bas l?otfd)iff. Sd)weigeub lefjnten (ie (id) 
übet bie 2ieeling unb blictten ins U)a((er fjinunter. 
IDolfgang jermartette fid) bas £jitu nad) itgenb» 
wetd)en Croftworten, mit benen er (ie auff;eitern 
fönnte. . 21ber es fiel iEjm nid)ts ein. Unb bas 
war am beften fo. 

(iortfefeung folgt.) 
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?In§ eiiiíi irlitell rouriien jinei 

^ie beê ^nnumufanalê^ / ^on 

7ÜS t)ic Sonnc aufging, anferteii »ir in í)«t 
IicurUcIjeu Jíuclít ooii paiianw. Jtecsfê wnb 23cI]öl'» 
bcn fommen an BotD, bas 5ct;iff tüitb flariêrt, 
bonn faE)rcn mie [ongfam in beit Kanal; inic 
finb irt bci militärifdf rcidjtigften paffagc òn 
gan3cn i£rbc. 211s tt>it Sat6oa pafficren, fommt 
eine Sarfaffc bct fjapag unb í;o[t bie ausftcigenben 
paffagicrc ab. 3cl; fteige mit aus. Die Dampf« 
pfeife bes „2i[6ert Döglec" btöf;nt ben Jlbfc£}tebs« 
grui, iioctj ein IPinfen Ijüben • unb brüben unb 
wieber finb einige (djöiie Cage bes Cebens auf 
einem bcutfdjen pafiagictbampfci- oorbei. 

3c{} it>otinc inmitten iiecclictjec patmen; abei- 
bie iJegenscit Ejat begonnen, man {ann faunt mefic 
heraus, es regnet täglid} ftunbentang xoic irrfin» 
nig. 2Tian I^at geit, (Sefctiic£)te ju ftubiercn, aber 
um bieie fucje 2ib£ian3lung über ben panamo» 
Kanal ju fdireiben, mu§te idj niete Sänbe voäU 
jcn, Ullirbings ift in öer großen fabetijaften 
iiibtiottiet bes KanaloertDalfungsgebäubes fo un« 
gc£)eures 2T(aterial aiifgcftapelt, baß man "faum 
aJUgte, wo man anfangen unb auf£;öreit fottte. 

2lber bic netten ZtTäbet in ber SibIiotE;ei riffen 
ftd( barum. für „®u'r german (Captoin" altes 
Eierausjufudien. Jttfo: 

Der panamafonat ift bas größte Bautcerf bes 
3aE!rtiunbertä urtb eins ber größten atter Reiten. 
Die 3bee ies Kanatbaus ift faft fo att toie bic 
iEntbecfung Jtmecitas. 

Jits bie Surfen im 3itlce Konftantinopel 
eroberten, üetfperrten fie ben alten fjanbetstoeg 
5»iid;eti ®ft unb iüeft. Die Karawanen im 3"^ 
bustat unb am fiuptirat würben beraubt, unb bas 
ZlTittelmeer unb Sic Hote See waren potter pi"» 
raten, bie bie wertoolten £abuugen pou Scibe, fbet« 
fteinen, (ßewürjen ufw. faperten. 

Die Jtugen fiuropas rid}teten fid; wieber nad} 
bem Itttaiitif, bein lücg weftwärts n.acii 3"'^Í2"' 
Sdjon Ziriftotetes Iiiett itjn für möglidj, jeljt würbe 
er 5ut öfonomifdien itotwenbigfeit. 

2tuf ber Sudje nad) biefem ü?eg cntbecitc Co« 
tumbus \'k^2 2tmerita. 23is ju feinem Cobe 
çjtaubte er, baß biefes £anb corgelagerte 3ní®í» 
Don Jlficn feien. Die (Seograptieii ber bamatigen 
§ei: fteltten fid) yficn t>tcl größer cor. Sic atjuten 
nid^t, baß nod> ein ©jean pon oielcn taufenb 
Secmeiten Dutd;meffcr ba«cifdien tag. Cotumbus 
gtaubte, nur 10 Eagcreifen oom (Sanges entfernt 
ju fein. 2tuf feiner wiertcn iieife im 3'*tii^« H502 
ift Cotunibus in jebc €cEe bes 3ftt!nuis gefegett, 
um bic Durctifttt^rt ju finben. Die 3'ibianer tjat« 
ten ifim gefagt, baß ein enger pta^ jwifdjen jwei 
großen ZlTeeren cjiftiere. Cotumbus glaubte, es 
fei efne lOafferftroße unb tjat faft jwei iwct! 
btefer Durd;fal)rt gefudjt. £t fam bamats aud> 
in bie lltünbung bes Hio be (£t|agres, ben er „5tuß 
ber Krofobite" nannte. I^eute ift ber £auf bie« 
fcs 5iuffs5 bas Ejauptbeft 'Oes Kanats. 

2ltlcs.würbe im Zlnfang bes ^ö, 3''f!rt!ttnbetts 
»erfudjt, biefe „getjeimnisüotte Straße" ju finben. 
Sie ift i!id;t gefunben worben. 

(Einem ber unerfdíroííenften, tüdjtigftcn Kapi« 
töne unb Sotbaten ber bamatigen geit „Dasco Hu» 
ne5 be Batboa" btieb es oorbctiattcn, ats erfter 
ben 3ftbinus 5u burdjquercn unb ben pacific 3U 
entbeden. Batboa war einer »on öcn oieten 
(Slüdsrittern, bie fürs nad) ber fintbeiiung 2tme« 
rifas nad-- ilueca rjifpaniola jefet fjatti ftrömten. 
£r fam aber fo tief in Sd)utben, baß er ftic£;en 
mußte. 

3n einem 5aß, was ats prooiantfaß bettariert 
ttjar, tieß er fid} auf ein €fpebifionsfd)iff, bas 
«inen ptafe für bie €rrict;fung einer neuen Kotonie 
fud;cn fotttc, »ertaben. —• Jtuf See fam er 5um 
Dorf(i)etn unb befreuníete fict) mit bem Kontman« 
banten. Sie tanbeten im (Sotf pon Uraba unb 
grünbeten ben ®rt San 5ebaftian. ZITan fonnte 
fid) bort aber nictjt t)alten, weit bic Karibení3'i' 
bianer mit eergifteten pfeiten fd)oifcn. 

Batboa t;atte burd; feinen ITiut unb feine Od)« 
tyfeit inswtfdjcn bic IHadjt an fid) geriffelt unb 

• ba er bie Küfte uon frütjcren Hcifen fannte, 
fü£)rie er bic (gjpebiiion naii) ber anberen Seite 
bes (Sotfes. Dort war ein großes Dorf Pon 
frcunblid)cn 3'i&i'i"crn, bestjaÇb grünbete er t)ier 
eine Stabt, bie er „JTiaria be ta 2Intigua öet 
Darien" nannte. Der Kommanbant bes fijpebi« 
tionsfd)iffeä xmb einige Spanier trennten fid) con 
ilint. Pon bem S(í)iff E)at man nie wieber etwas 
•geijört, aber einige Spanier famen jurücE unb be« 
fd)utbigtcn Batboa afs Hebctt unb Unterbrüder. 

Botboa I)örte Ejicr Pon ben 3'i^wnern pon einem 
gewattigen iTieer über ben Bergen. Das erwecEte 
bei .Batboa bie iteugier. 2lm September 
fut)r er mit ^90 Spaniern, einer Jlnjatit 3"&w» 
itern unb pcrf(i)iebenen BtutEjunbcn mit einer Bri« 
gantine unb großen Kanus co. 60 Zlteiten bie 
Küfte enttang bis puerto Carreto, fjier tanbete 
«r am 6. September unb ging fübwärts über 

■bic Berge. 
Batboa muß eine ungtaubtid)e (Energie gci;abt 

t)aben, baß er biefes fertig gebra(i)t tjat. Ueberatt 
war unbur(d)Oring[id)es Didid)i, überatt 5têb«r unb 
bie waren außerorbenttid) feinbtid). IHan 
wunbert fici), baß Batboa nid)t einem 
gefotgt ift. lüa£]rfd)eintid) t)at er bas peá) ge« 
f)abt, gerabe an ber £Daffecfd)eibc, bie £)ier bas 
ganjc £anb burdiläuft^ feinen JDeg ju fu(d)cn. 
Bei ben Kämpfen mit ben würben picte 
feiner £cute .getötet ober perwunbet. 2lts fie bie 
Berge errei(i)tcn, waren, nur nod) Ö7 in ber tage, 
weiter 3U marfidjieren. Unx jetin Ufjr morgens 
•am 5. (Dftober, fatjen fie »on ber Spi^e bes 
Berges jum erft«n ZUate ben Stitten ©jeatt unb 
einen großen (Sotf, ber ins £anb i)ineinbrang. 
Pier Cage fpäter ertei(d;ten fie bie Küfte. 

3m Hamen bes Königs Pon Spanien naijm 
Batboa bas ilTcer in Befife unb nannte es „ItTar 
bet Sur" — Sübfee. — Den (Sotf nonnte er 
„(Solfo be San Jlliguet", weit bie tatI)ofifd)e Kir« 
d)e am 29- September biefen £jeitigen feierte. Der 
Berg unb bet £anbepta^ finb ni(i)t genau befatmt. 
Die Durdiquerungsroute ticgt etwa 70 bis 80 

■ Scemeiten ôíttí(á> »om jefeigen Kanat. 
(Serabe ats Batboa ben pajifif entbecftc, waren 

beni X{önig pon Spanien Batboas Derfetitungcn 
5u ©Ilten gefommen. £t fanbte ben ®berft pe« 
brarias mit 2000 ITcann nad) Santa ZViario be 
2tntigua, um (Dtbnang ju fdfaffen' unb um eine 
Kotonie bort ju grünben. — Kaum waten fie ab« 
gefatiren, als bie Serid)te bet großen fintbecfung, 
bie Befifenabmc 5es ©jeans für bie fpantfd)e Krone 
unb (Sotb unb perlen pon Batboa anfamen. (Eine 
perle fo groß wie ein fteines £jütinerei folt ba5wi« 
í(í]en gewefen fein. 

Botboa würbe ptöfetid) ein berülimter ÍTÍann. 
ilbcr ber poften bes (Souperneurs war an pe« 
brarias pergeben, Batboas Zta(i)tid)t fam ctwos ju 
fpät, Jtus Danfbarfeit mad)tc itjn ber König aber 
jum „Jtbetontabo be ta iTiar bet Sur". 

Den ®ber6efei)t bel)iett teiber pebratias, ber 
jefet au Batboa ben BefeEjl gab,- bie Sübfee ju 
erfotf(á)en. Ztíit Umfid)! unb .(Energie ging Batboa 
baran, bie Sfpebition fofort aussurüften. Dos 
BauE;ot5, bie Cafetage, bie 2lnfer, bos Zllateriot 
unb bet propiant für jwei S(iiiffe würben pon 3"» 
bianern über ben 3ftil'Tt"s gefifileppt. fjunberte 
fotten babei umgefommen fein. Daß es übertjoupt 
mögti(i) war, fann man fid) I)eute faumiporftcllin. 

3n3wifdien entpuppte fi(i) pcbrarios als einet 
ber inljumanftcn, roubgierigften unb gemcinften 
2Tienfd)en. Die Kolonie wottte fid) Pon it)m be« 
freien unb wanbte fiiij im <Set;cimen an Botboo, 
bem fie abfotutes Pertrauen fd)enftcn. €s fottte 
ein S(i)iff ausgerüftct werben, bas bem König pon 
Spanien pon ben ungtaubtid)en guftönben unter 
bem Cvtannen pebratias ITietbung bringen fotttc. 
Der pton würbe Betraten. Batboa würbe md\ts^ 
atincnb nod) Ztcta bcfotiten, ins (Seföngnis ge« 
worfeu unb sum Cobe pcrurteitt. ZTiit Pieren fei« 
ner Begleitet würbe er im 3'"'uar jt5\9 S®- 
iöpft. 

3ntcteffant ift babei, 5aß 5can5Ísfo pisjaro, 
^teunb . unb Begleiter Botboas bei ber fintbeduna 
bes 05eoiis, berjenige war, ber iEjn oerriet, 2tn« 
ftatt Botboa füt)rte nun pÍ53arto bie ÊntbCíJung 
bes Sübmeetes aus. 

Die Sudie nod) ber getjeimen Straße ijörte 
trofebein nid^t auf unb'fic ift eigentlid) ber (Srunb, 
boß bie Küfte gauj Zlmerifos entbedt würbe, guna 
Beifpiet wor (Eottej, bet (Eroberer OTejifos, einer 
bet ciftigften ^orfdjcr. £r f(i)rieb feinem König: 
„IDenn id) bic Straße finbe, I)atte i(d) biefen £t« 
folg für ben größten Dienft, ben id) für (Eure 
ilTajeftät »ettid;ten fonn. i£s würbe ben König 
uon Spanien jum Befifect Pon fo piel Cänbetn 
mo(á)cn, baß er fid) fetbft „£;etrfd)er ber IDett" 
bejcidinen fönnte." 

2tuf ber Sudje nad) ber Straße entbedtc bet 
^ranjofc (Eortier Ztorbomerifo bis nad) 
Cobrobot. Diefes war bie lltfa(i)e ber erften fron« 
3Öfifd)en Kolonie in (Eanobo. 

^52:) fegettc bet portugiefe ZlTageltan bie gonjc 
©fttüfte Sübametifas liinuttfer, entbedtc bie iltaget« 
lanftroße imb gab bem (Djcon ben Homen „pajifif", 
weit er jufätiig ruEjtgcs, f(d)önes íCctlcr antraf. 
Ilicines '£rad)tens ber pcrfeljttefte Ztamen, bet je 
gegeben würbe. 

Kurs nad)bem pebratias Botboo ermorbet t)otte, 
grünbele et bie Stabt panomo. (\5il.9). 2ln bem 
(i)rt wor ein fteines 5iící)erborf, wetd)es bie 3"" 
bianet pononto nanmen. ponamo bebeutet: rci« 
d)cr plati pon ^if(i]en. ilod) tjeute ift ber (Sotf 
einer ber fií(í)teid)ften bet firbe. 

Balb würbe ponamo bet £!auptumf(i)togp[afe in 
2lmerifo. . Dot altem, als pijjotto bas (Sotblanb 
peru erobert tjotte. Heber ben 3ittlinus würbe 
eine Siroße gebaut. ICerften unb fjonbetstiöufet 
entfta\!ben unb botb war ein ftarfer Sd)iffsperfc£;t 
äwifd)en Cattao unb ponamo.' Die £abungen wut« 
ben pon 3"öwn«r" "6«^ ben 3it£!nius gebra(i)t, 
bort wiebet in Sd)iffc geloben uttb nod) Spanien 
bcförbert. 

Diefes müE)fetigc Umtoben gab bic 3^^^ sunt 
Kanatboii. Der erfte, ber biefen pton faßte, wor 
Jltporo bc Saopcbro, ein Detter Pon (Eortej, 
bet fd)o;i mit Batboa im (Sotf pon ponamo ge« 
tpefen war. 3tit 3iÍH'® ^529, otfo nur ^6 3"^!^® 
ttad) Cntbed'ung bes posififs unterbreitete et Karl 
beut fünften pon Spanien feine ptöne unb jwor 
fotttc ber Kanal an bet engften Stelle bes 3it£initis 
mit Benutjung bes (£t)agresftuffes gebout werben, 
iltfo bie Stelle, wo er tatfä(i)Ii(i), olletbings ^00 
3oi)te fpäter, gebout würbe. 

2Tian mag erj'taunt fein, baß man ju bet Seit 
fd)on bie 2tusfül)ruitg fotd)et projefte für mögtiiä) 
i)ielt. Die Sd)iffc ber bamatigen geit waren eben 
fetir ftein, swei^ bis breit)unbert Connen. Deit 
Ijcutigen Kanal t)aben 5d)iffe übet íliO 000 Con^ 
tten burd)quert. ' ■' 

Kort bet fünfte I)alte ein außerotbeiiÄid)es 3"-' 
tercffe für -ben Bau tmb tieß H.53i(i;.^^!^^agres« 
fluß pcrmeffen. £eiber ftorb injwifi^i^'s'SsaBcbrg 
unb aus bem Bau würbe nid)t5. - 

Sd)on 3u ber Seit würben burd) ben portugiefi« 
fd)en fjiftotifei (Solpano pier petf(i)iebcne Kanal« 
bouprojefte für ntögltd) gefjgtfeit, unb jwor: Do« 
rien, panomo, iticatogua unb Ccl)uantepec. 

(Sotpono f(iirieb bie (Sefd)id)te pon íDeft» 
inbien unb wibmete fic Kort bern 5üftften. Ueber 
ben Kanat fd)rieb er: „woEjt finb bo Berge, aber 
ba finb auid) £;änbe. iDenn bie (£ntfd)loffcnl!eit 
nid)t fetitt, fe£)ten aud) nii^t bie 2Tiittet. 
woiiiti bet lOeg geboFjnt werben fotl, wirb ^ic 
liefern. 5ür einett Köttig pon Spanien, ber ben 
2\eid)tum bes inöifdien £;anbets fudjt, ift bas, wos 
möglid) ift, oud) teid)t." 

2tber leiber ftarb Kort ber fünfte, o£;nc 'bflß .'bet 
plan ausgefü£;tt würbe. Unter pl)itipp bem gwei« 
ten trot nun eine pottfommene Zlcnberung ein. 
€ngtanbs f(i)nell ftörfer wetbenbe Seemad)t mad)ie 
if)it ängftli(J), boß, wenn ein Konot gebaut würbe, 
er iEjit nid;t genügenb befidfüfeen fönne unb et 
bann botb bas ZTTonopot bes iftt)mifd)eit Cronfit« 
perfet)rs petlieren würbe, iltit Cobesftrof« Bebrolite 
et jcbett, ber petfijd)cn wirb, einen befferen, ots 

bett £onbweg jwifdjen panomo uttb porto Betto 
ju bauen. i£r berief fiii) fogor auf (Sottes attmä(ii« 
ligcit Ifilteit unb fagtè: „wos (Sott 3ufantmenge« 
fügt, Cas folt ber ZHenfd) itid)t fd)eiben." 

Botb würbe bic Scecäubetci ber Êngtânber itn 
Karotbifd)en Iticer fo ftorf, boß ber Uebertonb« 
weg übet ben 3itE!fnus foft nu^los würbe. Die 
Sd)tffe würben pon peru über ben überous fd)wie« 
rigen íDeg ber Zltagettonftraße ttoíí) Spanien ge« 
fd)idt. Bis ber fingtänber Sir ^concis Drafe 
(pon Spanien ntit Sd;redcn „ber Drod)c" genannt) 
1579 feinem Sd;iff an ber tOeftfüfte ctf(i)ien 
unb Pon Sübcn bis líorbctt 5d}iffe uttb Stäbte 
unb olles, was Sponifid) wor, ausraubte uttb 
ptünbertc. Diefe ireibeuterei ttonnte man bamats: 
„ben Bort bes fpanifíí-en Königs fettgctt". '2tuf bie^ 
fet entbedfe Drofe bos (£ap f;otn, bie Sübfpi^e 
bes amertianif(d)en ^^fttoitbes. Sid)et no(ä) eine 
PÍel größere unb wid)tigetc fintbccfung, wie bie 
pon UTogcttan. Detttt t)ier ittx freien JDaffet war 
es troß ber woljnfinnigcn Stürme piel teid)ter, 
um bas 5efttanö ju fcgetn, als but(i) bie mit Klip« 
pen übcrfote 2Tiogettanftraße. 3" 3i>E!t^^utt« 
betten ift bie ZTiogetlonftroße getobeju mit gcfdjci« 
terten Sidiiffen gepftoftert worbett. 

Drofe wottte aud) burd) bie ZlTogetlottftraße, 
würbe aber burid} fd)were Stürme fübwärts ge« 
tricbeit uttb cntbed'te babutd) jufältig bos €ap i^orn. 
3n bet (Sef(i)i(i)tc tjeißt es: „3n feinet großen 
5reube gittg er ottein ntit feinem 3'tftrutncnt (Scf« 
tottt) auf bie äußerfte 3nÍ2l. tporf fid) ttiebet uttb 
umarmte bett fübltd)ften .puitft bet bis jefet be« 
fannten EDett." 

Sind) et gtoubte ttod). an bie geiieimnispotte 
Straße unb fegette gottj na(i) Ztorben on Koti« 
fotnien porbci bis nod) bem t)euíigen Btitifd)«Ko« 
tumbien. Jlts bic Küfte Sann ober einen Bogen 
ttocf) IPcften ma(i)te, fe£;rte er um. 

2tuf ber Su(ä)e nod) ber Stroße umfegetten bie 
l)ottänbifd)en Kapitäne 5d)outen unb £e ÍTíaire 

bos (Eop ijorn unb 3tÍ!ít!"ttberte £;at tnon 
pcriud)t, obett um itorbomerifo tjerum burd) bie 
pcreifte rforbweftpoffoge ju fommen. (Erft bem be« 
rüEjmtett 5otfd>erfapitän öer 3®fe'5«W> ix^m Hotwe« 
ger Kapitän Jttnunbfcn, ift biefes gelungen. (Et 
unb ber omeritaitif(i)e Kapitän Bytb fiitb bie ein« 
5Ígen, bic bis jc^f beibe €tbpote gcfct)en t)aben. 
Der íDcg nod) litt «Ifo jofirliunöetictattg 
enorme Zliüben, Jtufopferung, (Etttfoguttg, Der« 
jwciftung, piel (Selb unb noti) tnelir Utenfd)Cttte« 
ben gefoftet. 

Diele 3''£!ti Krieg 3ipif(á)en Spanien unb lEng« 
tonb pett)inbcrten ben Bau bes Kattals. ^655 
roubten bie (Englöitser 3^tnaica unb festen fiíí) 
an ber Küfte Pon £)onbutos utib Hicoroguo feft. 

jerftörte bet cttglifd)e Seeräuber Sit fjentY 
ZTiorgon ponamo potlEommen. — gwei 
fpäter würbe bet Bau bes tteuen panomos fünf 
.itTeilctt wcfttid;et begomten. (Es würbe bann ots 
ftarfé 5eftuttg gebaut, eitte ber ftärfften bet bo« 
tnoligett gcit, mit iDätten Pon 3eE;n ZTTetet £;öl)e 
uttb itt ben Boftionen bis 3wait3Íg ZITcter Dide. 
Die Stobt ift bonn niemols metir erobert worben. 
(Eittige ber IDätte ftet;en ttOíí) E)cutc. 

Sebr intereffont ift es, boß einer ber itttclli« 
genteften ^inansmäitucr (Englottbs, ber (Srüttber ber 
Bottf of lEngtonb, Ä>illiam poterfon (\658— 
ben Konot bauen wollte, poterfon, geboren in 
Citiwolb, Sd)otttonb, ftol) wegett Setigionsfrieg 
ttod) Sübeti. Später ging et no(i) bett Batjonto« 
3tifetn unb befom bort bie 3i>22, im Darien ben 
Konot 3u bauen, fonnte ober ben König, 3<'ttte5 
bett gweiten, itid)t für ben pton gewinitcn, weil 
t!oixptfäd)lid; bie engtif(i)e oftinbifd)C Kompattic bem 
platt feinbtid) gegenüberftonb. _ (Er reifte beswegen 
nod) i^omburg unb Zlmftcrbant, ober aud) otinc (Et» 
folg. Das (Selb fjantbutgs unb tlieberbeutfd)^ 
tonbs ftonb botnols im t)ö(i;ften IDcrt unb mati 
fogt, boß bet Itontc bes engtifd)cti pfunbes fo«- 
gor bot)et fommt. Unfer £!0(iiwettiges (Selb nottn« 
te man „©efterling" Pon „ein pfunb Sterling", 
w^ fpäter „Sterling" braus würbe. (Es beseid)« 
nete otfo eigenttid) beutí(í)es (Setb. 

poterfon würbe in £onöon bur(i) f^attbel feijr 
rcid). ii,69i grünbete et bic Bant of ,€ngtanb. 
£s würben iEjm ober Derfet;lnngen porgewotfen, 
bie fid) olterbings fpäter als unbegruttbet tjerous« 
fteltten. (Er würbe enttoffen, ging nod) (Ebin« 
bourgb uttb grünbete bie „Company of Scotlonb 
trabing to 2lfrica onb ttje 3"öies". ZTiit bicfer 
Componie woltte et ont 3ittimus einen ptoß grün« 
ben uttb „fomit ben Scf[lüffct bes ibctttjanbcts 
in bet fjonb tjolteit". freiet fjonbel foltte für 
alle Sd)iffe ber IDílt fein, fein Untetf(i)ieb -3TOífd)en 
Haffen unb Hetigionen unb ttur ein .fleiner ..Cribut 
an bie Contponie gC3ol)tt werbeit.' STm 26. 3uti 
^698 giitg bos erfte S(i)iff ob. Dut(i) (Selbtrons« 
aflionenpatcrfons I)atte bie Componie, trofebem et 
etjtlid) gcEioitbelt t)atte, (Selb pertoren. (Er befom 
boburd; tti(i)t ben 5üt)retpoften, fonbent fuf)r ots 
pripotmonn ntit. Sie tanbeten in ber Cotebonio« 
Boy unb bjet mußte nun poterfons feE)en, wie 
fein gotbener Ctoum burd) f(d)tcd)tc (Drgoitifotiotien 
in bie Brüd)c ging. Die meiften gingett am ^ie« 
ber .foputt, íí)m fetbft ftotben ^rou uitb Kittb. 
Sd)wct frottf tont er mit bem Heft ber fifpebition 
1.699 jurüd. Diefer ftorfe ZTiattn l)atte ben ZtTut 
trombem tti(í)t pertoren. \70\ foKte eine neue 
Cfpebitiott I)inousgcl]en, fie fam ober burd) Krieg 
ni(i;t 5ut 2tusfüi;rung-. 3" ö^r (Sefd)id)te tjeißt 
es; „poterfons plane wareit groß unb ertjoben. 
Die Bonf pon (Engtanb wor ein erftHuntiii)er lEt« 
folg. Die Dorien»£fpc5ilion f(ä)tug burd) fetnb^ 
iidie Eingriffe unb fctile(i)le (Orgottifolionen feE)t. 
(Engtanb unb Ejoltanb fotiten sufommen georbeitet 
lioben, bann wäre Darien pietteid)t ein sweites 
3nbien für (Stoß«Britannien geworben. 

3m ^8. 3(t£!'^l!""öert würben om 3ítÍ!tnu5 wol)l 
piele Dermeffungen geittoii)t, ober ber Bau bes 
Konots nie ernftli(i)er erwogen. Jtbmirot itelfon 
t)at \ 780 ben See pon ííicotoguo in Befi^ ge« 
ttommen, mit Oer 2lbiid)t, für (Engtanb eine gün« 
ftige Stelle für ben Kanal 3U fid)etn. 

(Schluß folgt.) 

iicr 3lct(j§öö|ii|cntröic für iicn iiciitfijeii 

ácifcDcrfcjr 
RDV. 

als Seberlicfcrant 
IDteiti ntirfwüibigfic Sammtuns 

3n ber tteubougoffe in ZDien befinbet fid) in 
einem pripotbous eine ber merfwürbigften Samttt« 
luttgett. Dort l)at bet S(i)untod)ettneifter £ubwig 
5d)mib in feinet IDobnung ein Zlmfeum eingetid)tet, 
bas fid) tnit bem Sd)ut)werf bes ílTenfíiien unb 
ollem was bojugetiört befaßt. Dier gimmet finb 
mit ben forgfom gefamntetten 5d)ä^cn gefüllt. 
£ubwig S(i)mib ftontmt Otts eiltet alten S(i)uiima« 
dierfamilic. Sd)on pot (Scnerolionen übten feine 
Dorfot)ren biefes fjanbwerf aus. €r fetbft ftubierte 
eine geit long Kunftgefidjidjte unb seigte große Bc« 
gabung 3UI« Znolett ,obcr bann übernal)m er bod) 
bos päferlid)e (ßefd)äft im Ejous „§um (Steifen", 
ileben feinet ptoftiidien Betätigung als Sd)ut]« 
modjermeifler wirite er oud) als 5od)tet]ret an bet 
gewerbltd)en 5c'rtbtlbungsfd)ule. 

3n feinem UTurenm finben wir perfifd)e Stiefel 
aus grünem £)aifitd)tebcr, bunie, \50 3<itite otte 
Botarenftiefel aus Saffianleber mit t)etrlid)er §eiá^ 
nung ober einen Sd)ut) bet Kojfetin ©ifobctl), 
3ogbfd;ulie Koifct iraitj 3otefs unb eine Heibe 
Kuriofa wie ben fieben Kilo'gromnt f(i)weteit Stiefel 
eines ptcußifdien (Srenobiers ous bem \8. 3'^'!^'' 
l)utibert. i£in befonberes gimmer entt)ätt fonber« 
bare £cberarten — bis sum Stotd)entebcr unb 
bem £ebet aus gegerbtem Kutjmagen, bem fogc« 
naniiten l\utlclfled«£cbei'. Bemerfenswerte Dofu« 
tficnte, bic fid) auf bas Sd)uftcrt)anbwetf be3Íet)en, 
ergänsen bie Sammlung. Do finben wir 3. B. 
eilt Defret aus bem ^ 726, in tpctd)em ben 
Bürgern pon Bronbenburg perboten würbe, Í70I3« 
poutoffet 3U ttogen, ba bies „ben Sd)uftetn bie 
Jlrbeit roubeit l)eißt": rjotseifen, (ßefäitgnis ober 
eine Buße pon 200 Dufoten wirb ben poijtoffet« 
trägern in Ztusfidjt geftellt, wenn fic fid) nidjt sutn 
£cberfd)uti betet)ren. 3" ber Sommtung fiet)t inon 
oud) prä(d)tige 3u"fWrüge, ferner eine 5od)bibtio« 
ttjef unb 3oB;treid)c Bitber, bie fid) ouf bos Sdiui)« 
mod|etl)aiibwert besietien. 
0te ttJttrbe nid)t mit ®Ittt gefd)ttebcu 
iliagbeSutg erwiii5 eitte tEi:cn(fäBI6eI 

Dem ITiogbebutger 5tabtgetd)id)tlid;en illufeum 
ift es gelungen, eine bet Bibeln 3U erwerben, bie 
5tiebrid) 5ceit)etr Pon ber Cretxd in ben 3(-tIlten 
feiner (Sefattgeufd)aft in ZUogbeburg gefd)rieben 
tiot. €s iianbelt fict) unt ein Bud), bos jeweils 
auf ber einen Seite ben biblifd)cn Cejt unb auf 
bet anbeten 2tbl)anblungcn ■ über bie pcrfdjieben« 
fteit .(Segenftänbe entt)ätt. Briefentwütfe an bc« 
beutenbe perfönliidifeiten wed)fetn mit (£t3äf)tungen 
unb ptjitofopljifdien Bettad)tungcn ob, unb neben 
Sinnfptüd)en in mcliteten Sprodicn finbet fid) ber 
pton für einen Dötferbunb, tpobei fogor bie Der« 
teilung ber t)unbcrt Siße genau angegeben-ift. Die 
Dermutung, boß CrencE, bet ^79^ unter bet (Suit» 
totinc enbete, bie Bibel mit i^ut gef(d)tieben tjobe, 
bürfte suminbeften onf bos llTogbeburger Crem» 
plor ni(iit sutreffen. 

StRagbctiurg cljrt 
gum 30. 3a^rest«<5 íeiiter ctfieit Slugoerfui^e 

Jim 28. ®ftober finb brcißig 3al!c® petgongen, 
feil ijons (Srobe auf bem Klciiten Krofouer Jlnger 
3U ZlTogbeburg Oie erften .Jlugperfudje mit bem 
po't il)m fcnftruierten erften Zriotor«£inbedet ber 
IDelt untetnatim,bcffeu ilTotor unb Steuer firt) nod) 
über bem Kopf bes 5'ií3ers befonben. Der fd)on 
por einigen 3ol)ren sur (Erinnerung an jenen 
Cog errid)tetc ®cbenfftein folt nun einen würbigeren 
plalj ertjotten. Die Dctel)tet T^ons (Stabes werben 
fid) 3U einet 5<^ierftunbe onf" bcm Kleinen Kro« 
fouer Jtnger einfmbcn, unb oud) bic Stabt plant 
eine (Eljtung für ben ilTonn, ber ' burd) feine 
Cot ben itamen 2Tiagbeburgs in bie (Sefd)i(á)te 
bet bcutfd)en £uftfal)tt ■etngef)en tieß. 

2lui^ ber ®aft t)at 
„6ÍUÍ3" Urtb „teuet" — {»afilr (»free 

{>rets»ett 
3n feinet großen grunblegenben Hebe bei bet 

Sd)lußfuiibgebung bes \. (Sroßbeutfdien (Softftätten« 
toges .in IDien befaßte fiii) ber £citet bes 'beutfd)en 
5tcmbenpetfcl;ts, präfibent Stoatsminifter o. D.. 
£;ctmann Effet, oud) mit ben pftid)ten bes (Soft« 
gewerbes unb — bes (Saftes. Detlonge man pom 
(Saftgewerbe, baß es bem (Soft eine onl)eimctnbe 
(Saftftätle, anftänbige Untcrfunft, peiitliiije Sauber« 
feit, suporfommenie Bebienung unb f(i)madt)ofte 
Derpftegung biete, fo l)at onberetfcits oud) bet 
(Soft pftid)fen. (Er bürfe ni(i)t mct;t pertoiigen, 
als er felbft biltigerweife, feinem .Jtufwanb entfpre« 
.{)enb, eriporten fonn. (Säfte, bellen nid)ts rc(i)t 
311 tnad)en i[t, bie an ollem etwas ous^ufefeen 
l)oben, pcrfünbigcn fid) an beutfdjcr (Safttid)feit, 
Doltsgemeinfd)aft unb (Scineinfd)aftsleiftung. Um 3U 
einem perftänbiiispotteu Dert)ältnis 3wifd)en tt)irt 
unb (Soft 3U getongen, ntüffen bie Begriffe „teuer" 
unb „bittig" ein für ollemat im 5tembcnperfe£)t 
petid)winbcit. Beted;figiutg tjat nur bas U?ort 
„preiswert". 5ür-'»jeben Stonb unb jebcn (Selb« 
beutet ift Orciswertes 3U bieten. 

9ÍCMC Stutoftraftc jum ^inflmooS 
Die Sfigebiete pon Huljpotbing unb Heit im 

IDinft in 0bctbovern tperben im íommcnben IDin« 
ter aud) bcm Jlutopctfeiit ctfíí)toffcn fein. Bis 
bat)in jotl bic neue Strede ber ilutoj'troßc pon 
Seegatterl nod) IDinfelmoos fertiggcftctlt fein, ^els« 
fprengungen an bet früt)eten IDinftmoofer Berg« 
ftraße t)aben bot Stroße bic neue Hid)tung gege« 
ben unb bie Jlntoge pon 2luswei(i)ftclten ermög« 
tid)i. 3't' Slnfdiluß an bie Kroftpoftlinie Heit im 
IDinfl—Hul)po!bing wirb bie Heid)spoft für ben 
perfoncn« unb (Sepödperfebr täglid) 3wei 5''llt:ten 
5wifd)en bet Cotftotion Seegatterl unb bcm Berg« 
poftomt ÍDinftrnoos mit Haupenfd)tcppetn burd)« 
füllten. 

Sie Sllfíeípromeitabe wirb fdjöner 
£)ombutgs berütjinte Straße ,^n ber Stifter" fotl 

bemnädjft nod) fd^öner ousgeftottet werben; HTon 
bcabfid;tigt, fic auf (äfi .ZTieter 3U pcrbreitern unb 
5alitbot)n, Hobfotirweg unb Sußflängerfteig burd) 
(Srünftreifcn ju trennen. 
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Unf(te %eil)iiiii|tMIi(itii|á|un9 füt iniicr! 

^eutfc^e 9[nät(^ettf:|ite(e 

ausgeführt dou ber ,,S)etttfi^en ^cimatbiiffnc" 

unter ber ©d^u^^errfc^aft be§ beutícf)en ©eneralfonfulê ^errn ®r. SSalter 9}íoI[i) 

Sim Sonntag, ben 11. ^cgcntfier 1038, obenl»^ Don 19 biS 21 U^r. @itila6 aB 18 U^r 
Sim ©onntag, ben 18. ^cjcntlier 1938, na(|n«ittaßö non 15 btô 17 Uf)r, ©tnlag a6 14 U^r 

unb abcnbé oon 19 21 U^r, @inla| ab 18 Ü^r 
gelangt im großen ©aal be§ ®9JK155ß. „ßgra", SRua São S^ooquim 329, gut Stuffü^rung 

®in luftiges SUärdEienfpiel in 3 SSilbctn t)on @Ife SCBerfmeifter 
iS^ieKeitttnoi SBetncr ilraufe 

@ã roirfen mit: ®er ßönig, bie ißrinäeffin, $an§, ber SRtefe ©cí)ripp=@ct)rapp=@iíro[I, bte ®alb= 
frau, (Smmeriái, ein Sürger, ein ©belfnabe, eine Çofbome, Surfc^en unb 
SDJäbc^en, Höflinge unb Çofbamcn. 

Unfojteníieitriiíi eiiií(|Iíc6li(| Steuer M. ISãOO jür Mkt unli emmdiiene! 

©intrittêfavten in ben nad^fteÇenben S3ort)eríaufêftcIlcn; Stâ aum ©onnabenb, ben 10. ®eäcm= 
Ber, in fämtlicEien beutfáien ©(Bulen, Big äUf Sreitag, ben 16. ©ejemBer, in ber ®eutfdjen 
Slpot^cfe, ßubroig ©(firoebeS, 9iuo SiBero Sabaro 318. = ®eutfi^e SudbBanbtung, §aBmann, 
SRua ©onfeli^eiro ©Biifpiniono 26 = Seutfdje Jpirfc^=S[potBeie, SRua ©ão Sento 219 = Oefonom 
beâ ®9J}©S3. „Sgra", Sua ©. Qoaquim 329 = ißcnfion SBartBurg, 9lua 9turora 753 = ©alão 

9Jlaj, 8lua JJofé STntonio ©oel^o, Sida 931arianna. 

Scforgen ©ie fic^ roegen be§ gu erroartenben 9lnbtange§ red^tgeitig Sorten! 

©äpitliiie SBorfteltungen finb jeitlic^ ,io gelegt roorben, baê fie oon grofe unb flein Befud^t 
roerben lönnen. 

[Snni^cn Sie S^ten Sietnen btcfe SEßci^naditöftcniic! 

Offene Sur ttttb ^olöitien 

3m 3atirc \')52 tcucbe in iSenf auf cinec öec 
rôltêcbuii&stagungen fcictíidj bie beutfdjc „(Sleidjp 
bctcdiliguiig" piotlamiert. 3)ie bcutfdjo íorScrung 
nad; Uücfgabc feines folonialen Befifees ift nidjts 
anberes, als bic togifdje biefer Dölfecbunbs» 
Ijanblung. iTcan fonnte billigenDeife webec an bec 
Ct^emfc nodi an bec Seine cncarten, ba§ X)eutfdf» 
lanb fidi mit einem ptatonifdjen JDotjfooIIen bet 
Büfet ber ilTanbatsgebietc begnügen rpücbe, inbem 
fie jtnai- bie beutfdje „(Stcidibeceditigung" aner« 
fannten, biefes íDotilmolIen aber nidjt in bie Cat 
umfcfeten. 

3m Caufe ber 3<*Ilts würben al(e beutfd;en 
Dorftöge, bie Kolonien »ieöer ju erlangen, oon 
finglanbs unb ^ranfreidjs Seite mit bcm 2lcgu« 
ment abgetan, Zieutfdjlanb Iiabe ben g[eid)en gu» 
tritt 3U ben Hot;ftoffqueIlcn, toie alte anberen Zta« 
tionen, b*e bie poiitif ber „offenen Cür" befolg« 
ten, Ber Sefife eigener Kolonien fei batjer gar 
nidjt bas fintfdjei&enbe, 5umat Beutfdilanbs frü» 
Ijere Kolonien nur einen Sruditeit ber Hot;ftoffe 
liefern fönnten, bie Beutfdilanö füt feine firnät!» 
rung unb füt feine inbuftrielte Cätigteit benötige. 

áie (Segenargumentc Deutfdjlanbs finb allge« 
mein befannt unb gipfeln in Set BcBiauptung, bag 
Doutfditanbs 5orOerung íeine5toegs eine 5rage bes 
3mpetiaiismus, fonbetn eine 5tage bes „Brotes" 
fei. Sas beutfdje Poti föhne fid) angefidjts bet 
eigenen Secifeiifage unb bet goKmauern in bet 
gansen IDeli, ber 3)isftiminietung im infetnotio» 
nalen ^anbcl unb Äet Bitbung abgcfdiloffenet 
tüirtfdiaftsräume (®ftan)aiDecltäge uft».) nidjt als 
„g[eidibered)tig!es" ZllitgUcb bet IDeltoirlfdiaft be« 
tätigen, fotange es im (Segenfafe yx ben anberen 
gtögecci 3nbuftricftaatcn pon eigenem folonialen 
Befife ausgefdiloffen fei. 

Diefe Cintoänbe traten fdion in ftülieten 3''ili^^n 
fdiroer "ju »ibetlegeii. 3n5tt>ifd;en finb aber immer 
me£)t Staaten oon bet politit öec „offenen Cüt" 
abgetüdt. Umfo toeniget fann man oon JJeutfd}» 
lanb ermatten, baß es ben prinjipielten bet 
»otil äugebidigten, aber nidjt in bie Cat umge» 
fefeten y,(SIeidibereditigung" fotfbauern laffen mitb. 
2ibet felbft tfemi Í)eutfd}tanb fein materielles 3n« 
tereffe am Kolonialbefi^ tjätte, fo liegt bod} be« 
reits in bet immer nod) oortjanbenen Ztusfdilie« 
ßung Deutfdilanbs oon jeglidiet Kofonialoettoal» 
tung eine Bisfciminjetung, bie oon einent ijeute 
erftarften Seutfdjlanb nidit ijingenommen toetben 
bütfte, felbft »enn bie offenen £;anbe(stüten, bie 
in legtet geti immer mefit jngefdilagen werben, 
eines Cages triebet metjr geöffnet toetben follten. 

tianad) fieiit es aber feinestoegs aus, wie uns 
ein fut5et Hunbblict im IDeltwirffdiaftsraum jeigt. 
Durd) bas befannfe ®ttawa»2tbfommen, weldjes 
für bas btitifdje fimpice öie gto§e löeltwittfdiafts» 
ftife oon \929 mitbetn follte, wurde eine Cänbet« 
gtuppe gebilbet, in bet man atien jum £mpire ge» 
ilöteuben Eänbern einen größeren wirtfdiaftlidjen 
plafe fid;ctn wollte, als fie juoot innetiatten. IDar 
im 3<'Iji^® 1929 ^"5 «Smpite mit alten Kolonien 
unb Dominien nodj ju 3^ o^. an bem gefamten 
Jlugenljanbcl beteiligt, fo etreidjte biefer Jlnteilfafe 
in ben folgenben 3''tlren '^O ofj. unb batüber. 
3m erften f^albjat;t \938 überfdjritt bie englifdje 
2lusfutir nad) bcm (Empire 5um erften ilTale 50 of^., 
bie Êinfulit lag bei oíj. finglanb befifet ba« 
mit Ijeute ein tatfädilidjes ^anbelsreferoat im eige» 
nen tDeltreid), bas bei (Selegentieit in ben öet- 
Ijanblungen übet bie internationalen Kartellquoten, 

fowie bei Jlusfd^teibungen öffentlidjer Jlufträge 
burd) bie britifdien ilodjfetlänber coli jut (ßeltung 
gelangt. 

3)et ftanjofifd^c IPirtfdjaftsbloc! tjat fid} mit 
ätinlidiet IPirfung burdigefefet. H929 waten öie 
ftanjôfifdien Kolonien mit \2 o£j. an bet £in» 
fut)t 5ranfteidis beteiligt, \'jZ6 mit nalieju 30 vij. 
wäl^cnb bie fran5Öfifd)e 2lusfut)t nad} ben Kolo^ 
nien ^936 genau ein Drittel ber gefamten 2ius» 
fubr betrug. (£tft fütjtidj oerfünbete ber fran» 
jöfifdje ITiinifterpräfibent 3)alabiet, ba§ ^ranfteidis 
natütlidjer íbirtfdjaftsweg barin liege, feine Ko^ 
lonien nodj enget mit bem ZTTutterlanbe ju ner» 
binben. 

t>ie bereinigten Staaten oon Hotbamerifa, jwar 
feine Kolonialmadit oon ber (ßtöße Cnglanbs ober 
5ronfreidis, Ijaben auf gefd^loffenem Saum in 
iljrem Hiefenreid? faft alle Hotjftoffe, £ebensmittel, 
bie ein Pott benötigt, gu allem tommt bie 2tus» 
futirattioität bet .iJ52l. auf ben fub« unb mittel- 
ameritanifdjen ZUätften. Die wittfdjoftlidic ZHon« 
toe-'Sofltin, bie alles Ztiditamerifanifdie com fjan» 
bei in Jlmetifa ausfdiliegen mödite, wirb ijnmer 
lauter oetfünbet. 

IDcnn fo bie Dereinigten Staaten, finglanb unb 
ironfreid; itire eigenen loittfdjaftlidjen ■ ©nflugbe« 
teidje in ben legten 3<illt«n erfolgteid) um fid} ge^ 
bilbet l;aben, fo finb aud; bie anbeten großen 
3nbufttielänbet 3"?^ unb 3'''''^n jefet auf be_m 
tieften IDege 5U ber Bilbung eigener (Sroßwirt» 
fdiaftsräume; 3)er i]en»Blocf (ZlTanbfdiufuo, Ko« 
rea, Ceile t)on Cljina etc.) umfaßte im erften' 
fjalbjabt ^9^8 26 o£;. bes jopanifd;en Zlußentjan« 
bels, unö felbft 3'i'i^n fonnte ben fjanbel mit 
feinen Kolonien, bet ^929 nur 2 v£j. betrug, im 
erften Ijalbjal]r ^9^8 auf ,^2 oij. bes gefamten 
Jlußenbanbels et£iöl;en. 

21u5 biefen wenigen ^iff^cn läßt fidj etmeffen, 
wie feilt überall in ber lüett bie „®ffene Cüt" 
bereits für ben Slußenftebenben oetriegelt ift. 
Deutfd^lanö, im IDeltljanbel fidjet einer ber größten 
jnärfte, bat nun bei ben faft überall oerfdjloffenen 
Euren bic größten Sdiwierigfeiten, feinen Hot;» 
ftoffbebarf ju beftieSigen. 

Seine 2lnfttengungeu im Baifanraum fülirten 
bistjer nur 3u einem Zlnteil oon ^0 of). jener 
Staaten an Deutfdjlanbs Ztußenlianbel. Sie Süb« 
oftftaaten finb alfo fein Kolonialetfafe für 3)entfdf" 
lanb imb Knnen es and] niemals werben, weil i£;t 
iianbelsoermögett ftarf begrenjt ift. 

íDas I)eutfd)lanb, ber größte 3nbuftrieftaat Su" 
rqpas, braucht, ift eigener Kolonialbcfife, in weU 
diem es — ebenfo wie bie anbeten großen 2Tiäd)te 
— nad; eigenem (Etmeffen bie fjanbelstüt öffnen 
ober f(l)licßen fann. iSleidjbered)ligung wirb fo^ 
lange in ben Zlugcn ber Deutfdjen ein leeres IDort 
bleiben, als es niííjt ein eigenes überfeeifdies Cä« 
tigfeitsfelb befifet, bas feiner 3n^"f'tíí> Kultur, 
Í7anbel unb feiner ZTrbeitsfraft entfpriíí}t, wie es 
bie anbeten Kulturoölfer längft in Ueberfee unb 
in iljrem eigenen IDirtfdiaftsbereid} I;aben. 

Der toloniale Slnfprudj Dcutfdilanbs ift webet 
anmaßenb, nod) ift et fdjwer ju beftiebigen. (2s 
forbert gemäß 5en in ber ganjen ü?clt befann«- 
ten Jlusfübtungen feinet fütjrenben petfönlidi^ 
feilen fein beliebiges Kolonjallanb, fonbetn lebig» 
lid} bie Hücfgabe bet ilim butd} bas Detfaillet 
Sittat unter niiijtigen Dotwänben weggenommenen 
folonialen iSebiete. 

Tägliche "Wassenäusscheidung nach 
Umwondlung der Skttoufytxihynß. 
durdt die T^irperüjniüionm -. 
550-500can duFch Jhmjung 
2000 ccm. dutch dieVouf- 
1500-2000 UM durdi den Ihm- 
2Sccnt durch de^^rm 

á^Tíôipmayt 

ka4ß0K %Qe/n 

i* 1cclid^er'^lüssigke^kbe(hrf 
^ ^ des 

Durst, nichts als Durst. . . Die ungewöhnli 
Blick auf unseren Fliissigkeitsbedarf, der an 
Körper hat einen Wassergehalt von rund 
halten bleiben, wenn sich der Mensch wohl 
unsere Hautausscheidung besonders rege ist, 
ein Ausgleich geschaffen werden. Normaler 
lieh zwei Liter „Betriebsstoff" nötig, eine 
erhöht. Man vermeide jedoch eine unnötige 
diese die Herztätigkeit belastet. Vor allem 
sich, da schon ein halber Kubikzentimeter 

Kubikzentimeter 

che Temperatur, die zurzeit herrscht, lenkt den 
solchen Tagen ungeheuer zunimmt. Unser 
65 Prozent, und dieser Prozentsatz niuss er- 
fühlen soll. Da aber im Sommer vor allem 

muss durch vermehrte Flüssigkeitsaufnahme 
weise hat der Körper eine Zufuhr von täg- 
Menge, die sich in heissen Zeiten bedeutend 

Vermehrung der Flüssigkeitsaufnahme, da 
nehme man in Hitzeperioden wenig Salz zu 

Kochsalz in unserem Körner etwa siebzig 
Wasser bindet. 

123 betriebe im 9tcii{) ausgezeichnet 

Aus Anlass des fünften Jahrestages der 
NSO „Kraft durch Freude" zeichnete Reichs- 
organisationsleiter Dr. Ley eine grössere An- 
zahl Betriebe aus allen deutschen Gauen mit 
dem Leistungsabzeichen für vorbildliche För- 
derung von „Kraft durch Freude" aus. 

Die Zahl der Betriebe in den einzelnen 

Gauen: Baden 13, Düsseldorf H, Bayr. Ost- 
mark 4, Essen 16, Hamburg 2, Hessen-Nas- 
sau 3, Koblenz-Trier 9, Köln-Aachen 1, Mag- 
deburg-Anhalt 4, Mainfranken 2, München- 
Oberbayern 1, Osthannover 2, Ostpreussen 2, 
Saarpfalz 6, Sachsen 9, Schlesien 8, Schles- 
wig-Holstein 6, Schwaben 3, Westphalen-Nord 
11, Württemberg-Hohenzollern 9, Pommern 1. 

Diese Zahlen beweisen die schnelle und 

vorbildliche Förderung von „KdF" in den 
deutschen Betrieben. 

3[Sien mit ^raft iintri^ ^teube üotan 

Die NS-Oemeinschaft „Kraft durch Freu- 
de" in Wien hat in der kurzen Zeit ihres 
Bestehens bereits bemerkenswerte Leistungen 
aufzuweisen. Drei Theater spielen bereits für 
KdF, das Volksbildungswerk hat seine Or- 
ganisation über ganz Wien ausgebreitet und 
wird nun, nachdem in den letzten Jahren 
die Volksbildungsinstitute ein Tummelplatz 
von marxistischen und katholisch-klerikalen 
Umtrieben gewesen sind, Bildungsarbeit im 
nationalsozialistischen Sinne leisten. Auch das 
Sportamt der NS-Gemeinschaft „Kraft durch 
Freude" hat mit seiner wichtigsten Tätig- 
keit begonnen, die durch die Erwerbung des 
schönsten Hallenbades einen starken Stütz- 
punkt erhalten hat. So wurden auch die Ein- 
trittspreise auf dem Eislaufvereinsplatz, der * 
bisher für geldkräftige Juden eine Sonder- 
stellung einnahm, beträchtlich gesenkt. Für 
den kommenden Wintersport werden grosse 
Vorbereitungen getroffen, 

i ^ I 
Sltic 500 Sa^^te ein Unfalt 

Auf Einladung der Reiphsbahn machten Ver- 
treter der DAF eine Fahrt über die Schie- 
nenwege des Reichsbahnnetzes. Hierbei wur- 
de das Funktionieren der Sicherheitsmassnah- 
men unter Beweis gestellt, die jedem Fahr- 
gast ein sorgloses und bequemes Reisen er- 
möglichen. 

Um sich ein Bild von der Seltenheit der 
Unfälle bei der Reichsbahn zu machen, stelle 
man sich vor, dass ein Mensch, wenn er 
täglich 1200 km Schienenstrecke zurücklegt, 
500 Jahre reisen muss, bis er einem tödli- 
chen Unfall zum Opfer fallen kann. Ueber 
diese Sicherheitsmassnahmen hinaus wurden 
vorbildliche Gemeinschafts- und Aufenthalts- 
räume für Eisenbahnbedienstete aller Art ge- 
zeigt. Durch Erweiterungsbauten der Bahn- 
wärterhäuser wird die Reichsbahn in Meck- 
lenburg den kinderreichen Familien gerecht. 

@rftcr (Staffellauf feit nenn 

Auf der Breslauer Werft der Schlesischen 
Dampferkompanie lief dieser Tage ein 780- 
Tonnen-Gross-Plauer-Masskahn vom Stapel, 
der mit allen technischen Neuerungen verse- 
hen ist. Vor neun Jahren musste die Bres- 
lauer Werft ihre Tore schliessen und konnte 
erst 1937 wieder ihre Arbeit beginnen. Der 
Kahn, der der erste einer Serie von zwölf 
Kähnen dieses Typs ist, wird auf den märki- 
schen Wasserstrassen und auf der Elbe einge- 
setzt werden. Die Unterkunftsräume für die' 

• Besatzung sind nach den Richtlinien von 
„Schönheit der Arbeit" vorbildlich hergerich- 
tet. 

^eutfi^et ^leinem^fängev 
l^vingt ^ôretjnwacJjê 

Das „Rundfunkarchiv" veröffentlicht einen 
Bericht über den Einfluss des deutschen Klein- 
empfängers auf die Rundfunkteilnehmerbewe- 
gung. Auf Grund einer Umfrage des Rund- 
funkeinzelhandels ist festgestellt worden, dass 
etwa neunzig vom Hundert der Käufer des 
Kleinempfängers noch niemals Rundfunkteil- 
nehmer gewesen sind. Wahrscheinlich wird 

im Laufe des Januar die zwölfte Million 
der Rundfunkanmeldungen in Deutschland er- 
reicht werden. 

St®?? unb „^ilfêwerl für bie beutfc^e 
bilbenbe ®unft" 

Die NS-Volksvvohlfahrt dient ihrer Aufgabe 
auf allen Gebieten des Lebens. Ihr „Hilfs- 
werk für deutsche bildende Kunst" gibt den 
Künstlern durch die von ihm veranstalteten 
Ausstellungen die Möglichkeit, sich durch ih- 
re eigene Leistung und Arbeit zu helfen. 
Selbstverständlich werden dadurch auch Bau- 
steine zum kulturellen Aufbau Deutschlands 
bereitgestellt. Die bisherigen Erfolge dieses 
Hilfswerkes sind bedeutend. In 29 Ausstel- 
lungen konnten bisher 2219 Kunstwerke vor 
4876 ausgestellten (3154 Künstler) verkauft 
werden. Ueber 200 000 Besucher wurden ge- 
zählt. In einer der letzten Ausstellungen, iii 
der Kunsthalle Düsseldorf, blieben von 156 
Kunstwerken nur sechs unverkauft. — Die 
Schau, die augenblicklich im Berliner „Haus 
der Kunst" am Königsplatz gezeigt wird, 
bietet in 343 Nummern zu Preisen von 10 
bis 10000 RM eine Fülle des Schönen. Ein 
hocherfreulicher Schaffensreichtum aus allen 
Gauen Deutschlands ist hier ausgebreitet. 

Sll(uc§ 111)111 iKntfdcn itllll 

,,^ran Sigta", ein ^ilm anê ben 
bergen í^itolê 

Alles ist echt an diesem schönen, von 
Gustav Ucicky gestalteten Ufa-Film, der vor 
kurzem uraufgeführt wurde, nachdem er schon 
auf dem Reichsparteitag in Nürnberg seine 
Uraufführung erlebt hatte. Echt sind die Ber- 
ge in ihrer schneeglitzernden Pracht und echt 
sind die Menschen, deren Geschicke eng ver- 
bunden sind mit den eisgepanzerten Riesen 
der Bergwelt, und die aus der gewaltigen 
Natur die Kraft schöpfen, über Leid des 
Herzens und bitteren Verzicht hinweg tapfer 
in die Zukunft zu schreiten. Wunderbar in- 
nig ist das Spiel von Franziska Kinz, die 
als Besitzerin eines Grenzgasthauses in den 
Oetztaler Alpen und Posthalterin im Mittel- 
punkt des Geschehens steht und eine voll- 
endete Leistung bietet. Wie hineingeboren 
in dieses grandiose Hochtal schreitet sie, 
lichtblond und beschwingt, von einem sich 
kündenden neuen Liebesglück, mit dem Frem- 
den die Höhen hinan und lässt im weiteren 
Verlauf der dramatischen Handlung, alS; die 
eigene, blutjunge Tochter ahnungslos- ihr die- 
ses Glück wieder nimmt, alles Leid einer 
schmerzgeprüften Frauenseele ahnen in einem 
Spiel, wie es so menschlich ergreifend die 
Leinwand selten zeigt. Ihr gegenüber haben 
die anderen Darsteller, an ihrer Spitze Gu- 
stav Fröhlich als Major, der in die Fremde 
zieht, und Ilse Werner als wohlbehütetes 
Töchterlein, keinen leichten Stand. Echte 
Söhne der Tiroler Berge sind Eduard Köck 
als Knecht, dessen ra^rende Gestalt einem lan- 
ge im Gedächtnis bleiben wird, Willy Rösner 
als Gemeindeoberhaupt, kraftstrotzend und 
bauernstolz, Josef Eichheim und Gustav Wald- 
au. Das Publikum war von Spiel und Hand- 
lung stark beeindruckt. K. 
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^itnn man ^umoir letrttett? 

Ueber den Begriff Humor haben die gros- 
sen Philosophen sehr ernsthafte Betrachtun- 
gen angestellt. Letzten Endes kommen alle 
■zu dem Schluss, dass eine gesetzmässige Be- 
ziehung besteht zwischen tiefem Ernst und 
jener seelischen Haltung lächelnden Ueber- 
windens, die wir als „Humor" bezeichnen. 
Schopenhauer sagt unmissverständlich: „Je 
mehr ein Mensch des ganzen Ernstes fähig 
ist, desto herzlicher kann er lachen." Er 
gibt ferner an, dass der Ausdruck „Hu- 
mor" von den Engländern entlehnt sei, da 
man bei ihnen zuerst jene „ganz eigentüm- 
liche, dem Erhabenen verwandte Art des Lä- 
cherlichen" feststellte. Englands grösster Dich- 
ter, Shakespeare, ist hierfür das beste Bei- 
spiel. 

, Wenn es feststeht, dass der Humor bei 
den Angelsachsen zu besonderer dichterischer 
Blüte gedieh und gedeiht, so ist es auch 
sicher, dass es sich bei diesem Begriff um 
ein Rassenmerkmal handelt, das dem ger- 
manischen Volkscharakter überhaupt ent- 
spricht. Der Romane liebt den Witz, das ge- 
schliffene Wortspiel, primitive Völker er- 
freuen sich an der Posse, an derbem Ulk, 
— die lächelnde Weisheit des Humors, wie ■ 
sie aus tiefer Welt- und Menschenkenntnis 
wächst, stellt eine Qabe dar, die germani- 
schem Wesen besonders tief vertraut und ei- 
gen ist. 

Nun gibt es freilich auch bei uns Men- 
schen, die ganz humorlos scheinen und sol- 
che, die es auch wirklich sind! Die allge- 
meine Einstellung solchen bedauernswerten 
Gestalten gegenüber ist die: „Da kann man 
nichts machen. Humor ist nun einmal ein 
Gottesgeschenk und nicht jedem gegeben!" 
Bis zu einem gewissen Grade hat dieser Satz 
natürlich seine Richtigkeit. Kein Mensch kann 
vollkommen „aus seiner Haut" heraus. Und 
doch lässt sich auch von einer Erziehung 
zum Humor sprechen, wenn man an das 
Wort Erziehung nicht eben unmögliche An- 
sprüche stellt. Aber ein Fünkchen von Hu- ■ 
mor, das sich entwickeln lässt, ist beinahe 
in jedem Menschen germanischer Abstammung 
vorhanden. 

ucrftanbene 

Was uns den Humorlosen als belastet und 
gehemmt erscheinen lässt, ist nicht selten 
eine falsch verstandene deutsche Gründlich- 
keit. Deutsche gründliche Art hat sich von 
jeher in der ganzen Welt einen guten Ruf 
geschafft. Aber wie sich jede Eigenschaft 
•nun einmal sowohl auf der Plus- wie auch 
auf der Minusseite äussern kann, jede gute 
Eigenschaft also auch ihre mögliche Schat- 
tenseite hat, so hat auch die Gründlichkeit 
ein doppeltes Gesicht. Wir pflegen alles, was 
wir tun, gründlich zu tun, wir können nicht 
anders, wir sind nicht für Halbheiten, und 
also — ärgern wir uns auch gründlich! Wir 
geraten zu leicht in die Gefahr, unsere lo- 
benswerte deutsche Gründlichkeit auch in ei- 
nem Aergerfall zu — missbrauchen. Ja, ge- 
wissermassen fühlen wir überhaupt eine Ver- 
pflichtung, uns zu ärgern! Hoho, wir sind 
keine solchen leichten Kerle, dass wir dies 
oder jenes so einfach abtun könnten wie 
nichts, nein, solche Windhunde sind wir nicht, 
wir nicht! Da muss man sich drüber ärgern, 
schon um seinen ehrlichen anständigen Cha- 
rakter zu beweisen! 

@ittc aSrtffc ttttb eine SJlactjt 

Zugegeben: Solange wir im Lebenskampf 
stehen, geht es ohne Aerger nicht ab, und 
eine ärgerliche Angelegenheit, wenn sie wich- 
tig ist, muss ausgefochten werden. In den 
weitaus meisten Fällen handelt es sich aber 
gar nicht um wichtige Angelegenheiten, geht 
es nur um die kleinen Scherereien des All- 
tags, wie sie. in stets neuer Form täglich 
gegen uns anrüiken, um unsere gute Laune 
zu. verderben. Und hier gilt es energisch 
Front zu machen gegen diesen Alltagskram! 
Hier heisst es, sich nicht auffressen zu las- 
sen vom Aerger, sich zu wappnen gegen die 
kleinliche Tücke des Oyekts oder auch des 
Subjekts, damit man seine -Kraft bewahrt 

für die grossen Forderungen, die das Leben 
an uns stellt. Und in diesem Kampf gegen 
den Alltag ist keine Waffe so schlagkräftig, 
sicher und gut wie der Humor. 

Wer hat es noch nicht erlebt, am Post- 
schalter, auf der Strasse, vor dem Fern- 
sprechautomaten, dass eine nervös überreiz- 
te, durch Aufregung, ja Hass vergiftete At- 
mosphäre auf wahrhaft wunderbare Weise 
in einer Sekunde entgiftet, gereinigt wurde 
durch einen Menschen, der das rechte humor- 
volle Wort fand? Wer hat nicht schon ir- 
gendwann einmal in einer solchen Lage die 
Berechtigung tief empfunden, mit der man 
dem Humor das Beiwort „göttlich" gibt? 
Und jeder, dem sich die Macht des Humors 
auf so eindeutige Weise gezeigt hat, wird 
bestimmt versuchen wollen, sich diese Macht 
auch selber dienstbar zu machen. Und er 
kann es, wenn er nur einmal die Notwen- 
digkeit, ja wirklich die Notwendigkeit, Hu- 
mor zu haben, erkannt hat und den festen 
Willen zum Humorhaben aufbringt! 

S)er SEBiHe jnm ^nntot 

Dieser feste Wille, sich den normalen Aer- 
ger nicht über den Kopf wachsen zu lassen, 
sondern ihn mit Humor abzufangen, ist die 
wichtigste Voraussetzung. Humor ist eine 
Frage seelischer Einstellung, seelischer Hal- 
tung, die wir mit unserem Willen beein- 
flussen können. Kein Mensch kann sich dazu 
zwingen, witzig zu sein, aber jeder Mensch 
kann sich dazu zwingen, die kleinen Aerger- 
nisse des Lebens so klein zu sehen, wie sie 
wirklich sind, und ihnen ihre lächerhche Sei- 
te abzugewinnen. 

Eine solche Umstellung vollzieht sich na- 
türlich nicht über Nacht. Um eine seelische 
Haltung zu gewinnen, die geeignet ist, die 

. Umwelt mit Humor zu betrachten, müssen 
wir zunächst einmal untersuchen, was uns 
zu dieser Haltung fehlt. Wenn die Gründ- 
lichkeit, mit der wir uns zu ärgern pflegen, 
eine ganz allgemeine Erscheinung ist, so 
kommt vielleicht im Einzelfall eine ganz aus- 
gesprochene Nörgelsucht hinzu, die . Neigung, 
mit allem und jedem unzufrieden zu sein. 
Wenn wir uns diesen Fehler klar machen, 
so muss er auch zu überwinden sein. Wir 
werden dann auch, einmal auf dem Wege 
zu unseren Grundfehlern, erkennen, dass die 
Vorliebe zu tadeln nur ein Zeichen unserer 
starken Eigenliebe ist, und dass die Fülle 
unseres täglichen Aergers letzten Endes da- 
rauf beruht, dass wir uns selber zu wichtig 
nehmen. Wenn wir an diesem Punkt an- 
gelangt sind, dann ist die entscheidende Vor- 
arbeit bereits getan. Wer einmal erkannt 
hat, dass er sich selbst zu wichtig nimmt, 
und wer zum erstenmal über sich selbst zu 
lächeln (besser noch: lachen!) imstande ist 
— der ist für den Humor gewonnen, der 
ist bereits kein ganz hoffnungsloser Fall 
mehr. 

„Erziehung zum Humor" ist als eine Ent- 
wicklung vorhandener, wenn auch zunächst 
kümmerlicher Anlagen ' durchaus möglich. 
(Dass die Erziehung mit dem Erwachsensein 
nicht aufhört, sondern überhaupt erst rich- 
tig anfängt, haben-wir ja leider alle,schon 
gemerkt!) Und wenn jede Erziehung im Grun- 
de darauf hinausläuft, gute Gewohnheiten zu 
vermitteln — wir gewöhnen uns z. B. in 
der „Kinderstube" an gutes Benehmen, an 
Höflichkeit, Rücksichtnahme, Hilfsbereitschaft 
usw. —, so gilt es, auch seine Bereitschaft 
für den Humor dadurch zu beweisen, dass 
man einige ihm förderliche gute Gewohn- 
heiten annimmt. 

Sflê frennblii^e 

Die erste gute Gewohnheit, die man sich 
dazu aneignen sollte, ist: ein freundliches 
Gesicht zu machen, auch und gerade, wenu 
es schwer fällt. Schon dieses allein wirkt 
„entwaffnend"! (So hat das ,,keep smiling" 
der Amerikaner bestimmt eine tiefere psy- 
chologische Bedeutung, auch wenn sie drü- 
ben vielleicht gar nichts davon wissen und 
uns das süssliche, allzu holde Gelächle der 
Girls bestimmt nicht vorbildlich sein kann!) 

Ausser dem freundlichen Gesicht kann man 
sich auch daran gewöhnen, Scherz besser zu 
verstehen, womöglich auch selbst zu treiben 
und sich überhaupt für die heitere Seite des 
Lebens empfänglicher zu stimmen. Manchen 
kostet das vielleicht eine grosse Anstrengung, 
aber gerade bei diesen ist es nötig! Und 
gerade solchen Menschen wird der Gedan- 
ke, dass der Scherz im Grunde eine sehr 
ernste Angelegenheit ist, die Spasspflicht er- 
leichtern! Die einzigen Menschen, die keine 
besonderen Anstrengungen für diesen Zweck 
zu machen brauchen, sind die — Eltern. 
Alle Eltern schlechtweg. Wer Kinder hat, 
der macht seine „Erziehung zum Humor" 
täglich bei ihnen durch. Eltern müssen ein- 
fach Siherz verstehen und mitmachen, müs- 
sen Humor haben, sonst können sie gleich 
einpacken! 

Denn nichts, 'äber auch gar nichts ande- 
res kann uns, wenn wir älter werden, den 
Zusammenhang bewahren mit der neu her- 
anwachsenden Jugend als der Sinn für Hu- . 
mor, die Freude an Spass und Scherz. 

^ui^enb bur^ ^umot 

Es ist auch kein Zufall, dass die Bewe- 
gung „Kraft durch Freude" heute solchen 
ungeheuren Einfluss gewonnen hat; dieser 
Einfluss ist nicht rein organisatorisch bedingt 
— bei aller Anerkennung für die grossartige 
organisatorische Leistung! Ein Erfolg in sol- 
chem Ausmass ist nur möglich, wenn eine 
innere Notwendigkeit vorhanden ist. Freude, 
Spass, Humor, das sind Dinge, die wir ernst- 
haft brauchen für die erhöhten Anforderungen 
einer kämpferischen Zeit. Um über dem Mük- 
kenkrieg des Alltags unsere Kraft für hö- 
here Zwecke zu bewahret! und unsere Ju- 
gend festzuhalten. Denn nur, wer Scherz ver- 
steht und auch zu scherzen versteht, ist -wahr- 
haft jung. 

Wenn es also heute mit grosser ernster 
Berechtigung heisst: „Kraft durch Freude", 
so könnte man danebenstellen: „Jugend durch 
Humor"! 

Ob wir nun aber den Humor als Zauber- 
mittel des Jungbleibens gebrauchen wollen 
oder als Waffe im täglichen Kleinkrieg — 
als Angriffswaffe im grossen hat Hermann 
Göring in seiner letzten grossen Rede in 
Nürnberg seinen köstlichen Humor geradezu 
herzerfrischend eingesetzt! —: auf alle Fälle 
hat der Humor in unseren Tagen eine be- 
sondere Wichtigkeit und Bedeutung, da auch 
er dazu verhilft, von den kleinlichen Dingen 
abzurücken, den grossen bleibenden Forde- 
rungen zuliebe. 

Und demnach sollte gelten: Man kann nicht 
nur Humor „lernen" — man muss überhaupt 
Humor „lernen"! Paula König 

S)ie ^ontifeir nnb ber <^l|iefiiinb 

Sie: „Du hast ja keine Ahnung, wie dumm 
du ausgesehen hast, als du mir den Heirats- 
antrag machtest!" 

Er: „Dabei sah ich nur halb so dumm 
aus, wie ich in Wirklichkeit war!" 

(Ein landläufiger Ehewitz) 
* 

Mit einem gewissen Galgenhumor ziehen 
Komiker und Fatalisten über die Ehe her. 
Wenn dem Herrn im Kabarettfrack nicht Bes- 
seres einfällt, knöpft er sich die Ehe vor, 
besonders die eheliche Treue. Damit, meint 
er, kann er ein schadenfrohes Parkett immer 
zum Lachen bringen. 

Dabei gibt es nichts, was empfindlicher 
ins Menschliche eingreift, als das Zusammen- 
leben von Mann und Frau. Viele Komiker wis- 
sen das auch. Sie sind in ihrem Privatleben 
oft die nettesten Ehemänner. Nur wenn sie 
beifallshungrig auf der Kleinkunstbühne ste- 
hen, dann ist ihnen der Knalleffekt eines 
vollbärtigen Ehewitzes lieber als alle guten 
Ehen zusammengenommen. 

Jeder Mensch lacht gern. Wir brauchen 
die Heiterkeit wie das liebe Brot. Und es sind 
nicht die schlechtesten Charaktere, die es 
vermögen, sich selber beim Schopf zu pak- 
ken und sich dem Gelächter preiszugeben. 
Auch der Schuster-Poet Hans Sachs schrieb 
manch gepfeffertes Stücklein über böse Ehe- 
hälften und verzwickte Herzenswege. Aber 
der-Ton macht die Musik! Es ist ein be- 
trächtlicher Unterschied, ob einer uns mit 
hintergründigem Humor ans Herz pocht, oder 
ob er bloss eine • an sich ernste Sache mit 
doppeldeutiger Witzelei verächtlich macht. 

Es ist noch gar nicht so lange her, da 
waren auf den Bühnen gewisse Possen und 
Drei-Groschen-Stücke gang und gäbe, in de- 
nen es immer nur um das sogenannte Drei- 
ecksverhältnis ging, frei nach dem abgedro- 
schenen Rezept: man nehme einen Ehemarin, 
eine Ehefrau und einen Hausfreund... Et- 
was von diesen saloppen und oberflächlichen 
Reissern geistert hier und- da noch durch 
das Repertoire mancher Ansager. 

Wollte man den Komikern glauben, müsste 

es eigentlich für Eheleute nichts Vergnüg- 
licheres geben, als sich wechselseitig Hörner 
aufzusetzen. Ja, die ganze Ehe dreht sich, 
gewissen billigen Witzen zufolge, nur darum, 
dass einer dem anderen nicht auf die Schli- 
che und Seifensprünge kommen darf. 

Diese Witze sind allerdings weder geist- 
reich, noch treffen sie den wahren Kern des 
Ehestandes. Im Gegenteil, sie verfälschen die 
Lebenswahrheit mit Geschmacklosigkeiten. 
Man braucht weder humorlos noch ein Sonn- 
tagsprediger zu sein, wenn man feststellt: 
eine gesundere, freimütigere Jugend lehnt das 
doppeldeutige Augenzwinkern ab, dies bezie- 
hungsvolle Naschen und Nippen von Din- 
gen, die dafür zu schade sind. Gerade weil 
die junge Generation sich nicht vor der Pro- 
blematik mancher Ehe verschliesst, weil sie 
willens ist, eine anständige und ehrliche Le- 
benskameradschaft anzubahnen, ist es ihr zu- 
wider, wenn im Kabarett ernste Fragen des 
Zusammenlebens ' von Mann ■ und Frau wie 
ein Knallbonbon als Nachtisch serviert wer- 
den. 

Was da im Röckchen burschikoser Spas- 
sigkeit daherträllert, ist zumeist öder Fata- 
lismus, tiefinnere Glaubenslosigkeit. Viele die- 
ser Ehewitze erwecken den Eindruck, als sei 
die Ehe eine Sache, über die man sich mit 
resigniertem Lächeln hinwegrettet, ja, als loh- 
ne es sich überhaupt nicht, sie ernst zu neh- 
men. Die Treue, heisst es darin, sei ein 
„Lehrer-Wahn", und was dergleichen Bana- 
litäten mehr sind. So weichen die Komi- 
ker vielfach der allzu menschlichen kleinen 
Komik, die sich gewiss auch in mancher Ehe 
findet, mit Plattheiten aus. Ganz zu schwei- 
gen davon, dass Ehen mit Knacks ganz und 
gar keine lustige Sache sind. 

Wir laahen alle gern. Und wir lachen auch 
einmal über diese und jene Stümperei in 
unserer Ehe. Aber^ ihr berufsmässigen Spass- 
vögel: als Dauerzielscheibe des Spottes ist 
sie doch zu ernst. Es gibt genug weniger 
verletzliche Probleme am Menschen. Die hängt 
ans Narrenseil! Und unser Beifall ist euch 
gewiss! Gustav Leuteritz 

S06 be§ fêl^eftnnbe^ 

2lnâ einer olten 0^rnd)fammIung 

Ich muss dieses Jahr noch einen Mann 
haben, sagt manche, es gehe, wie es wolle. 
Es schmeckt mir kein Süppl, wann ich nit 
hab den Lippl. Der Paul kommt mir alle- 
weil ins Maul. In den Franz verschau ich 
mich ganz. Ach, dass ich doch wurd be- 
glückt mit dem lieben Benedikt! Dem Mei- 
ster Berthold bin ich .von Herzen hold und 
gib dem Herrn Mathies alle Tag ein bona 
dies (Guten Tag!). Ach ein Mann, ein Mann, 
ein Mann, hab er gleich kein guten Fetzen 
an! 

Viel, viel vermeinen, sie treffen es wohl, 

werden ein gutes Wildbret ertappen, einen 
guten Bissen erschnappen, bekommen aber 
statt des guten Bissen einen bissigen, gro- 
ben Mann, der ihnen immer mit der Faust 
um den Kopf gehet wie der Binder um 
das Fass. Da wird aus der Hochzeit eine 
Jochzeit, aus dem Ehestand ein Wehstand, 
aus dem Mahl eine Qual, aus dem Scherzen 
Schmerzen, steckt sich also manche herzige 
Krot in nichts als Kummer und Not. 

* 
Sollen freilich die Eltern in Verheuratung 

ihrer Kinder die Augen hell auftun, damit 
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sie nicht etwa durch ein gefärbtes Oläslein 
oder falsche Brillen sehen und für einen 
vernünftigen Mann einen hirnschelligen Umb- 
läufer und für einen verständigen Haus- 
würt einen halbgescheiden Qispel erwischen 
und ihren Töchtern an die Seiten binden. 

• 
Eine ungeratene Tochter das ist ein-wilder 

Reuschel, eine tolle Ursel, ein Wollbüsch, ein 
wüst Gesinde, ein ungezogen Kind, ein fre- 
ches Tier, ein vorwitzig Ding, ein schnap- 
pisch und leckerhaftig Maul, die das Haus 
weiss nicht wohin brennet, lauft alle Win- 
kel aus, gehet a'ü£ alle Kirchmessen, führet 
Jungfrauen für die Wochen; die heimlich 
naschet, borget Eier und Schmalz, beisset 
sich mit dem Hahn im Wein- und Bierfass, 
zanket sich mit den Oesellen, geht mit ihnen 

zum Wein und Bier, liebet und pladert, leit 
zu Pflöcklein am Fenster, gehet den gan- 
zen Tag müssig, macht sieben Ständerling, 
wenn sie ausgeschickt wird, ehe sie wie- 
der anheim kompt, die schnäppisch jeder- 
mann anrickt und höhnisch ist, flucht und 
schilt im Haus, verhöret der Mutter kein 
Wort; ein solche Metzen oder Dirnen lässt 
man sitzen, oder es holet sie ein Lands- 
knecht. 

Es ist keiner so Feingold, er hab dennoch 
einen Zusatz. Beschert ist ungewehrt. 

Dies ist bei den Jungfern der gemeine 
Lauf: 

Deckt das Haupt die Haube, deckt der 
Sinn sich auf. 

^ittberfigüui^ett für bie 

britte beê 2S03S 

Sie sind wirklich überaus lustig, diese Holz- 
abzeichên. Man müsste wirklich schon ein 
alter unverbesserlicher Griesgram sein, wollte 
man an ihnen nicht seine helle Freude emp- 
finden Zwölf Abzeichen sind es, zwölf un- 
terschiedliche Kinderfigürchen, von denen je- 
des symbolisch einçn Monat darstellt. Schlicht 
und für jeden verständlich ist diese humor- 
volle Darstellung. Schon das erste: der eis- 
schuhlaufende Junge mit wehendem Halstuch 
und Pudelmütze — kein Zweifel, er sym- 
bolisiert den Wintermond, den Januar! Und 
so geht es die Monatsreihe durch: da ist 
der Faschingsnarr, der Februar, mit seiner 
Schellenkappe, der kleine Sämann des März, 
•das winazerzauste Mädel, das sich mit dem 
riesigen Regenschirm gegen das Aprilwetter 
schützen will, das mit dem Maienkranz tan- 
zende kleine Mädel und die Heubündel tra- 
gende kleine Bauerndirn, die den Juni ver- 
körpert. Wenn ein blonder Bengel in bun- 
tem Badeanzug seinen Sandeimer zum Bade- 
strand trägt, kann damit nur der Juli ge- 
meint sein; köstlich ist das einen riesigen 
Erntekranz tragende Mädel als Sinnbild des 
August. Fröhlich beisst ein pausbäckiger Jun- 
ge in einen Apfel, als Symbol der Obsternte 
im September, und im Oktober sitzt ein Mä- 
del übermütig auf einem abgefallenen rost- 
braunen Blatt. Wenn aber die Novemberstür- 
me über das Land brausen, dann muss Jung 
und Alt sich'warm einhüllen; wenn auch der 
Sturm an Mantel und Kapuze zaust, tapfer 
schreitet doch das kleine Mädel durch Wind 
und Wetter. Der Dezember aber ist doch 
der köstlichste Monat für grosse und kleine 
Kinder, fällt in ihn doch das Weihnachtsfest 
mit seinem strahlenden Lichterbaum, unter 
dem die lockenden Gaben ausgebreitett liegen. 
Besser kann dieser Alonat nicht versinnbild- 
licht werden als durch das ein Tannenbäum- 
chen tragende Kind. 

Freude aber sollen die Volksgenossen nicht 
nur empfinden über die reizenden Abzeichen, 
sondern auch Freude bereiten sollen sie durch 

eine reichliche Spende für das WHW. Flilft 
doch jede Spende auch den ostmärkischen und 
sudetendeutschen Brüdern und Schwestern. 

f'reude und Glück aber haben diese Holz- 
abzeichen bereits in die stillen Gebirgsdörfer 
und Städte des Erzgebirges und der Bayri- 
schen Ostmark getragen, haben doch viele 
Tausende fleissiger Hände durch die Anferti- 
gung von mehr als 27,4 Millionen dieser lu- 
stigen, bunten Holzfigürchen monatelang loh- 
nende Beschäftigung gefunden. Während das 
Ausstanzen der Figuren in den ortsansässigen 
Holzbearbeitungsbetrieben maschinell bewerk- 
stelligt wurde, geschah das Bemalen, Fertig- 
machen und Verpacken der Abzeichen aus- 
schliesslich in der Heimindustrie. 

Da nun die Herstellungsorte dicirt an der 
sudetendeutschen Grenze lagen — -vor allem 
der Ort Haidmühle in der Bayrischen Ost- 
mark — so konnte sofort, nachdem die Schlag- 
bäume durch die Befreiungstat des Führers 
gefallen waren, ein Teil der Aufträge an 
die benachbarten Orte des Böhmerwaldes ver- 
geben werden, um so der notleidenden Bevöl- 
kerung dieser Grenzdörfer schnellstens Ar- 
beit und Brot zu verschaffen. 

Wer wollte sich ausschliessen, wenn am 17. 
und 18. Dezember die von HJ und BdM 
geschwungenen Sammelbüchsen klappern? — 
Diese Abzeichen werden sicher restlos verkauft 
werden. 

Gibt es einen schöneren Schmuck für den 
Weihnachtsbaum, als diese lustigen Abzeichen? 
Wenn sie durch das Tannengrün und durch 
die silberglänzenden Lamettafäden, bestrahlt 
vom Kerzenflirrimer, bunt hindurchleuchten, so 
werden Jung und Alt daran ihre helle Freu- 
de haben. Ihr Holz stammt aus dem deut- 
schen Walde wi'e der Weihnachtsbaum. Und 
Freude bereiten sie beide, der Lichterbaurci 
und die WHW-Abzeichen, und beide sind 
sie Symbole einer echten deutschen Volksge- 
meinschaft am ersten Weihnachtsfest im ge- 
meinsamen vom Führer geschaffenen gross- 
deutschen Reich! 

nc&ernai^tuttgSmöglii^feiieu für 175 000 ^cembe 

Die Leipziger Frühjahrsmesse 1939, die 
vom 5. bis 13. März dauert, wird, wie die- 
ser Tage in einer Vorbesprechung über die 
Unterbringung der Messfremden mitgeteilt 
wurde, einen neuen Rekordbesuch bringen. 
Waren von den 304.000 Besuchern der Früh- 
jahrsmesse 1938 schon rund 160.000 Ueber- 

nachtungsfremde, so muss für 1939 noch mit 
einer Steigerung dieser Zahlen um 10 vH. 
gerechnet werden. 

Besondere Hervorhebung verdient die Tat- 
sache, dass die Zimmerpreise trotz der ge- 
waltigen Nachfrage in allen Klassen unver- 
ändert bleiben werden. 

tiom beutfi^ien Srilm 

$(ind 9Jlofcr, Si"« "«í» Sucic fêttglifc^ in 

Die Filmkomödie „Kleines Bezirksgericht" der Erfolg nicht íh Frage stand. Die Haupt- 
nach dem gleichnamigen Stück von Otto Bie- rollen tragen Hans Moser und Ida' Wüst, 
len gestaltet, wurde im Atrium vom Publi- Hans Moser produziert sich in seiner berühm- 
kum mit viel Lachen aufgenommen, so dass ten Art, mit stärkster Wirkung dort, wo 

er in kleinen Zügen seinen goldenen Wiener 
Humor klingen lässt, zwischen zwei streiten- 
den Frauen als Friedensengel. Das sich an- 
gemasste Amt lässt ihn auf die Dauer stär- 
ker werden als der gütige Richter Paul Ot- 
tos. Seine Schlichtungsversuche bringen ihn 
oft in gefährliche Situationen gegenüber dem 
Bezirksrichter, doch es gelingt ihm schliess- 

lich, die beiden streit- und eifersüchtigen 
Kampfhennen, Ida Wüst und Lucie Englisch 
zu versöhnen, die wegen eines gemeinsamen 
Freundes in wilde Feindschaft geraten waren. 
Es war eine Stunde voll echter Wiener Fröh- 
lichkeit, für die das Publikum mit Beifall 
dankte. 

bcê in bcr ÍHcidjê^au^tftabt 

Dem Gastspiel des ,,Zirkus Krone", des 
grössten Zirkus Europas — fast 1000 Men- 
schen und 800 Tiere beherbergt die rollende 
Stadt der Wagen und Zelte — war in Ber- 
lin ein voller Erfolg beschieden. 

Die Dressur der Tiere ist grossartig. — 
Deutlich spürt man es, dass das artistische 
Können mit Liebe und nicht mit roher Stren- 
ge beigebracht wurde. Karl Krone dirjgiert 
seine Elefanten mit kaum hörbaren Worten. 
Sein Schwiegersohn Karl Sombach und Frie- 
da Krone-Sombach reiten hohe Schule. Für 
Kenner ist es ein Genuss. Auch Dompteur 
Wilson hat seine Löwen völlig unter seinen 

Willen gezwungen, und die Attraktion des 
Abends ist der reitende Tiger auf einem 
Pferd. 

Da die Tiere Hervorragendes leisten, ste- 
hen die Menschen natürlich nicht zurück. 
Sie wirbeln nur so durch die Luft und las- 
sen sich vom Schleuderbrett auf schon drei 
übereinanderstehende Männer hinaufschnellen' 
und drehen über hundert Saltos auf dem 
Trampolin. 

Drei Stunden dauert das abwechslungsrei- 
che Programm, dem alt und jung mit atem- 
loser Spannung folgen. 

Sie SBcb5Ifcrung§l>i(itc ©to6b?uifd)lanbS 
Siadj bum 2lnííjlu6 ber Subetenlanbe jctgt 

bie ßarte ber Seuöltetungäbic^te ©rofebeutid^' 
Ianb§, wie neben bem Seüölferung?3entrum 
om OiEietn ein jroeiteâ in Sllittelbeuííi^lanb, 
Sadpíen, ©ubetengau unb çprooinj ©acfj'en 
fowie Sc^lejten ^erauSgebilbet t)at. 2)tc Citmart 

unb ber Jiorben ©ro^beutfdjIonbS (Inb ücxftält» 
niãmã&ig bünner befiebeit. roeil in biejen ©e- 
bieten ^auptiäi^Itc^ bie 8anbroirt|(^aft ben 
©oben für bie ÇerbíijdEiaffung ber Sia^rung 
beatbeiteL 

2)CHtj(jer líiirpcficn^iiítjiriijlícniier föt Srßplicn 

iíi)D«5pe3ÍaI6eridjt. — 3)cr neue Kurjtncircn« 
iíidítftraf)IfcM5cir, öcr oon Celcfuiifen für bie Com« 
panijia Habio Celcgrafica 33cafi[cti-a geliefert »uctie 
unb in ber TXäiie uon Hio be Janeiro ituffteKung 
gcfunbcu tjaf, ift im ®itoBer ^938 itt betrieb je» 
nommen »otbeii. Die neue Ziiä;t.=SfraIi[an[age tjat 
ben ben 5u»tt>ecfcfir steiften Srafilien 
einei'feits unb fiuropa, Ztorbamecifa unb 0fta(icn 
anbererfeits ben Ijeufigen großen Jlnfprüdien , an« 
jugteidien. (Er tcirb jn ber fjauptfad^e bem fom» 
mecjiellen Celegra'fie» unb iEetefonieoerfetic befon» 
becs mit (Europa bienen, jebod} ijt es auííj mög» 
liiif, it)n in Seiten bec 0etfeE)tsfti[[e für Hunb» 
funfjipecfe cinjufefecii. 

Dit tect;mfcf;c äufbau bes quacjgefteuerten Sen« 
bets jeigt ein (iebenftufigcs, friftallgefteuertes (Se» 
rät, bas in jicben Scfjränfen untergebrad)t ift. 
Der erfte Sdjranf entliölt ben Doroerftärfet, bec 
5»cite bic Kriftadftufe (Senbeftufe I). Die beibcn 
folgenben Senberftufen, bas Caftgerät unb bie 
Zic^anfditufjgeräfe jum Speifen bie{ec Senberflufcn 
finb ebcnfafls int jnjeilcn Sd^ranf untecgel)rad;t. 
Der britte birgt bie Stufen IV unb V, toätirenb 
bec Sdiranf IV öie VI. unb Sijtanf 5 bie VII. 
Stufe aufnclitnen. 3" beiben legten Sditän^ 
ien befinbeit fid) bas Sdjaltfelb unb bec ZlTobufatoc. 

Uebec einen IDellcnbcteid} oon T(5—60 m fann 
ofjnc befonbece Bcoorjugung jebe gerounfdjte lüel- 
[entänge eingeftellt tcecben. gtcei unabtjängig üon» 
einanber eingebaute Jlbftimnifä^e ermöglidien ben 
Uebergang oon einet IDelle auf bie anbete in für- 
jeficc jrift. iTian ftimnit einen bec beiben Jlbftintm» 
fätje bereits tcäljrenb bes Setciebes bes anberen 
auf.bie neu gecDötjIfc IDelte ab, bie banad; ge» 
fenbet itetben foll. ilurd] ein Umfííiattrab toicb 
ber lüelleiwecíjleí mit einem X^anbgriff ooltjogen. 

Die (liluatsfriftallc bes Senbers finb in einem Ctjer» 
nicftaten unfetgebradjl, bec felbfttätig bie Cempe» 
catur cegett. Die Òjuacsfteuecung ijätt bie 5te- 
aueuj auf 0,0005 fonftant. 

Da bic Sdiränfe oud] bie (Einciditungen unb 
ijilfsgecäfe juc Secnbebienung unö Ueberwadiung 
bec gcfomten Jintage enttjalten, ift ein Sdjaltpult 
nid;t ecforbeclid;. Der JlnoSenfpatinungsmobuIator 
bient nidjt nuc für CelepEjonie unb Sunbfimf, 
fonbern aud; füc tönenbe Celegcapliie im ZTiocfe«" 
unb £;cíífd;ccibfvítem. Die £eiftung füc tonlofe Ce» 
legrapbie betcägt 50—60 KU), füc tönenbe Cele- 
grapbie 30—55 KID, für Celeptionie unb Hunb» 
fünf 25—27 Kit). Da bec Senöec augecbem für. 
EjetífííjceibfYÍtem unb Bilbfunt acbeiten fann. fo- 
ift ec für alte Setriebsacten unb fämtlidje gtoecfe 
ausgerüftet. 

Die Senbe» unb JIniennenantoge, bic bei Santa. 
(£ru5 unweit Jíio be 3'>"^ico ecciííjtet tourbe, um- 
faßt eine Zíunbftcalil» unb btei niditftcatil'Zlnfennen. 
Santa (Eruj tjat füc Srafilien bie gfeidje Sebeu- 
tung tcic bie (SrogfcnJeftation Hauen für Deutfd)- 
lanb. Der Hunbfttaljicc Ijat, tcie fein I^ame fagt,, 
bie Jtufgabe, alle ^onen oec ficbe ju bcftcei(i}en. 
Die Hiditftcablantennen finb füc gebünbelte unb' 
»ecftäcfte Stcalilung auf Scctin, Cofio unb itenv 
yorf ausgcri<i]tet. Daburd; ecfagt bec neue Cele» 
funfen»Kid;lftcayfenbec Srafitiens mit fiucopa, 
Horbamerifa unb ©ftafien pcattifd} alle bie Ccite 
bec IDelt, bie füc bie wictfdjafttic^en SejieEjungen 
Brafiüens oon befonbcrer lbid]ligteit finb. Sei 
ber Dermenbung bes Senbers füc Hunbfuntbacbie» 
tuiigen ccfctjcint bec líicfjtftraEjIfenbec Bcafiliens als- 
ein neuec Kamecab bes beutfdjen Kurswellenfen» 
becs im 2(ctlici'. E. pt>. 

Kommandowechsel in der Marinestation der Ost- 
see. — Am 1. November übernahm Admirai Carls 
als Kommandierender Admirai die Marinestation 
Ostsee. Am 31. Oktober verabschiedete sich der 
Admirai an Bora des Panzerschiffes Admirai 
Graf Spee" von den Offizieren und Mannschaften 
der Flotte. — Unser Bild: Von Offizieren wird 
der scheidende Admirai an Land gerudert, wäh- 
rend die Mannschaften auf dem Flaggschiff an- 

getreten sind. ■ 

Feier der 16. Wiederkehr des Tages des Mar- 
sches auf Rom. — Unser Bild zeigt die italieni- 
schen Zerstörer „Emanuele Filiberto" und „Eu- 
gênio di Savoia" im Flaggenschmuck im Hafen 

von Neapel. 
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Oon Ößc tDehmnodit Des Reiches 

Die Deutfdien IDeltbefeIligungen 

S3on SWajor t». SSebel, OBerfommanbo ber SBe^rmac^t 

J)cr 2Ii;fi(e[ \80 öes üccfailteu tliftates be« 
ftimmtc »bic fofoctigc Sdileifung aKec ^^ftungcn 
unb bcfeftigfen plage in Xicutfdjlanb Bis 511 50 fm 
-oftoäi'ls bes Hl^cirts. Bis 50 im oftwäcts öes 
Htieins burfte fein bcutfdjec Sotbat ftcEicn. 

Dk ZXcuanlagc oon Sefcftigungcii augerfialb 
bicfec entmiltfai'iiiecteu ^gone toac ebenfalls per« 
boten, ituc Ulm imb 3n9oIit<ibt burffeii int IDe« 
ften bes Heidies 5en ilamen „5eftuug" betjalten.^ 
.5ie befagen jebod} ieine (Sefdjüge unb feine ge» 
panierten i3efeftigungsanlagcn. 

2)amit vaat bec gefamte IDcften bes Heidfes ' 
fdjugios beti gewaltig gecüfteteten (Segnern preis» 
gegeben. 

Bauecnb unter biefet Sebrotjung lebten: in Ba» 
ben 2 000 000 Êiniriolíncr; in ber Pf als 
I 000 000 Êintpoljnet; im Saargebiet 600 000 <Zxru 
tpolinet; im iibeinlanb \ 500 000 (Einrooiiner, bar« 
iinter bie (Srogjtäbte: Karlsrulie, ilcannlieim, Saar» 
briicfen, Jladicn. 

Die Hljeinbrücfen oon Bafel bis iltannlieim, 
Straßeu unb Baljnen in Baben, ber pfalj, im 
Saargebiet unb im Htjeinlanb tpurben oljne bie 
i1töglicl;teit einer (gegenu)et)r con fran3Öfifctien Ko» 
nonen beliertfcljt. (gegenüber ftartcn fraU5Öfifdien 
Ztngciffsfräften {djufelos, teils im IDirfungsbeceid} 
fran5öfi[d;en ^^ners, lagen bie Kolilengebiete im 
Saarlaub mit ettpa 8 projent bes beutfc£}en Kol;« 
lenbeftanbes, im 2Iacl]ener ®ebiet mit etma 3 pro« 
jent bes beutfctieu Koljleti&eftanbes. 

Das Hul^rgebiet mit bamals metjr als ber £jälfte 
bei fieutfdien Kotjlenbeftanbes toar otjue jeben 
Sctjulä bem franjöfifcben Angriff ausgefegt. 

bon ber öeutfdien fiifeninbuftrie lag bas Hniir- 
gebiet pöllig bem 5«in&e offen, au§erbent im 'Saar« 
gebiet etwa [2 prosent, int Hljeinlanb etwa 8 
projeut. 

2)er . 5nl|rer l^at burdj feine befreieube Cat 
uom 7. Jitärä A93ö, burd^ bie .^nrüdffüljrung ber 
beutfdien Solboten in bie fdjuglofen (Srensgebiete 
am Hljein, biefeu unmöglidien unb uuwürbigen gu» 
ftanb befeiligt. Selbftuerftânblidi erljoben bie lüeft« 
mädile gegen bie Befegung bes Hlieinlanbes ben 
üblid^en „flammenben proteft". , 3ni gufanunen» 
Ijang tjiermit l'am bie erneute, in fdjärffter 5orm 
r>orgebrad;te 5orberung, auf feinen 5all bürften 
an ber beutfdjen lOeftgcenje Befeftignugen irgenb« 
roeldier 2trt angelegt werben. 

£s ift; flar, ba^ eine verantwortungsbewußte 
beutfdie Regierung fid; biefer 5orberung auf bie 
Sauer nidjt beugen fonnte, unb es fteljt feft, ba§ 
ber iülirer fid^ eiuec fold^en preisgobe beutfdien 
Cebensrcd^tes and; nidjt bengen wollte. ITiit ja« 
l;er Bcliarrlid;feit Ijat er ben beutfd^en Hedjts» 
ftanbpunft in jenen triiifdieii geilen uertreteu unb 
tro(5 aller Srol]Uiigen ber IDeftmâdjte bereits im 
2ipril (93t) ben Befeljl erteilt, bie notweubigen 
Porbercitniigen jur Befeftigung bar beutfdien IPeft» 
gren5e ju treffen. 

Das ©bertomnianbo bes ijeeres wntbe mit ent» 
fpred;enben lliaynalimen beauftragt. Catfad;tidj 
würben bereits im 3'Jl7re H936 burdi bio '^eftungs« 
banbeljörben bes fjeeres an ben widjtigften Stellen 
bie erften betonierten Kampfanlagen unb £)inber» 
niffe fertiggeftellt. 

i£nbe HySö fiel bann bie i£ntfd;eibung • jum 
Bau bor burdilaufenben Befeftigungen jwifdien 
iTiofel unb Hijein unb am ©berrliein. 

3m 3at)re \^57 würben bereits über 500 be« 
tonierte Kampfantagen fertiggeftellt. 

Das uom ®berfommanbo bes ijeeres auf (Srunb 
ber Dorfdilcige ber 5eftungsbaubel;örben uorge» 
fdilagene unb 00m ©berbefetjlsliaber ber lüeljrmadit 
geneljmigte Banprogramm für (938 falj ein Diel» 
fadies biefer bist^erigen Bauten ooc. 

Das programn: lief planmäßig an. Die ted}» 
nifdien Dorarbeiten, €tlunbungen, Konftruftions» 
5eidinungen ber einseinen iOerte ufw. waren jum 
Ceil fertig, jum Ceil oor ber ^scUsitetlung, als 
im iTiai (938 bie tfdjediifdie 'Krife ben fülirer 
cor bie liofwe)tbigfeit [teilte, bie fubetenbeutfdie 
5rage nunmeljr in furser geit enbgültig jn löfen. 

Die <£rtenntnis, baß liierju notfalls oud} iOaf» 
fengewalt angewanbt werben ntüjfe, unb bag in 
biefent si" "Eingreifen ber iDcftmäd]te gegen 
Dentfdilanb möglidii fei, neranlaßte ben 
nunmel]r bie 5orberung 5U [teilen, baß bie itjeulfdien 
íDeftbefeftiguiujen in türsefter 5vift unb in einem 
'Imfange fertigsnftelleu feien, ber bie abfolute Si» 
d^erljeit gegen ein (Einbringen jeglidjen ^«inbes 
in Deutfdjlanb gewaljrleifte. (Es leuííitet ein, baß 
biefes gigantifdje giel nidjt mit ben bislieitgen VTiiU 
teln erreidjt werben foimte. Itene IDege nmßten 
eingefdjlagen werben. Die planung ber (gefamt» 
magnatjmen war jwat fo weit fortgefdjritten, baß 
banadi gearbeitet werben fonnte. Dogegen fet)lten 
ben ntilitärifdien Beliörben bie nötigen Jlrbeitsfräfte, 
insbefonbere Beloiifadiarbeiter unb 3ngenieure, fo» 
wie bie ifotwenbigen ilToterialien, Cransportmit» 
tel ufw. 

Der Sntjcß'-' fia' wie immer, einen gonjen 
(Êntfdjlug gefaßt. 5ür bie Betonier» unb Bau» 
arbeiten in iljrer ZHaffe fegte er im Haljnten ber 
rion ben militärifdien ^eftungsbaubienitftellen fer» 
tiggeftellten Planungen ben Baninfpeftor für bas 
beutfdie Stragenwefen' Dr.' Cobt ntit feiner gonstn 
großen fflrganifaticn ein, ber in fejnem Boube» 
rei4> nod) bes 5nlli-'®cs eigenen IDorten „bur(ii bie 
Kraft feines organifotorifdien (Senies eine ber ge« 
waltigficn Ceiftnngeu aller geiten uollbradjte". Dar» 
über Ijinaus würbe ber iíeidísarbeitsbienft mit etwa 
ton 000 llTann eingefegt, um in erfter £inie £;in» 
berniffe • 5U bouen, wöl^renb etwa 85 000 Arbeiter 
ber militärifd;en ^eftungsbanbeljörben oud] weiter» 
l)in bie fd)on int Bau befinblicljen IDerfe, in er» 
ftec Cinie größere panjerwerfe, fertjgäuftellen Ijot» 
ten. gttfäglid; würben außerbem nodj ftärfere Der» 
bänbe bes Ijeeies, 3iiffnterie»Di»ifionen unb be» 
fonbers pionierbotoillone eingefegt, um felbntäßige 
2lnlagen unb weitere liinberniffe ferligsuftellen. Der» 
bänbe ber Cuftwaffe bauten eine fogenonnte Cuft» 
iierteibigungsäone aus, bie in erfter £inie als gone 
für bie gefidierte 2(ufftcllung dou ^lafartillerie 
beftimmt, jugleid] eine begrüßenswerte Dertiefung 
ber (ßefaintbefefttgungsonlagen bebeutet.- 

Sd]on íÊnbe September aber war es foweit ge» 
bielien, baß ber 5nlir6'^ i^'ne <2ntfdilüffc sunt i£in» 
marfdj ins Subctenlanb faffen fonnte, mit bent 
feften Bewnßtfeiu, baß Ceile ber IDeljrniadit an 
ber IDeftgrcnje in einent IDall uon Stalil unb 
Beton jebes Einbringen fcinblidjer Ejeere in beut» 
fdjes £onb 5U oertiinbern itt ber £age toaren. 

Jllles in ollem wirb burd; biefen wirflid) gigon» 
tifdien £infag uon IDillens» unb Jtrbeitsfraft oller 
Beteiligten, burid] bie freubige Zllitorbeit alt ber 
l^unberttanfenbe beutfdier Dolfsgenoffen bos Hie» 
fenwerf ber beutfdjeu lüeftbefeftigungen nod; cor 
Einbrudi bes IDinters nollfomnien fertig fein. 

(Der Jtrtifel würbe ber geitfd^rift „Die IDelir» 
madjt" entnommen). 

Die ponjectcuppenrdiule in tDfinsdocf 

Die 5reilieit ift' fe^n (Sefdienf . bes ijimmels. 
3ebe5 Doli muß fid; feine 5c6ÍE!6'' felbft /erfämpfen. 
Die großen politifiijen £rfolge bes Sntjcers im 
legten 3''Í!'-' Eioben biefen Sog beftotigt. Denfen 
wir einmal jelin 3'it!'-'^ snrücf, bann fetjen wir ein 
in porteien geipaltenes Dolf, beffen SdiicEfol in 
ber ijanb einer fdjwodjen, forrupten Ztegierung 
ruljt. lieber ein 3<iÍ!Câ®tin' bie notionalfojia» 
liftif(d}e, Bewegung um bie ITfodit gefömpft unb 
l^eufe finb fdjon wieber fedjs 3á'ic« ins £anb ge» 
gongen, feit ber iüEjrer bos Stoatsfteuer in bie 
Ijonb nal;m. Don 3''Ik 3n 3''l!t finb bie ^Erfolge 
größer geworben. Der 5üt!rer serfidjlug bie por» 
leien, unb ec fdjenfte bem beutfdien Dolfe. neuen 
£ebensmut. €r befeüigte bie Jlrbeitslofigfeit unb 
gab ben Bauern eine neue £ebensgrunblage. (Einer 
ber ftoljeften (Erfolge ift bie Sdjaffung, ber neuen 
beutfdieii IDelirntodit, sie es jegt ermöglidjt fjot, 
auf frieblidjem IDege bie ©ftmorf unb bos Su» 
betenlonb tieinijuliolen. Diefe neue beutfdie IDetir» 
ntodit wollen wir unferen £efern in ben nädjften 
lllonoten in meljreren Jtuffögen fdjilbern. Der Be» 
riditerftatter unferer Berliner Sdiriftleitung befud]te 
fürjlidi bie panjertruppenfdiule iDünsborf, übet 
bie wir l;eute beriditen. 

Die pan5ertruppenf(J;ule IDünsborf ift nad) ei» 
nxm fo großen plan angelegt, boß es einem beim 
Betreten unmöglid; erfd^eint, einen Ueberblicf über 
bos gefamte bajugeljörige (gelänbe unb bie uer» 
fdiiebenen (Sebäubefomplei'e ju befommen. iTiit einer 
galjl mag ber Umfang biefer Sd^ule angebeutet 
werben. £s laufen bort 3U gleidjer geit intmer 
iin ted;niid]et unb ein toftifííjer £eEirgang. 3nt 
tedinifd;eu £el)rgong ollein werben jeweils 1,200 
Solboten im 2alit ausgebilbet. ítid)fs feljlt bort, 
was jur moberiiften Kriegsousbilbung geljört. 

Dos eigcntlidje S dj u l g e b ö u b e ift in brei 
(ßruppen eingeteilt. 3ni firbgefdjoß ift bie p l) Y" 
f i f o l i f d} e unb im erften Stocf bje (i) e m i f (dj e 
Jl b t e i 1 u n g untergebroidji, unb ber Kelter ift 
gefüll: mit 211 a f d; i n e n m 0 b e 11 e n oller 2lrt. 
Dabei muß man bebenfen, boß bie £;ausfront 
eine £änge oon (00 ZtTctern Ijot, wäE;renb bie 
Oefe etwa <(0, iUeter betragen mog. Doß es fid; 
b,ei ben ted]ni[dien £eiirgöngen nidft um einen 
üblid]en Sd'ulbetrieb l^anbelt, cerftelit fid) non 
felbft. Dii Solbaten, bie 5ur teidjnifdien 2tus<= 
bilbung nodj iDünsborf fontmen, fönnen felbft Der» 
fudie nmd]en on ben ilTobellen ober on ben Sdiut» 

tofeln ober mit diemifdjen ilTitteln. fjier wirb 
ibnen feine trocfene Cljeorie uermittelt, fie müffen 
fidj bie profttfdjen Êrfoljrungen felbft erarbeiten. 
Das £ o b 0 r a t 0 r i u m ift groß unb fonn piele 
Solbaten ju gleidier geit befdiäftigen. 

3n ber ptiYfifolifdjen 2lbteilung feljen wir jwet 
befonbers intereffonte Dinge: Den ilT a t e r i a l» 
P r ü f ft a n b unb bie g e r r e i ß m o f d; t n e, bei» 
bes Dorrid^tungen — wie bie iXanten fctjon fagen 
— unt bie für bie 5'itiräeuge ber íDeljrmadít per» 
wenbeten ÍTíetotlarten auf fjaltbarfeit unb íDiber» 
ftanbsföljigfeit ju prüfen. 3" einer Unterriííjts» 
ftunbe wirb gerobe einem £eljrgong uon í^O 5e[b» 
webetn bos 3n"íte bes Kroftwogenmotors erftäri, 
unb om medivsnifd] betriebenen (Slasniobetl praftifd) 
gejeigt. (Ein I^eller, fdjöner £efefoal modjt es 
ben Solboten leidjt, bie geit jwifdjen b_em Unter» 
ri(iit nugbringei.ö aujuwenben. Die Bibtiottjef unt» 
faßt weit über 20 000 Bänbe. Dort finben wir 
alles, »on ber fdjöugeiftigen £iteratur bis 5U ben 
Büdjern über ledinifdje Dinge. Die Kriegsliteratur 
felilr felbftoerftäiiblid; nid^t, baneben feilen wir ju» 
riftifcbie Büdjei, furj, ber Sotbot finbet l;ier- alles, 
was er jU feiner yusbitbung braud)t. 

Die ni e cb a n i f dj e ID e r f ft a 11 untfoßt ei» 
neii Kompleç uon niet'reren großen (gebäuben. £jier 
finben wir bie moberiifte tec^nifdje 2lusrüftung. 
Znit weldier (Srünblidjfeit au(d> Ijier toieberum 5U 
ÍDerfe gegangen worbeit ift, jeigt bie £inrid)tung 
einer K ö 11 e f a m ni c r. (Es ift befannt, baß je» 
ber lllotor int IDinter onbers arbeitet , ols im 
Sommer. £in (Srunb ift barin ju feljen, baß bas 
©et im U)inter longfonter fließt als im Sontmer. 
llton ift bestiolb in IDünsborf barou gegangen, 
fvftcmatifd) bas ©el tjerousjufinben, bos au(ii int 
IDinter ben Betrieb bes ITTotors nidjt beeinträdjtigt. 
€5 finb injipifdieu fdjon gute (Ergebniffe ersielt 
worben. Crogbem nta(iit man weiteríjin Derfud]e 
über Derfud^e, unt eine fflelsufammenfegitng jn 
finben, bie bos gefürditete 56l;Íffarten ber ilto» 
toren bei großer Itöltc beb.ebt. Denn im Kriegs» 
fatt borf es nidjt uorfommen, baß ber HTotor 
eines IDetirmoditsfaljräCuges niidjt onfpringt, weil 
bas ©el gefroren ift. 

3« ber großen £D e r f l; a 11 e Ijerrfd^t ein leb» 
l^ofter Jlrbeitsbetrieb. £;ier werben ^atirjeuge aus» 
einanbergenontmen unb wieber jufomntengefegf — 
nur ber Uebung tjalber. Die geübteren Solbaten 
befommen ni(d;t einntal olle bofür. 

Sie müffen lernen, mit loenig fjilfsmjttelu ousju» 
fomnten, fo wie es im Crnftfolle fein würbe. (Í3eim 
frieblidjen (Einniorfd] in bos Subetenlonb Ijot fidj 
ollerbings ber neue fjilfswogen beftens be» 
wäljrt; bas ift ein gewöiinlidjer perfonenfroftwogen, 
ber mit ben widjligften (geraten betaben i|'t. £s 
l]at fidj b,eransgeftellt, boß 70 uf^. oller ITiotor» 
fdioben in futjer geit ju belieben finb. 3" fotdjen 
5älten fonnte bos ^olirseug wö^rcnb bes illor» 
fdies in ©rbnung gebradit werben, otjne boß es 
iierousgejogen werben mußte. 

Die £ e Ii r 1» e r t ft o 11 ift oudj wälireitb ber 
geit jwifd^en ben einseinen £elirgängen befegt. 
U?emt (eine Solbaten ausgebilbet werben, bleiben 
bie Sd^lofferleiirlinge an ber 2irbeit. gwonjig jun» 
ge Kerle finb bann fleißig am fjäntmern unb Bot)» 
ren unb bei fonft einet tedjnifdien Jirbeit. Diefe 
„IDeljrmaditslcijttingc" befontnien eine Zlusbilbuug, 
bie ilinen fein alleinftei;enbet Sdiloffet geben fönn» 
te. itad; breijäliriger £efir5eit fönnen fie it;re (ße» 
fettcnprüfung mad;en. So bilbet bie IDelirmoídit 
fidí il]re eigenen sSelirlinge aus, bie fpäter einmal 
Spesialiften für bie Jlrbeiten an ben befonberen 
U)el)tmad;tsfalir3cugen werben. 

Heben ben eigentlid;en íDerfgebâubeu unb ben" 
meidionifdjen Ulerfftätten beftel;! nod; eine Der» 
fitd;sabtet[uug für fjeeresmobilifie» 
t u n g. fjier werben ted;nifd;e Neuerungen auf 
il;te Derwertborfeif für IDel;rmad;tsfal;t3euge ge» 
prüft, firft nod; biefer Prüfung föniten fie bei 
fjeer, llTarine unb £uftwoffé eingefüt;rt werben. 
ÍDir feilen (ßeneratorfaijrsettge, bie ftott 
mit ÍÍ0I5 mit Brounfotite gel;ei3t werben. £;ier 
finb g u g m o f dl i n e n nt i t *21 PI r o b a n t r i e b 
unb bann wieber ^alirjeuge mit befoniberen 
S d; n e e r ä u m u 0 r r i d; t u n g e n, bie im IDin- 
ter ausprobiert werben. Derfud;e mit B u n a b e» 
r e t f u n g 3äf;len 3U ben 2llltäglid;feiten. Die 
burd;fdinttttidie £ebensbauer eines Bunorcifens be» 
trägt 35 000 Kilometer, tvenn oud; in einseinen 
fällen 50 000 Kilometer erreid;t würben. £in 
febr intereffanter Detfud; fott l;ier nod; erwäl;nt 
werben, ber nid;l nur bie U)el]rntad;t angel;t, fon» 
bern ben gefamten KroftwagenoerfeEir. Die iieute 
üblidien JÃunimetnfd;ilber für Zlutos finb feiir mon» 
gell;aft tvcil bie feósftelligeit got;teu bei größerer 
(5efdiit)inbigfeit nidit erfonnt unb bet;olten werben 
fönnen. Derfd;iebene Kontbinationen con golilen 
unb großen unb ffeinen Bud;ftaben seigen, boß 
l;ier 2tbl;ttfe ge|d;affen werben foint. Dielleidit 
fönnen bie Der[ud;e .-»on IDünsborf bolb ousge» 
wertet unb für olle Kraftwagen cingefüt;rt toerben. 

Die panjettruppenfdiule t;at notütlid; aud; iljten 
firerjierplag. Die Ketlerräume finb fo eingerid>> 
tet, boß an fd)lediten Cogen bort mit Kleinfoliber» 
gew£l;ren gefd;o[fen werben fonn. Die Unterfunfts» 
tpume ber ZlTannfdiafteit finb Ijell tutb freui£)lidi. 
Uebertjaupt madjeii bie f(d)önen £inrid)tungen ot» 
ler iiöume einen fel;r guten (Einbrucf. Unfere pon» 
Serwoffenleute fönnen fid; bort fd;on wol;lfülilen. 

IDünsborf ift eine Sd;ute, ouf ber bie Solbaten 
ber ponsennoffe ibte ted;nifd;e Jlusbilbung ertjal» 
ten. Dort Riegen ober oucÍ;_ oftioe ponjerfompo» 
nien, in benen bie 2lusbilbúng im pauserwagen 
fortgefül;rt wirb. Jlls £oie fjot man fein fid;eres 
Urteil, ober on einer fursen Kampfl;anblung int 
(gelänbe wirb es einent f(d;on flor, weld;e über» 
ragenbe Bebeututtg ber £infog ber ponjetwaffe 
im (Ernftfatle l;at. IDir fet;en einen Jlngriff »on 
über (00 panserwogen auf eine riöt;e. Dor Be» 
ginn biefer Uebung ntad;te bie £anbfd;aft einen 
rulligen £inbru(ä, man fonnte ttid;ts Böfes al;nen, 
unb im Jlngenbtict bes Sd;uffes, ber ben Beginn 
ber Uebung onseigt, breiijen aus ollen Ceilen bes 
IDolbes 5wci, fünf, 5el;n, breißig, t;unbert pon« 
Serwogen f;ertior. Ulan l;ört fie faum, trogbent 
ber IDinb bos JlTotorettfnattern tierüberträgt. Sie 
rollen über bos 5älb fünf Kilometer bis an ben 
5uß bes liügels, ber genommen werbeit folt. Sic 
gellen uor, wie bie wenn bie fteinen, 
flinfen ü^ogen einen Kilometer gewinnen wollen, 
übernctimen bie fd;weren Kaliber ben 5inerfd;ug 
unb umgefelirt. 2lnt 5nße bes fjügels benft mon, 
baß ber Uebungsfontpf juenbe fei, benn einen ber» 
flrtig [teilen ijong, wie fie ilin tiier oorfinben, 
fonn ein 5(íl!C5íng ni(í;t netimen. U)eit gefcl;lt! 
£iner nodf bem anbeten ftied;eu bie poitserwogen 
ben fteilen £jang I;inauf, bis fie olle (00 ^as giel 
auf ber fiölie etreidjt t;aben. 

Der £inbru(i oon ber pan5ettruppenfd;ute in 
Ü)ünsborf ift fo gewattig, boß mon fid; ols £aie 
fragt, wie es überEiaupt mögli(i} gewefen ift, in 
biefen furjen 3ctlten etwas Derortiges fertigsu» 
fteilen. Die erften 2lnfänge für ben 2lusbau biefe.r 
Síí;ule finben wir in ben swonjiger 3illten, 'ols fcie 
Heid;swelir ted;nifd;c £elirgärtge butd;füt;tte. Spä» 
ter famen taftifd;e £el;rgänge fiinsu, bann würben 
biefe beiben jufammengefoßt, unb fd;ließlid; würbe 
nod; eine Dcrfud;sobfeilu(\g ongegtiebert. So ent» 
wirfclte fid; allmälilid; bie ponjertruppenfdiute in 
IDünsborf. (93'i würbe mit bem Bau ber (ge» 
bänbe, fo wie fie Iieute bofteI;en, begonnen. Hod; 
IDiebererlangung ber lDel;ri;ol;eit fonnte biefe Sd;ulc 
ootl entwicfelt werben. 

\/f 
„3uc tDoffe gehdct dos Buch!' 

Ein Gong Durdi öte tnovinebfidierei Des Reidiskriegsminirteciums. 

Doit Konrabiood;im Sdjoub. 

Diel ju. wenig ift bis f;eute nod; bie Büd;erei 
bes Hei(í;sfriegsmini[têriunt5 befonnt. ilur bie 
£ingeweititen wt|fen, boß biefe Bud;erei bes Uli» , 
nifteriums sugleid; bie größte 2notinebüd;etei 
Deutfdilanbs, tueitn nid;t fqgar ilTitteleuropos, um» 
foßt, «)äl;renb nur ein Heiner Ceil für l^eeresjwecte 
beftimmt jft. £inen £inblicE in bie wol;l foft ein» 
sigortige Büd;erei »ermittelt uns ber Dorftonb ber 
Büd;etei bes Kriegsntinifteriums, Konterobmirol 
llTottI;ioe, ber ttns sugleid; über bie giele unb 
2lufgaben ber Bibtiotlief unterrid;tet. 

3ni 3ol!'^'' 18^8 würbe ber (grunibftO(i ju ber 
Iieute weltberülintteu ílíarinebüd;erei gelegt. Do» 
mols ftellte'ber fpötere ®berbefel;lsliaber ber itorb» 
beutfd;en Bunbesmarine, priuä 2lbolbert Pon preu» 
ßen, einen wertpollen íÉeil feiner f;anbbibliotl;ef 
ber bomoligen Jlbmirolitätsbibliotlief 5ur Derfü» 
gung; 3n feinem Ceftontent Derntad;te ber preu» 
ßif(i>e 2Jbmirat (873 oudi ben Heft feiner Büd;erei 
ber llTatinebibliotlief. Die S(i;entung prins 2lbal» 
berts Don preußen fottte es ben Seefabetten unb 
©ffijieren ber ilTorine ermöglid;en, fid; fd;netl unb 
leid;t über alle .trogen ber llTarineted;nif, »wiffen» 
fd;aft unb »gefdiid;te ju unterrid;ten. Der 2tbntiral 
lioffte, baß feine Cot beifpielgebenb wirfen würbe, 
gwei Utänner, beten Ztomen mit ber beutfd;en OTo» 
rinegefdiiííite unlöslid; petbunben Jinb, Jlbmirol Pon 
Stofd; unb (Sroßobmirat pon Cirpig, erfonnten 
frütijeitig, boß jur ^lottenrüftung nidit ttur bie 
IDoffe, fonbetn aud; ber (geift geliört. Utit biefen 
beiben Hamen i[t bie £nt[tetiung ber íTíorine» 
büdierei für immer perfnüpft. Büd;er, bie 
über alle bie 2Tiarine unb Seefolirt betreffenben 
Jrageit Zlusfunft geben, würben angefd;afft. Hod; 
einer langen paufe toar es erft wieber bas Dritte 
Heid;, bos bie beutfd;e inarinebüd;erei .ctußerot» 
bentlid; ftarf förOerte. 31 ber fd;weren geit nod) 
bem IDeltfrieg Iiat fid; ber bontalige (Elief ber 
ITIarineleitung, 2lbmirol Dr. t;. c. Haeber, ber 
Büd;erei befottbers angenommen, ober erft mit 
ber HTcditergreifung Sutid; ben Hationolfosialismus 
antrbe aud; liier ber erwünfdite großjügige Jius» 
bau möglid;. 

ßeute [teilt bie 2lrbeit ber Deutfd;en ZlTarinebü» 
diere iinter bem £etfag: „IDid;tiget als bie ÍDoffe 
ift ber (gei[t, jur IDoffe geliört bas Bnti;!" Die 
Dielen wol;lgeorbneien Büii;erreitien, bie forgfom 
geliüteten, auf ber IDett nur einmol portionbenen 
£fentplare oller 21Torinebü(á;er, bie 5ü'lc uon £onb» 
unb Seeforten fowie ber fclinclt uttb suuerlöffig 
arbeifetibe Uiitorbeilerftab jettgen pon bem (geift, 
&er liier t!errfd;t. Ueber 100 000 Bänbe ftelien 
in biefer einjigortigen Uiarinebüd;erct, 5U ber noíí; 
ipcitere 50 OÖO Bänbe als Honbbibliotlief für oll» 
gemeine lieeresfragen geliören. Hiit Stols erjäfitt 
uns 'Sibmirol ITtottliiae, boß bie 2Tiarinebüct;etei 
foft olle bebeutenben in» unb auslänbifd;en IDerfe 
entliôlí, bie ben Begriff „IDoffer" betionbeln. 2lltes 
ift iiier porbanben, gons gteidj ob es fid; um fee» 
wiffenfd;ofttid;e, meteorologifííie ober geogropt;ifd;e 
fragen, um Kolonialprobletne ober tiiftotifd;e Dor» 
ftellungen alter Seefriege, um i^afenbauten ober 
i^afenbefidireibungen battbelt. 

Die ÍÍTorinebüdierei im Heidjsftiegsminifterium 
enltiält allein 80 ÍDerfe über bie SfogerroffíJiladít, 
30 wertpolte Büíá;er über Cirpig, nnb faft olle 
bebeutenben Büid;cr über Hetfon, bie jemals ge» 
fd;rieben worben finb. UeberI;oupt perfügt bie tii» 
ftorifd;e 2lbteitung über änßerfi wertpolles unb 

feilt fellenes UToteriol. ®b es ffd; bobei um bas 
nur nodi einntal uorl;anbene £efntptat bes (702 
in ilmfterbam erfdiienenen „Diclionäre be UTorine" 
(jber unt eine bunte IDellfottenfantmlung bes \6. 
3alirl;unberts I;attbelt — bie uns t;eute butd; ifjre 
Klarbeit bes Stid;es unb bie £ebl;oftigfeit ber 5"^' • 
ben überrofdit —, olles finbet man fiier. £in 
befonbers foftborer .Befig ber ZlTorinebüd;ctei ift 
ein (gefd;ent bes prinsen £;einri(i;, unb jwor eine 
forbige Darfteilung ber d;inc{i[dien Zliorinetmifor» 
men feit ollen geiten. Uns Deutfd;e intereffiert on 
biefem IDerf mit fernen foftboren ijonbjciclinungen 
bie dMiiefifdie Darfteilung bes Xiofenfreujes als 
ãeid;en ber Unenblid;feit. 

Um ben (gebonfen beutfd;er Seegeltung pon 
neuem im beutfdien Dotf 3U uertiefen, ftetit Iieute 
bie Deutfdje inorinebücfierei in Berlju jebem, ber 
ficb int 3"í'âc«fíí ber IDelirmodit unb UTarine be» 
tätigt, jur Benugung offen. So finben wir tinter 
ben Befudiem neTien (Dffisieren piete Stubenten, 
(gelelirte. 5d;riftfteller unb Sd;riftleiter, ,bie Iiier 
arbeiten. IDie fel;r bie Jlnleitnotime bes beutfd;cn 
Dolfes on ollen Drögen ber 'Ularine feit ber illadit» 
übetnolime gewad;fen ift, ersälilt uns Konterob» 
miral 2Tiattliioc unb füfirt 5um Beweis an, boß 
fid} bie Benugtmgsjiffer feit (933 petbreifad;t l;at. 
3m legten '3olir würbe jebes jweite Bud; ber 
Bibliotbef wenigftens einmal ausgelielien. £in pot» 
bilblid; eingeorbeiteter UTilarbeiterftab ift jeberjeit 
erbötig, bie £iteralur nad;3uwe;fen. IDir Deutfd;e 
fönnen bestiolb mit Slots unb Jlnerfennung pon 
ber 2lrbeit unferer 21Tarinebüd;erei fpre(i;en. 

Sein ißionier kr larinc'Suftidijiiiört 
'5regottenfapitän Straffer, ber por 5won5Íg 3«Í!" 

ren mit bem 2narineluftfd;iff „£ 70" ben i^elben» 
tob fonb, war ber ©rganifator unb bie Seele ber 
beutfiiien iKarineluftfd;iffabrt, er war il;t ^nliret 
bis jU feinent iielbentob. Hunb ((50mal [tot» 
teten bcutfd;e £uflfd;iffe ju Jiuftlärungsfolirten, unb 
an bie 200mnl finb fie jum Bontbenangriff gegen 
ben 5einb gefoliren. illle bie 5äben ber monn» 
tiaften liriegsfo^rten liefen in ber £;attb Straf» 
fers jufammeu. Die £ntwi(ilung ber £ufttpaffe 
ebenfo wie ber Jlu'sbou ber ilugabwelit liaben jut 
5oIge geliobt, boß Iieute eine militärifd;e Derwen» 
bung uon £uftfd;iffen nid;t mel;r gereditfertigt er» 
fdjeint; mitilärifd; bleibt nur bie £rxnnerung an 
bie rulimpotlen 5(Jlirí2n ber Zttorinetuftfdiiffe im 
IDeltfriege. 

11UÍ loöer See 
Das lieer etfeg' befonntlid; bie 51urfd;äben, bie 

wülirenb ber UTonöper auf bem £anbe augeri(i;tet 
werben. IDer ober tpeiß, boß es auii) auf lioliet 
See 5'ntfdiäbeit gibt! Haííi ber „iriarine»Hunb» 
fd;au" bot [(iion mand;e Kontmiffion sufonimentreten 
müffen, um über 2tnfprüii;e bet 5i[(áier wegen Stö» 
rung ilires (gewerbes ju entfd;eiben. £ine Bobe» 
perwoltung befd;werte fiíí; einmal, ber Stranb fei 
uon Seelottg überf(i;wentntt, weil in selin Seemeilen 
Sntfernung ZTiinenfudien ntit Sprenggeräten [tott» 
gefunben Iiotte. Sd;leppfifíí;er £;aben fogor pon 
ber engtifdien 2tbntiratitöt perlongt, fie folie fämt» 
lid;e IDrocfs fprengen laffen, bie feit bent Kriege 
auf ben 5anggrünben fd;lummern .. . 
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Rtoolen tnecDcn Scounös? 

Zur Unterzeichnung der deutsch-französischen Freundschaftserklärung. — Reichsminister des 
Auswärtigen v. Kibbentrop begab sich nach Paris zu einer Aussprache mit dem französi- 

schen Aussenminister George» Bonnet. 

Das Jahr 1938 hat es wirklich nicht an 
bemerkenswerten Ereignissen fehlen lassen. 
In diese 365 Tage fällt die Heimkehr Oester- 
reichs und des Sudetenlandes in das Altreich. 
Hier wurde die Erfüllung eines über tausend- 
jährigen Wunsches aller Deutschen Wirklich- 
keit. Manches Volk diesseits und jenseits der 
iVleere dürfte mit ehrlichen Gefühlen der Be- 
wunderung und Anteilnahme nach Deutsch- 
land geblickt haben. Staatsmänner aber und 
die Organe der öffentlichen JVleinungsbeein- 
flussung haben in der Ueberzahl ihre Ener- 
gien mobilisiert, um eine Weltfront gegen 
die deutsche Nation auf die Beine zu brin- 
gen und das Reich einer Politik zu verdäch- 
tigen, die den Frieden gefährdet. Alle diese 
verneinenden Kräfte sind in der letzten Wo- 
che wieder einmal vernichtend geschlagen wor- 
den, als aus Paris bekannt wurde, dass die 
Unterzeichnung einer deutsch-französischen 
Vereinbarung bevorstände, nach der beide Län- 
der anstelle der alten Rivalität die nachbar- 
liche Freundschaft zur Grundlage ihres künf- 
tigen Verhältnisses machen, keine Grenz- und 
territorialen Ansprüche mehr haben und in 
Konfliktsfällen den Weg der Konsultation be- 
schreiten würden. Auch deutscherseits ver- 
lautete, dass Reichsaussenminister v. Ribben- 
trop sich in Kürze in die französische Haupt- 
stadt zur Unterzeichnung dieser Gegenseitig- 
keitserklärung begeben würde. 

So fanden bereits nach wenigen Tagfein 
die Worte Erfüllung, die der Führer bei 
der Ueberreichung des Beglaubigungsschrei- 
bens des neuen Berliner französischen Bot- 
schafters Coulondre diesem auf dem Berghof 
sagte: „Ein friedlicher Wettstreit unserer bei- 
den Völker, zwischen denen heute jene tief- 
greifenden Streitpunkte ni:ht mehr bestehen, 
die so häufig die Vergangenheit belastet ha- 
ben, kann auch nach meiner Ueberzeugung 
nur zur allseitigen Bereicherung nicht nur 
unserer beiden Länder, sondern ganz Euro- 
pas beitragen." Die wiederholten grossen 
Friedensangebote Adolf Hitlers, die so oft 
von der jüdisch-marxistischen und demokra- 
tisch-liberalistischen Presse sowie ihrer par- 
lamentarischen Hintermänner zerpflückt und 
zerrissen wurden, haben schliesslich doch ih- 
re Wirkung getan. Eine neue und bessere 
Epoche des deutsch-französischen Verhältnis- 
ses dämmert am politischen Horizont der 
Alten Welt. 

In steigendem Masse ist Deutschland seit 
der nationalsozialistischen Machtübernahme zu 
einem entscheidenden Pol in der politischen 
Erscheinungen Flucht geworden. Ohne diese 
Grossmacht ist eine internationale Politik heu- 
te nicht mehr denkbar. Neue Impulse wer- 
den in Berlin und Rom gegeben. Alte Sche- 
men brechen mit alten und impotenten Poli- 
tikern zusammen. Das Hauá Wachenfeld auf 
dem Obersalzberg war in den letzten sieben 
Tagen nicht weniger als neunmal Gegenstand 
internationaler Pressekombinationen o ler doch 
kurzer Bekanntgaben. „Der Führer empfing" 
— so hiess es neunmal. Da erschienen Kö- 
nig Karol von Rumänien, Südafrikas Vertei- 
digungsminister Pirow, Frankreichs Botschaf- 
ter Coulondre, Japans Botschafter General- 
leutnant Oshima, Belgiens Botschafter Graf 
Davignon und die Gesandten von Albanien, 
der Dominikanischen Republik, des Kaiser- 
reichs Mandschukuo sowie der Republik Lett- 
land. 

König Karol befand sich auf der Rück- 
reise von London und Paris, wohin ihn wirt- 
schaftliche Interessen seines Landes geführt 
hatten. Englisches und vor allem französi- 
sches Kapital ist seit Kriegsende in Rumä- 
nien investiert. Ausbau der Industrie und 
Modernisierung der Rüstung machten eine 
Ueberholung der finanziellen Beziehungen er- 
forderlich. Der Monarch liess es sich aber 
nicht nehmen, auch dem deutschen Staats- 
oberhaupt einen Höflichkeitsbesuch abzustat- 
ten. Botschafter Coulondre überreichte, wie 
schon gesagt, sein Beglaubigungsschreiben und 
dürfte bei dieser Gelegenheit über das For- 
male hinaus der Interpret seiner fiegierung 
in der Richtung gewesen sein, die dann we- 
nige Tage später zu der Ankündigung der 
historischen Bereinigung des deutsch-französi- 
schen Verhältnisses führen sollte. Südafri-i 
kas Verteidigungsminister Pirow weilte be- 
reits im Jahre 1933 einmal beim Führer. 
Nun war er das zweitemal auf dem Obersalz- 
berg und wird Gelegenheit gehabt haben, mit 
aller Ausführlichkeit Deutschlands Standpunkt 
in der Kolonialfrage kennenzulernen. Unver- 
mindert besteht das Reich auf seinem Rechts- 
standpunkt und damit der Rückgabe, seines 
ehemaligen überseeischen Besitzes. Die übri- 
gen Diplomatenbesuche galten mehr formel- 
len Notwendigkeiten. Belgien hat seine Ber- 
liner bisherige Gesandtschaft wie ebenso auch 
Deutschland seine Brüsseler Vertretung in eine 
Botschaft umgewandelt. 

Dass es dem nationalsozialistischen Staat 
nicht nur theoretisch um eine Vertiefung der 
gegenseitigen Beziehungen der Völker geht, 
sondern vielmehr auch um die praktische 
ííutzanwendung seiner Thesen, beweisen die 
beiden neuen zweiseitigen Verträge mit Ita- 
lien und Japan. Zwei Kulturabkommen un- 
termauern die gemeinsame politische Ideolo- 
gie, die auf die Bekämpfung des Bolsche- 
wismus ausgerichtet ist. Die. Abwehrbasis 
des durch .den Antikominternpakt entstande- 

nen weltpolitischen Dreiecks Berlin-Rom-To- 
kio hat eine weltanschauliche Verbreiterung 
erfahren, die nur noch in stärkerem Masse 
diese Mächte in die Lage versetzen wird; 
ihre friedenspolitische Mission zu erfüllen. 
In prägnanter und überzeugender Weise ha- 
ben am zweiten Jahrestag des deutsch-japani- 
schen Abkommens und am ersten Jahrestag 
des Beitritts Italiens zu dieser Vereinbarung 
über den Rundfunk die Aussenminister v. 
Ribbentrop, Ciano und Arita zur Welt ge- 
sprochen und versichert, dass hier eine macht- 
politische Konstellation entstanden ist, die 
„Gestalter und Garant einer neuen und ge- 
rechteren Weltordnung sein will und in die- 
sem Sinne verhindern wird, dass Moskau in 
anderen Ländern als im Sowjetparadies sei- 
ne Blutherrschaft aufrichtet oder seine Brand- 
fackel in friedliche Völker schleudert". 

Der japanische Aussenminister Arita unter- 
zeichnete in Tokio das deutsch-japanische Kul- 

turabkommen. 

Schwierigste Gegensätze lassen sich ohne 
Gewaltanwendung überbrücken, wenn bei den 
verantwortlichen Faktoren . eine innere Bereit- 
schaft und klare Urteilsfähigkeit vorhanden 
ist. Ein Schulbeispiel bot hierfür die Erle- 
digung einiger Restfragen zwischen dem Reich 
und der neuen föderalistischen Tschechoslo- 
wakei. An einzelnen Punkten ergab sich noch 
die Notwendigkeit einer letzten Grenzbereini- 
gung, die etwa fünfzigtausend Menschen be- 
traf und reibungslos in direkter Zusammen- 
arbeit zwischen Berlin und Prag erledigt wer- 
den konnte. Desgleichen war es ohne stören- 
de fremde Hilfe möglich, die Frage des 
Baues einer Autobahn von Breslau nach Wien 
zu klären. Bereits im Jahre 1940 wird die- 
ser Verkehrsweg, der sechzig Kilometer durch 
tschechisches Hoheitsgebiet führt, in Betrieb 
genommen werden; Und schliesslich konnte 
ein deutsch-tschechoslowakischer Staatsangehö- 
rigkeitsvertrag abgeschlossen werden, der 
ebenfalls ohne andere Kabinette, ohne Genf 
oder sonstige überflüssige internationale Er- 
findungen segensreich in Kraft getreten ist. 

Der französische Aussenminister Bonnet. 

Das ist nationalsozialistische Aussenpolitik 
der direkten Verständigung und unmittelba- 
ren Zusammenarbeit. 

Das deutsche Volk blickt aber nicht gerade 
neidvoll auf die Vorgänge in anderen Län- 
dern. Mag England sehen, wie es mit der 
palästinensischen Frage fertig wird. Die Dop- 

• pelzüngigkeit Albions im Weltkriege kommt 
London allmählich teuer zu stehen. Damals 
wurde den Arabern und Juden gleichermassen 
versprochen, des Heiligen Landes teilhaftig 
zu werden, wenn man nur in die Front ge- 
gen Deutschland einschwenkte. Beide orien- 
talischen Teile fordern nun die Erfüllung 
der Balfour-Deklaration. Darüber kommt es 
zu den blutigsten Unruhen. Englische Solda- 
ten, Araber und auch einige Juden bezahlen 
den weltimperialistischen Egoismus Englands 
mit ihrem Blut. Der Teilungsplan des Lord 
Peel ist längst aufgegeben. Jetzt geht es 
um das Zustandekommen einer Round-Table- 
Konferenz in London, die aber auch fast als 
gescheitert angesehen werden kann, weil die 
Araber nicht daran denken, sich von den 
Briten vorschreiben zu lassen, wer von ihres- 
gleichen den weisen Herren am grünen Lon- 
doner Tisch genehm ist. Inzwischen krachen 
die Schüsse und Dynamitexplosionen, mit de- 
nen sich humanitäre Demokraten Achtung ver- 
schaffen wollen, weiter und fallen völkische 
Freiheitskämpfer. — Auch das ist eine Auf- 
fassung vom Selbstbestimmungsrecht der Völ- 
ker . . . 

Ueber all dieser Unruhe der Welt haben 
zwei Grosse ihre Augen für immer geschlos- 
sen: Der Revolutionär un^l Schöpfer der neuen 
Türkei, Kemal Atatürk, ist nach einem län- 
geren Leiden in die Ewigkeit eingegangen. 
Ein ganzes Volk stand trauernd an seiner 
Bahre. Und in London verschied die Königin 
Norwegens an den Folgen einer Operation. 
Als die Schwester des verstorbenen Königs 
Georg V. trat sie ihre letzte Heimfahrt auf 
dem britischen Schlachtschiff „Royal Oak" 
an. Der Tod breitet seinen besänftigenden 
Schleier über die Unruhe dieser Welt. 

Zu dem kürzlich in Goslar abgehaltenen 
Reichsbauerntag schrieb Reichsleiter Alfred 
Rosenberg in der Zeitschrift „Odal", Mo- 
natsschrift für Blut und Boden, den nach- 
stehenden Artikel. 
Es gibt einen wunderschönen Holzschnitt 

aus dem sechzehnten Jahrhundert, der uns ei- 
nen Lebensbaum zeigt, auf dem die deut- 
schen Stämme rangförmig eingeordnet sind. 
Tief unten in den Wurzeln dieses Baumes 
sieht man den deutschen Bauern. Auf den 
ersten grossen, mächtigen Aesten sitzen die 
Bürger, weiter oben auf den Aesten die Für- 
sten und Kirchenführer, ganz hoch oben aber 
wieder die Bauern. 

Mit dieser Zeichnung hat der Meister eine 
alte deutsche Auffassung vom Leben darge- 
stellt, die gerade in seinem Zeitalter viel- 
fach vergessen worden war. Er hatte begrif- 
fen, dass jeder noch so starke Baum nur 
von der Kraft seiner Wurzeln leben kann, und 
dass das deutsche Volk, das dieser Lebens- 
baum darstellen soll, eben in diesem gesitte- 
ten und überall sesshaften deutschen Bauern- 
tum seine Wurzeln — und wieder seine Krö- 
nung findet. 

Die nationalsozialistische Bewegung, die 
zum grossen Teil in den Grossstädten ides 
Reiches die unmittelbarsten, aktivsten Ge- 
folgsleute hatte, hatte es nicht leicht, diese 
alte deutsche Auffassung von vornherein zu 
vertreten, stand sie doch der bisherigen jahr- 
zehnte-, ja jahrhundertelangen, schnurstracks 
entgegen. Genau so aber, wie sie den deut- 
schen Soldaten gegen den marxistisch-liberali- 
stischen Bonzenpöbel verteidigte, so hat sie 
auch den deutschen Bauern in Schutz ge- 
nommen. Das darf niemals vergessen wer- 
den, auch dann nicht, wenn es wieder Zei- 
ten geben sollte, da die Sicherheit des Rei- 
ches einen unbedingten industriellen Einsatz 
erfordert, wie ein solcher etwa durch den 
Vierjahresplan bedingt ist. Wir dürfen alle 
nicht vergessen, dass, wenn es nicht gelun- 

gen wäre, Deutschland gegen eine feindliche 
Welt zu wappnen, dass ein Angriff auf das 
Deutsche Reich eine Gefahr für das Leben 
des Angreifers darstellt, auch alle Reformen 
zugunsten der Bauern, alles das, was wir 
mit Sozialismus und mit der Idee einer Kul- 
tur verbinden, nur zu leicht wieder hätte 
hinsinken können. Wir wissen, dass nach den 
ersten Regierungsmassnahmen für das Bauern- 
tum, das durch die Novemberrepublik dem 
furchtbarsten Bankrott entgegenging, Siche- 
rungsmassnahmen für die Gesamtheit getrof- 
fen wurden, die vielleicht nicht immer un- 
mittelbar diese erste entscheidende Neuerstar- 
kung des Bauerntums förderten, sondern hier 
und da einen Stillstand dieser Massnahmen 
herbeiführten. Das war aber eine geschicht- 
liche Notwendigkeit, und durch die Rettung 
ganz Deutschlands, durch die Vergrösserung 
seines Lebensraumes und Sicherung seiner 
weltstrategischen Lage, ist auch das deutsche 
Bauerntum als Ganzes dadurch mitgesichert 
worden. 

Mit dem deutschen Bauerntum haben auch 
viele andere Teile des Volkes die notwendi- 
gen Lasten einer Sicherung des Deutschen 
Reiches zu tragen. Auch die deutschen Ar- 
beiter, die zu Hunderten im Westen unter 
oft schwierigen Verhältnissen die Festungen 
bauten, haben auf Bequemlichkeit verzichtet; 
viele Millionen deutsche Arbeiter haben noch 
nicht das erreichen können, was wir als na- 
tionalsozialistische Lösung der sozialen Frage 
in der Grossstadt, in den Industriestädten, 
betrachten. Auch sie 'haben also zu opfern 
gehabt. 

Nichtsdestoweniger wissen wir alle, dass 
die NSDAP niemals von ihren Zielen gelas- 
sen hat, und dass die Beharrlichkeit in der 
Befolgung dieser Ziele stets dieselbe geblie- 
ben ist. Wir wissen, dass eine Weltanschau- 
ung für uns nicht eine unverpflichtende theo- 
retische Behauptung ist, sondern nur dann 
innerlich etwas bedeuten kann, wenn sie ihre 
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Darstellung im Leben des Volkes findet. Und 
diese Forderung eines gesunden Blutes als 
Voraussetzung einer gesunden charakterlichen 
und geistigen Haltung bleibt unerschütterlich 
bestehen. 

Von allen anzuerkennen ist jedoch, dass 
die Führung der Partei und des Reiches 
jene Fragen zur Lösung bringt, die unmittel- 
bar über Sein und Nichtsein entscheiden, und 
dass demgegenüber, wenn notwendig auch für 
Jahre, noch so berechtigte andere Wünsche 
zurückzutreten haben. 

Ich weiss, dass das deutsche Bauerntum 
und seine Führung diese Notwendigkeit be- 
greifen, genau so, wie manche anderen ver- 
stehen müssen, dass die Lösung vieler For- 
schungs- und weltanschaulichen Probleme noch 
nicht in Angriff genommen werden kann, weil 
die Zeiten für sie noch nicht reif geworden 
sind. Und doch wissen wir alle, dass, wenn 
wir nur einmal die Entwicklung der letzten 
zwanzig Jahre überblicken, Deutschland einen 
ganz ungeheuren inneren und äusseren Ent- 
wicklungsprozess durchgemacht hat, von einer 
tiefsten Erniedrigung zu einer stolzen, nicht 
nur äusseren Höhe, sondern auch zu einer 
tiefen inneren Sicherheit und zur harten in- 
neren Formung. Die Achtung einer jeden 
Arbeit, das Zusammenwirken und nicht Ge- 
geneinanderwirken der verschiedenen Stände, 
mag in manchem Einzelfall heute noch nicht 
immer geglückt sein, es ist aber imponierend 
da und hat heute schon einen geschlossenen 
Volkskörper zustande gebracht, von einem so 
einheitlichen Selbsterhaltungswillen durchpulst, 
wie ihn die deutsche Geschichte noch nicht 
gekannt hat. Alles, was uns an Sehnsucht 
als Erbe hinterlassen wurde, wird heute Schritt 
für Schritt in Deutschland seiner Lösung ent- 
gegengeführt, und ich bin der festen Ueber- 
zeugung, dass diese deutsche Nation, die ein- 
mal das Grösste zu tragen gehabt hat, .auch 
in der Zukunft ihre eherne Festigkeit erwei- 
sen wird. Und der Bauer, der an der Wur- 
zel sitzt, wird auch die Blüte tragen. 

BSPIERVERBRiUCH DER ZEITUNGEN 
Eine miiTtere Zeitung vcrbrauchr: 

jährlich 

odar 

I00 äi Papier 

2&oodi Papicri 

$cuttc^Ionb§ Scbarf on SQfcr^oIj. 
5ll§ 5a|eri)ol3 beáeic^net mon §olj, öeffen 

gofer djemifc^ ober medijanifd) 3ur roeiteren 
inbuftrieilen íÚerarbeitung aufgef^loflen mtrö. 
®eutfd)lQnbl 93cbarf an 5a(ert)ol3 betrug 1936 
runb elf SJliUionen Siaummcter, bacon muBtcn 
runb fedjê SJliUtDnen üiaummeter eingeführt 
roerben. güt bie gutunft roerben 13 3JÍÍI- 
Itonen ílíaummeter gaferljolj gebraucht roerben. 
Set Sßebnrf fonn au§ beutfdjen Siöälbern oot 

. allem bann gcbecft roerben, roenn nac^ SUlög- 
lidjfeit cerjidjtet roirb, §013 ju oerfeuern. 
?lud) burd) Steigerung bef illtpapteraufbrin- 
gung ift e§ möglid), bi'eje Sinfufjr einsufc^rän- 
fen. SaS 35ilb jeigt on einem prattii^en iöet» 
fpiel. roeldje ^ol^mengen allein für eine Lei- 
tung mittlerer ©röße oerbraut^t roerben. ^ebe 
SeitungSnummer. bie ;(um SBeifptel in einet 
Sluflage oon 100 000 Sjemplaren t)erau?tommt. 
toftet täglid) bn§ 4?oIj, ba? in einem 3tot)rc 
auf brei öettnr S[PafbfIäd)e rofldjft. Sine mitt- 
lere Leitung broui^t im Jotire ben regelmä&i- 
gen icntmngSbetrieb einer !!BaIbfInd)e oon 
140 õeftar. ôol;} barf olfo ntdjt rerbrannt 
roerben nnb 5Utpapier ntd)t roeggeroorten ober 
oerbrannt roerben, fonbern mufi nad) äJtöglid). 
feit ber "Papieroerarbcitung roiebet jugefüljrt 
roerben. 
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^tc (geloül^ttttttg üott ©rftlingêfttl^ictt 

tttt bftã SWcIfctt 

Hidit alle Küfjc [affen (td; con 2ínfang an 
„cíjne iriüt]?" meitcit. ITÍan sdEiU ba» Icibet 5U 
ilíteii Untngenben. Itní) bie ^olgc (iiib boim Zttig» . 
fianbíungen burd; Siiíagcn, Stoßen u. bgl. (Sanj 
5U Hiircdít! iltan (olUe jebem, ber fitftUngsfüIje 
5U mcKcn íjat, immíc tnicbet fagsn, bag es Icbig« 
üd) inbtctbucllc Decaulagung ift, »enn fid) eine 
Kub leidit obec fdiwet im Jtnfang nielft. ©b unb 
tcie man ba&ei nad;[;elfen tann, fott einmal nctíjcr 
unterfudií werben. 

©egen bie Crftlingsfui) mit (gematt oorjugetjen, 
í)a§ fie „ftillftetjt" unb ,bie OTildí Iiergibt, íjat 
fid> langft a(s necfetilt ectoiefen. Bie eineii gtau» 
ien, mit einem StücE bie íjStrner bauernb 
beim 21íetfen Hopfen 'ju müffeii, bie anbeten per^ 
fudjen es mit brutaler jungen Kut;. 
illfo bie tclje (Seujait foU gen>ifferma§en bie ÍHiíd} 
Ijerboien, baju fommt öann nidft feiten nod) eine 
Cradjt priigeí. JDeld;« itlnoernunf11 

lÊrftlingftütje geijörcn nie in bie fjanb grober 
■ITíenfdicií. Sie tKoíten ruí;ig unb mit Derftönbnis« 
ooltcc üiebe, ime es ba» meiblidje (Sefdjledjí am 
beflen fertig bringt, betjanbelt fein. Baun roer« 
í>en bie Klagen über „ftörrifdje" Kütje balb Dcr« 
ftummen. Sd)on einige iPodjen cor bem Kolben 
I^at bie Oorbel^anbtung jum JTielfen einjufe^sen, 
wobei bie Stridio ganj linb unb toeid; geftridien 

»erben. Dann gemötint fidj bos Cier langfam aber 
fidjer an bas 2irtfaffen ber Sdilägt bas 
Cier bobei onfonglidí ans, fo ift bies feine" Unort 
ober Untugenii, fonbern eine gonj felbftcerftänbi» 
Iid;e Jlbtpebr, bie fidj pon felbft balb cerliert. 
3)os tEier empfinbet beim erftmaligen Zltelfen oft 
gro§e Sdimerjen unb metjrt fidj gegen feinen fdjetn« 
baren peiniger. íDer »ilt if;m bjes cerorgen? <5e« 
ipöljnt man es aber jeitig unb altmöEiIid} on bie 
fogenannten Ztteltgriffe, fo tpirb für bas ZHelfen 
felbft audj gute Pororbeit geteiftet. Sefjr ju emp» 
fehlen ift oudj bie Derwenbung pon Ztlelffett pon 
Jlnfong an. Be: £utergefdi»ulft, bas je nodj 
bem Kalben oft eintritt unb bie Ciere an öen 
Stridien befonbers empfinblid} modjt, reibt mon 
bas €utet met;tete Zltole fanft mit tpormem (Del 
ein. Sies erleid^tert ebenfalls bann bas ZTielfen. 
Kräftige Einreibungen mit Sdjmiecöl ober fdjledi» 
tem 5ett, »ic fie bo unb bort nod} üblid) finb, 
muffen als gons oerwcrflid) bei £útergefd)ipulft 
beseidjnet werben, fie geljoren in bas (Sebiet ber 
Cierquäierei. 

i?ei firftlingsfütjen fommt tPtrflidj alles auf bie 
öetionbtung an. 3ft öicf^ gut inib fadígemog, 
baim loffeu fie fid) meift fdion nodj wenigen Cogen 
leidit mclfen. 

2>ie crftc ^ilfe öct ber ^olil 

ific llrfodjen ber Kolif finb fef)c mannigfaltig. 
Sic werben leiber oft 5u fpöt ertonnt. £ins 
•aber fteljt feft bobei: 3<íf'«5mcv{ tritt Kolif bei 
pferben plöfelidf unb überrafdieiib ouf. Unb bie 
folgen bapon finb nidft feiten eine groge Perwir«- 
rung, mandjinal bann audj imüberlegtes £;onbeIn. 
etiles, biei tonn ober permieben werben, wenn ber 
iiauer entfpred-jenb unterrid}tet ift unb baburdf 
bie erfte ijebonblung mit iiulie unb lleberlegung 
oi^ßt. «Trombem muß ober ondj für alle 5ällc 

■ber {Licrorjt f^ort beuadjridjtigt werben, weil nur 
fein gcfd;uttes SJuge erfennt, um weldje Ztrt Pon 
Kolif es fidj Ijanbelt. 

ISis ber iEierorjt jebod) eintrifft, was je nod) 
öen llmftönben ciitige Stunben bauern faim, ntug 
bec CLicrlialfec wiffen, was er bei bem Auftreten 
pon Kolii 3u tun Ijat. Unwiffenljcit lägt bie (ße-- 
fotir große«' werben, rafd;es Zugreifen, bejw. erfte 
iiilfe bagegen l^ot fdion mandjes pferb ijor bem 
Derenben bewalirt. Cefeterc beftelit junädift borin, 
baß nmn ben Kolifanfoll gleid; unb ridjltg erfennt. 
®bwol)l bies foft ollgemein ber fcift bürfte, 
feien l^ier bodj ber 5id;erlicit liolber bie widjiigften 
Kenujfidien ongefül^rt: X)as pferb tritt plöglid; 
Dom 5nttettrog jurücf unb l^ört mit ^reffw-ouf,- 
wirb feljr utirul^ig, fdiorrt porn unb Biout pon l^in» 
ten nad; bem Í3oud). i£s äußert Sdjmerjen, will 
fid) l]inlegen unb wälsen, fpriugt unter Umftänben 
fofort »ieber auf, furjum, bas Eier ift gleid) ju 
Slnfong ber Kolif Poll Unrulje unb ■ Unraft, was 
•aud) jebem Coien fofort ouffollen muß. 

Bie erfte I^ilfe beftei)t nun borin, boß man bas 
pferb an einen wornien, jugfreien unb geräumigen 
®rt — im Sonnner am beften auf einen tüeibeplafe 
beim ijoufe - - bringt. ©leidijCtUg forgt mon 
für ridjtige Streu, bomit bos leibenbe Cier fid) 
jeberjeit utibefd^obet nieberlegen fonn. Der Band) 
njirb fräftig mit Spiritus ober Kompfergeift ein» 
gerieben unb tjernadf mit Strotj wieber trocfen 
frottiert. Daraufi)in becft man bos pferb mit einer 
wollenen Decfe ju. Da bei ber Kolif foft immer 
Kot« uno lüinbperf)oltung auftritt, für olsbol^ 
tige ö)effiiung burd) Cinläufe mit Imiwarmeni Sei» 

fenwoffer 3U forgen. 
3nnerüdi werben leiber immer nod) Pon ÖJuacf» 

falbem <£infd;ütte pon warmem IDein unb pfef» 
fer, Sdinops, Kaffee ober Eee empfoljlen. Diefe 

fen! ©ne onbere iroge ift bie, ob í'ríaisfd)rot 
trod'en ober noß perfüttert werben foll. Jlud) ^ier 
finb üerfud)e ongeftellt worben, fie Ijoben ergeben, 
boß anterfd)iebe in öer E)erbaulid)feit ntd)t befte» 
t)eix. Dagegen wirb burd) bie itaßfütterung (feine 
Suppen, auf Ji Kilo Butter etwa \,25 Citer tOof» 
fer) eine_ Steigerung bes 5utterper3et)rs unb bomit 
eine beffere (Sewidjtsjunotime ersielt. Der ZlTois 
wirb olfo an 5d)weine jwecfmäßig gefd)rotet unb 
ongefeudjtet perobfotgt. 

SdlcdtttiigcniK £)íítMaiiie 
Die 15obenperI)ältniffe finb in ben mSiften 5ätten 

bie llrfod)e mongelnber 5rud)tbarfeit, unb worum? 
Die bei ber pflonsung 3ugefül)rten "hätirftoffe finb 
bolb perbraud)i, ber Boum wirb infolgebeffen 
fd)Ied)t ernäijrt unb fonn feine 5rüd)fe ousbilben. 
ßier l)ilft imr ein 2tus£;ebeit ber fd)led)ten €rbe in 
weitem Ilmfreis bes Stammes unb Sufutjr noljr« 
lioften Bobens. Dod) aud) ein jn fräftiger iJoben, 
befonbers wenn er feljr reid) an fjumus ift, fonn 
Unfruditbarleit jur 5olge haben, bo bie .Bäume 
bonn „ins l)ol; wad)fen" unb fein íruditljols aus« 
bilben. £jier fonn man l)Clfenb burd) bos foge. 
nannte „Sd;röpfen" eingreifen, inbem mon an 
Stomm unb ftorfen tieften' Eängsfdjnitte ousfüt)tt, 
3u beren ^ Üeri)eilung ber überfd)üffige Soft per.» 
wenbet wirb unb bie Bäume im Crieb nod)loffen. 
Bei ^teinobft barf ollerbings biefer Sdiröpffdjnitt 
nidjt angewonbt werben. Jlud) bas JJbftedjen ftör» 
ferer lüurjeln tjemmt ben ftarfen i^olstrieb. 

Sehr noffer Bòben bewirft einen ftorfen gu» 
ftrom pon Säften. £s, bilben fid) Pielc iPofferge» 
fd)offe unb ber Baum trägt nid)t. €ine €ntwäf« 
ferung ift pon gutem Êrfolge auf bie 5rud)tbarfeit. 
2lber aud) bei fefjr trocEenem Boben tritt Unfnid)t. 
borfeit ein. ilod) reid)lid)er Blüte follen • bann 
bie jungen 5tnd)te ob, weil ber Boum ous bem 
trodeiien Beben nidjt genügenb Hät;rftoffe ju ihrer 
Ilusbübung befd)affen fonn. (Dft ift bie falfd)e 
llnterlagc bie ilrfodje für bie Unfrud)fbarfeit, bo 
Bäume auf tüilbling fpöter trogen als Swerg^» 
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2nittel fd;aben ober oft piel metjr als fie nü^en. 
IDill man etwas eingeben, wos ungefäl)rlid)' ift, 
bonn gebe man alle Ejolbe Stunbe einen t)atbcn 
£iter Kamillen», pfeff€rmin3i ober Bolbriontee. 

toirb Ibeffer. au^genu^i 

i»t§ gatt^e 

3n ber projis beftefjt pielfod) bie 2lnfid)t, boß 
gan3e ITioisförner in trocfener ober eingequollener 
form'pon Sd)weinen beffer ausgenu^t werben als 
ilioisfdirot. IDenn man bie Ciere beim ^i'^ff^n 
beobad)tet, wtcb man ollerbings bie 5iftftel!ung 
mad;en, boß Körner lieber aufgenommen werben 
als Sd)rot. Datnit ift ober nod) nid)ts über bie 

.'rutterpcrwerfung, olfo ben ilTafterfotg, gefogt. iOif^ 
fenfd)aftlid)e Uerfud^e pon (Seheimrot £el;mann, 
Dötlingen, hat«" giS^igt, boß rohe Zliai'störner 
3U 89,7 pf)., gequollene JlToisförner 3U 86,3 pí^., 
mittelfeiner ZTioisfd)rot bagegen 3U 93.8 p^. per» 
baut werben. Damit ift bie Uebertegenl)eit bes 
ZTioisfdirots in ber Sd)weinefütterung flar bewie« 
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unterläge. . 
Pielfod) ift oud) 3U tiefes pflansen- on ber 

Unfrud;íbarteit fd)ulb. Befonbers bei .formobft 
wirft fid) bas ous, weil tjier ber fibelftomm VOuf 
jeln bilbet unb bie Sw^cgunterloge perfümmert. 

Sd)licßiid] fann bie Unfrud)tbarfeit aud) nod) 
. auf unfodigemäßen Sd)nitt 3urücfgefül)rt werben. 

Die Boumfrone muß in ollen Ceilen £id)t unb 
Cuft ha&i" unb fid) genügenb ousbreiten fönnen. 
gu. bid)t ftehenbe Bäume unb fold)e, bie feiten 
ausgelid)tet werben, bringen nie einen 3ufrieben» 
ftellenben (Ertrag. £s gibt ollerbings aud; Sor» 
ten, bie fid) burd) fpöte Crogbarfeit fennseidjnen 
((Srocenfteiner). Jlud) ftorier Ungesieferbefall fonn 
eritagl)emmenb wirfen. Deshalb ift eine jielbewuß» 
te Sdjöblingsbefämpfung bauernb im <2)bftgarten 
ansjufüijren. 
3üngere Bäume fönnen burd).-ein nod)maliges 
Derpflnitjen jur boibigen 5rud)tbarfeit angeregt wer« 
ben. Jlud) mit bem llmpfropfen unfrud)tbarer Bäu^ 
me h'Jt man gute (Erfolge cr3Íelt, wenn fein anberes 
ilTittel cinfd)logen woflte. Jlllerbings muß mon 
bann eine Sorte wäl)ten, bie in ber Umgebung 
gut gebeiht, unb bie fbelreifer guttrogenben Bau» 
men entnelinten. 

Don ber (S5enoffenfd)oft beutf(í)brafílianifd)er 
Canbwirle (Cooperotipo Jlgricolo CeutooBrafileiro) 
wirb uns imierm 7. Dejeniber folgenber iHorftbe» 
rid)t übermittelt: 

^ouitiajolie: — Die ioge.ift unperänbert, oud) 
ber preis pon ^^9^000 je 2lrroba für Cvp 5 ift 
ber gleid)e geblieben. (Es werben nur geringe 
(Scfdiäfte .getätigt, ba nur geringe Angebote in« 
folge ber fleinen Stods Pon nidit befonberer Quo« 
lität porliegen. Jlls Käufer pouliftoner .Baum» 
owlle tritt im Jlugcnblicf infolge ber preisgleid)» ' 
Ijeit mit norbamcrifonifd)et Bouniwolle mir 3a» 
pon auf. (Enbe f^btuor bürften olle -Dorräte reft» 
los geräumt fein. . 

iltais: — Die preife finb wejíer 3urücFgegongen. 
£s notierten: 2[marellinI)o 2\$200, omorello 
20S50Ü unb omorelläo ^9?900. 

Sehnen: — Bei rut)iger üoge würben folaenbe 
preife notiert; lliulatinho nopo especial 5^$000, 
fuperior '^85000, bom íi|5$000; mulatinl)o Pelíjo 
especial fu|)erior ';(2$000; bronco graubo 
'llO—^5S000; <í;i;umbinl)o 52—51;$Ò00. 

Kattoffeln; — Die illarftloge ift bie gleid)c ge- 
blieben. Jlniorello especiol 2Ò$000, fuperior 
l.7$000, boo ^^$000, 2. Qualität U$000, Dritte 
(Qualität ?$000; branco comnnim ](7$000. 

JJIfafa (Cuserneíjeu): — Eage ruhig. 580 bis 
■J;00 iíeis je fg. 

inamoiw (Ki3Ínusfoat); — 21íebia fg 500 iíeis. 
J(mcn5oint (lErbnüffe): — íEatu fuperior 23$000, 

bom 21,$000 je Soii oon 25 fg. 
I?ci5: — Die íoge ift weüerljin fiou geblieben. 

Die preife finb teilweife leid)t gefallen. £s no» 
tierten; Jlmarellão especial 80$000, fuperior 
75$000, bom 7\$000; Bronco especial ö 75000, 
fuperior 60$000, bom 5^$000, regular -JiGSOOG; 
Cattete especial 5^$000, fuperior í(9$000; Brudí» 
reis 26$500, Quireiro \ö$500. 

5attn^a it -itaitbioca: — ;(us bem Staate 
(i'Jorte) 50 fg. 3^$500, Jlrocas ^^5 fg 22$500. 

Swtcbcin: — Cypo „pero", je Arroba \. (Quo» 
lität 93'500 bis \0$000, Eypo „Conaria" (flod)) 
nicht notiert. 

UHiäcnme^l: — Qualität (^^$000, 2. ÖJuo» 
lität 58$000. 

:^onÍ3 (gefd;lcubert); — \. (ßuolität fg ^$.1;00. 
— 60 fg ^86$000. 

S^wcinc: — 3n ©fosco: fett, especial, je Jlr» 
robo 355000, mager 3\$000. 

— ®d;fen „Confumo"^ je 2lrroba 
27$000: .Kühe, fett, je ;trroba 2-t$000. 

^a^rc ^olcn 
(Schluss von Seite 3) 

seine Mitarbeit in der Genfer Liga mehr und 
mehr ein. Das Bündnis mit Frankreich er- 
kaltete und ist heute fast nur noch eine 
f ormei. Dagegen konnte Polen wagen, auf 
anderen Abschnitten aktiv zu werden. Im 
März 1938 zwang es Litauen durch ein Ul- 
timatum zur Aufnahme diplomatischer Bezie- 
hungen. Es gewann über ÍOTO qkm Land 
von der Tschecho-Slowakei. Es suchte plan- 
mässig zum Mittelpunkt der osteuropäischen 
Politik zu werden und die Staaten zwischen 
Ostsee und Schwarzem Meer unter seiner 
Führung zu sammeln. 

Die polnische Opposition ist innerlich auf 
das tiefste getroffen durch die Tatsache, dass 
das Versailler System nicht mehr besteht und 
an Stelle Frankreichs Deutschland zur mäch- 
tigsten Macht des Kontinents aufgerückt ist. 
Immer mehr versucht das Regime, gestützt 
auf die neue Organisation, das „Lager der 
nationalen Einigung", das gesamte politische 
Leben in seiner Hand zu erfassen und die 
alten Parteien auszuschalten. 

Die Schwierigkeiten, die in Polen dem Auf- 
bau eines totalen Organismus entgegenste- 
hen, sind mannigfach. Polen hat in bezug 
auf Grösse und Einw'ohnerzahl den fünften 
Platz in Europa inne. Aber Polen ist ein 
Land mit noch sehr unausgeglichenem wirt- 
schaftlichen und kulturellen Niveau. Noch heu- 
te weist die Statistik 23 vH. Analpheten auf. 
Sehr viele Kinder erhalten nur einen ganz 
ungenügenden Schulunterricht und fallen wie- 
der ins Analphabetentum zurück. Polen ist 
ein Land ohne Bürgertum. 

Zwei Leistungen hat das neuerstandene Po 
Icn aufzuweisen: die Schöpfung des Hafens 
von Gdingen und des zentralen Industriere- 
viers von Sandomir. Gdingen arbeitet, aber 
das Revier ist erst im Aufbau begriffen. Die 
Frage ist, ob das Industrialisierungstempo mit 
der Bevölkerungsentwicklung Schritt halten 
kann. 

Aber Polen kann sein 2Q. Jubiläum bege- 
hen im Stolz auf die errungene Machtstel- 
lung. Hochfliegend sind die Pläne der jim- 
gen Generation in bezug auf weitere Aus- 
dehnung des Staates. Sie übersieht leicht, 
dass die ethnographischen Grundlagen Po- 
lens schwach bleiben. Ein Drittel der Staats- 
bevölkerung sind Ukrainer, Weissrussen, Ju- 
den, Deutsche und Litauer. Polen ist nicht 
in der Lage der grossen Nationalstaaten. Da- 
rum kommen heute leicht föderative Gedan- 
ken auf. Eine neue Periode polnischer Poli- 
tik kündigt sich an. Im Innern werden die 
noch immer sdiwachen organisatorischen Kräf- 
te des Landes einheitlich ausgerichtet, nach 
aussen sucht Polen das zu verwirklichen, was 
ihm als Mission seiner Geschichte vorschwebt: 
Vormauer und Vorkämpfer Europas im Osten . 
zu sein. 
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OifiifitmniKtctfdrgcn nnii (ine IntnMt ks @iiii(fi{itliiiiilt(r$ 
Ein notwendiger Beitrag zu einem wichtigen Kapitel, entnommen aus „Der Auslandsdeutsche' 

Jeder Rückwanderer, wo immer auch er 
herkommen mag, wird begeistert sein über 
den Empfang, der ihm in Deutschland berei- 
tet wird. Er wird mit Ehrfurcht und fro- 
hem Erstaunen feststellen, dass das Deutsch- 
land, das er kurz nach dem Weltkrieg oder 
während der Inflationszeit als ein im Verfall 
befindliches Land verlassen hat, unter der 
Führung Adolf Hitlers wieder gesundet ist, 
und zwar so gesundet, wie wir alle es in 
unseren kühnsten Träumen nie erhofft hat- 
ten. — Und in diesem Qlücksgefühl und in 
dieser Begeisterung schreibt er nun an seine 
in Uebersee zurückgebliebenen Freunde. 

Eins schreibt er aber nicht — oder glaubt 
es nicht schreiben zu dürfen. Ueber seine 
Bemühungen, in Deutschland wieder Arbeit 
zu finden. 

Wenn jemand Techniker, Mechaniker, Dre- 
her oder ähnliches ist, dann hat es keine Not; 
aber Kaufmann . . . nun, ich bin Kaufmann. 
Ich will kurz schildern, was ich schon alles 
getan habe, um eine Stellung zu bekommen. 

Vorwegschicken will ich, dass ich bei allen 
offiziellen Stellen wie Arbeitsamt, AO imd 
DAF auf das Beste betreut worden bin. Ich 
war überrascht, zu sehen, in welch rührender 
Weise man sich meiner annahm — aber. 
Stellung? Stellung konnten sie mir auch nicht 
verschaffen, vielleicht in drei, vier Monaten. 

Da gab es auf dem Arbeitsamt die erste 
Schwierigkeit. Jeder Arbeitsuchende wird ei- 
ner bestimmten Kategorie des kaufmännischen 
Lebens zugeteilt und dem betreffenden Sach- 
walter zugewiesen. Da ich .aber als Aus- 
landsdeutscher von vielen Dingen, die neu 
in Deutschland sind, keine Ahnung habe, war 
man in Verlegenheit, wo man mich „katalo-; 
gisieren". sollte. Korrespondent? Bankange- 
stellter? Fakturist? Bürovorsteher? Abteilungs- 
leiter? Das also, was mein Hauptkönnen aus- 
macht: Kenntnis des überseeischen Marktes 
und Kenntnis der dort lebenden Menschen, ih- 
rer Lebensbedürfnisse, das wird rticht erfasst, 
und wenn ich mit meinen anderen Leidens- 
gefährten nicht über einen Kamm geschoren 
werde, so habe ich dies nur dem Umstände 
zu verdanken, dass ich auf dem Arbeitsamt 
einem Arbeitskameraden in die Hände gefal- 
len bin, der mich „individuell" behandelt. — 
Aber Hoffnung konnte er mir auch nur we- 
nig machen; wir auslandsdeutschen ' Kaufleute 
scheinen ein „hoffnungsloser" Fall zu sein. 

Selbstverständlich bemühte ich mich auch 
selbst, auf irgendeine Weise eine Stellung 
zu finden. Ich hatte „Empfehlungen". Gut 
— ich schrieb an die Firmen, zu denen mei- 
ne „Gönner" Beziehungen hatten. Nach kür- 
zerer oder längerer Zeit bekam ich jedesmal 
von der betreffenden Firma einen Personal- 
bogen zugeschickt zum Ausfüllen, trotzdem ich 
Lebenslauf und Zeugnisabschriften mit mei- 
nem Bewerbungsschreiben schon mit einge- 
sandt hatte. Aber mein Lebenslauf schien 
den Leuten nicht ausführlich genug zu sein, 
sie wollten auch wissen, welche Religion ich 
habe, wie mein Vater hiess und was er ge- 
wesen ist, ob vorbestraft usw., usw., kurz, 
alles Fragen, die meines Erachtens mit mei- 
nem Können in keinem ursächlichen Verhält- 
nis stehen, die ich aber doch gewissenhaft 
beantworten muss, soll meine Bewerbung (über- 
haupt Berücksichtigung finden. Ein Lichtbild 
will man gewöhnlich auch noch haben. — 
Warum? Das weiss ich nicht. Jedenfalls ha- 
be ich mir schon Dutzende von Lichtbildern 
anfertigen lassen. Und der Erfolg? Sie dan- 
ken für die Uebersendung des Personalbogens, 
den sie ihren Akten einverleibt haben, im 
Augenblick können sie von meinem Anerbieten 
keinen Gebrauch machen, vielleicht später. 

Und nun meine letzte Hoffnung; die An- 
zeigen in den Zeitungen. Tatsächlich, die 
Zeitungen sind sonntags voll von Stellen- 
angeboten, nicht nur für Ingenieure, sondern 
auch für. Kaufleute, aber was werden da 
alles für Angestellte verlangt: Vorkalkulatoren, 
Personalreferenten, Mitarbeiter usw. usw., die 
so und so viele Sprachen „perfekt" sprechen 
und schreiben müssen; leider wird aber nie 
angegeben, wieviel Gehalt bezahlt wird. Auch 
hier werden Lichtbild, handgeschriebener Le- 
benslauf und Zeugnisabschriften verlangt. 

Auf einen Teil meiner Zuschriften habe ich 
keine Antwort bekommen; vielleicht hat die- 
sen Leuten mein Lichtbild so gut gefallen, 
dass sie es für sich behalten wollen, um es 
sich ins Album zu kleben. — Der grössere 
Teil der Firmen "hat aber geantwortet, und 
zwar immer dasselbe; „Wir danken Ihnen 
für Ihr Anerbieten, können aber von Semsel- 
ben keinen Gebrauch machen, da wir uns • 
anderweitig entschieden haben. Ihre Anlagen 
senden wir zu unserer Entlastung zurück." 

Warum fand mein Anerbieten keine Beach- 
tung? Bin ich zu alt? Waren meine Ge- 
haltsansprüche zu hoch? Genügten der Fir- 
ma meine Kenntnisse nicht, die sie ja gar 
nicht kennt, und auch nicht geprüft hat? 
Und daran die Anlagen, die sie mir zur Ent- 
den Posten gar nicht in Frage komme, wenn 
sie mich weder gesehen noch gesprochen hat? 
Und dann die Anlagen, die sie mir zur Ent- 
lastung zurücksenden! Es scheint bei den 
meisten Firmen Grundsatz zu sein, die Unter- 
lagen anders zu falten, als sie gefaltet waren, 
und die Klammern so zu stecken, dass sie das 
Lichtbild so beschädigen, dass es nicht mehr 
zu gebrauchen ist. 

Wenn der Stellungsuchende sich die grösste 
Mühe gibt, seine Papiere sauber geschrieben 
und ausführlich den Firmen einzusenden, so 
glaube ich, hat er auch das gute Recht, .zu 
verlangen, dass die Firmen ihm auch ausführ- 
lich antworten und seine Bewerbungsanlagen 
in einwandfreier Weise zurücksenden. 

Die Kosten der Lichtbilder, bei den vielen 
Anlagen meist doppeltes Porto und schliess- 
lich die Zeit zehren an den Ersparnissen 
des Rückwanderers. Gewiss, das Reich hat 
uns für unsere Devisen in grosszügiger Weise 
einen Wechselkurs (amtlich „Härteausgleich") 
gewährt, der uns für die vielen Verluste 
entschädigen soll, und ich will daher nichts 
sagen über die Verluste, die wir durch Auf- 
lösung des Haushaltes, Verkauf der Möbel 
zu Schleuderpreisen, Kosten der langen Ueber- 
fahrt, Aufenthalt in Gasthäusern, Eisenbahn- 
fahrten usw., — aber eine Frage: Liesse sich 
nicht ein Ausweg finden, dass wir nach un- 
serer Landung in Deutschland nicht monate- 
lang untätig herumsitzen? — 

Dr. Ley hat in seiner grossen Rede in ^Stutt- 
gart anlässlich der 6. Reichstagung der Aus- 
landsdeutschen unter jubelnder Zustimmung 
von uns Auslandsdeutschen gesagt, dass heut- 
zutage keiner in Deutschland feiern soll und 
darf, ja, dass er sogar die heranholen will, 
die das Arbeiten nicht nötig haben. Und 
wir auslandsdeutschen ■ Kaufleute? Kann man 
uns denn gar nicht gebrauchen? 

G. R." 

^etveuuttg her 
1935 wurde in Deutschland das Arbeitsbuch 

für jeden Berufstätigen, der unter 1000 RM 
Monatseinkommen Iiat, eingeführt. Schon sei- 
nerzeit habe ich in dieser Zeitschrift darauf 
hingewiesen, dass der im Ausland schaffende 
Arbeitskamerad kein Arbeitsbuch erhält. Erst 
bei seiner Rückkehr muss er das Arbeitsbuch 
bei dem Arbeitsamt seines Wohnbezirks be- 
antragen. Dieses fertigt das Arbeitsbuch für 
jeden aus dem Ausland Zugezogenen jedoch 
nur dann aus, wenn er einen Rückwaniderer- 
ausweis des Rückwandereramtes, Berlin W 9, 
Potsdamerstrasse 22, vorlegen kann. Also 
wird jeder Rückwanderer dahingehend bera- 
ten, dass er zunäclist seinen Rückwanderer- 
ausweis besitzen muss, bevor er sein Arbeits- 
buch erhält, und dass kein Arbeitgeber ihn 
ohne Arbeitsbuch einstellen darf. Obwohl 
dieses wiederholt bekanntgegeben wurde, wird 
dieser Weg von einzelnen Arbeitskameraden 
oftmals nicht beachtet. Sie suchen sich erst 
eine Stellung und müssen dann erleben, dass 
der Antritt derselben vor Erlangung des Rück- 
wandererausweises und ■ Arbeitsbuches nicht 
möglich ist. 

Gleichfalls 1935 ist die gesamte Stellen- 
, Vermittlung un Reich auf die „Reichsanstalt 

für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenversi- 
cherung" übergegangen. Die nachgeordneten 
Stellen der Reichsanstalt sind die Landesar- 
beitsämter und Arbeitsämter, die für den Ar- 
beitseinsatz nach nationalsozialistischen Grund- 
sätzen verantwortlich sind. Alle gewerblichen 
und gemeinnützigen Stellenvermittlungen, auch 
die der Deutschen Arbeitsfront, gingen in die 
Reichsanstalt auf. Inzwischen hat die Aus- 
landsorganisation der Deutschen Arbeitsfront 
die Genehmigung für die Vermittlung nach 
dem Ausland zurückerhalten. 

Durch die Ausstellung des Rückwanderer- 
ausweises werden alle Rückkehrer vom Rück- 
wandereramt er'fasst und bei Bedürftigkeit 
und Mittellosigkeit betreut und erforderlichen- 
falls sogar in eigenen Rückwandererheimen 
untergebracht. 

Diejenigen, die der Deutschen Arbeitsfront 
angehören, erhalten die satzungsmässigen Lei- 
stungen und werden von der Auslandsorgani- 
sation der Deutschen Arbeitsfront zusätzlich 
beraten und betreut. Während in den er- 
sten Jahren nach der Machtübernahme jede 
Rückwanderung unerwünscht und geeignet 
war, die Arbeitsbeschaffungsmassnahmen der 
Reichsregierung zu beeinträchtigen, hat die 
ungeahnte wirtschaftliche ■ Entwicklung zur 
Verknappung der Arbeitskräfte geführt. So 
ist die Rückwanderung von Facharbeitern und 
Landarbeitern (nicht landwirtschaftliche Be- 
amte), Technikern, Ingenieuren und Hausan- 
gestellten, sofern sie nicht im Interesse der 
deutschen Wirtschaft draussen tätig sind, nicht 
nur erwünscht, sondern wird sogar nach- Kräf- 
ten gefördert. 

Die einzige Gruppe, die sich bei der gros- 
sen Nachfrage zahlenmässig am wenigsten 
verringerte, bilden die älteren Angestellten. 
Dieser Tatbestand ist jedoch keine Einzeler- 
scheinung in Deutschland, sondern wieder- 
holt sich bei allen Industriestaaten. Zwar 
hat eine entsprechende Verordnung des Be- 
auftragten für den- Vierjahresplan vielen al- 
ten Arbeitskameraden zu einem Arbeitsplatz 
und damit zu Lohn und Brot verholten, es 
handelt sich dabei allerdings, so weit mir 
bekannt, in erster Linie um keine gehobenen 
Posten. Und auf einen solchen glaubt je- 
der Arbeitskamerad, der nach jahrelanger Ab- 
wesenheit mit mehr oder minder reichen Er- 
fahrungen und Kenntnissen zurückkehrt, mit 
Recht Anspruch zu haben. 

Ich habe allgemein und in einzelnen Fällen 
jedem älteren Angestellten noch immer ge- 
raten, sofern nicht stellenlos, im Ausland 
zu verbleibèn. Die Zahl derjenigen Rück- 

kehrer, die aus wirtschaftlichen oder politi- 
schen Gründen in die Heimat zurückkehren 
mussten, ist sehr gross. Weil überdies der 
Aussenhandel nicht so aufnahmefähig ist, sind 
die Schwierigkeiten, eine den Erfahrungen und 
Kenntnissen angemessene Stellung zu erhalten, 
nicht zu unterschätzen. Hinzu kommt die 
allbekannte Unlust der Firmen, ihre Export- 
kontore für auslandserfahrene Rückkehrer zu 
öffnen. Besonders in den letzten Jahren ist 
viel gegen diese unverständliche Haltung der 
Fabrikanten und Exporteure geschrieben wor- 
den. Vielleicht wird auch hier die Verknap- 
pung der Arbeitskräfte zu Wandfungen füh- 
ren, die-im Interesse unseres Aussenhandels 
meines Erachtens notwendig sind. 

Jeder Rückkehrer kommt nun mit ganz be- 
stimmten Vorstellungen in die Heimat zu- 
rück. Genau wie er bei seiner Ankunft im 
fremden Gastland seinerzeit umlernen und sich 
anpassen musste, so geht es ihm jetzt in der 
Heimat. Selbstverständlich fällt dieses Um- 
lernen leichter mit zwanzig, als jetzt mit 
vierzig oder fünfzig Jahren. Gewiss muss 
er sich mühen, einen richtigen Arbeitsplatz 
zu finden. Ich habe jedoch herausgefunden, 
wer sich wirklich bemüht, sich also zum Bei- 
spiel nicht nur auf „Beziehungen" und „Gön- 
ner" verlässt, wer sein bestes Können in 
seine Bewerbung hineinsteckt, wer nicht ner- 
vös wird, wer selbst aus Ablehnungen per- 
sönlicher oder schriftlicher Art die Nutzan- 
wendung für sich zu ziehen vermag, der ist 
auch untergekommen. 

Selbstverständlich benötigt das Arbeitsamt 
für seine Vermittlungstätigkeit bestimmte For- 
mulare, die nach den allgèmeinen Bedürfnis- 
sen zugeschnitten sind, wie auch jeder grös- 
sere Betrieb seine eigenen Bewerbungsvor- 
drucke aus ganz bestimmten organisatorischen 
Gründen, und nicht um Bewerber zu ärgern, 
hat. Der Vonvurf über unpünktliches und 
unvollständiges Rücksenden der Unterlagen 
wird den Firmen schon lange und auch wohl 
berechtigt gemaicht. Wenn einer jedoch auf 
dem Arbeitsamt unhöflich und unpassend be- 
handelt wird, so verstösst der Beamte gegen 
die Vorschriften, wie auch wohl der Arbeits- 
kamerad, der die Bewerbungen ahders als 
ursprünglich faltet oder sie unsachgemäsS be- 
handelt. Hier hat die so oft bespöttelte 
Schulung des einzelnen noch nicht ausge- 
reicht und muss im Interesse der Gemein- 
schaft noch fortgesetzt werden. 

Trotz des vom Führer geschaffenen Oross- 
deutschlands leben wir auf zu engem Raum. 
Wer jähre- oder jahrzehntelang draussen war, 
wird selbst bei günstigen wirtschaftlichen Um- 
ständen auf Schwierigkeiten stossen, ganz nach 
seinen Wünschen unterzukommen. Ueberdies 
holen sich viele Betriebe keine leitenden Mit- 
arbeiter von draussen, sondern fördern ihren 
Nachwuchs. Wer draussen in grossen Räu- 
men denken lernte, dem wird manches in 
der Heimat vielleicht eng vorkommen. Aber 
nicht Deutschland wird sich nach ihm aus- 
richten, sondern er wird sich hier einrichten 
müssen. Einzelne glauben dieses nicht zu 
vermögen, sie gehen wieder hinaus. Der 
grösste Prozentsatz aber bleibt. Es dauert 
bei den Aelteren oft Wochen und Monate, 
ehe sie den richtigen Arbeitsplatz bekommen. 
Aber wenn sie in ihren Bemühungen nicht 
locker lassen und das Arbeitsamt, Rückwan- 
dereramt und die AO der DAF einzuspannen 
verstehen, ist der Erfolg nie ausgeblieben. 
Im Frühjahr und Herbst ist Erntezeit für 
Bewerber. 

Noch nie, so lange Auslandsdeutsche in 
die Heimat zurückgekehrt sind, ist so viel 
für sie getan worden, wie in Adolf Hitlers 
Reich. Jedoch auch die Wiedereingliederung 
in die Wirtschaft lässt sich nicht für den 
einzelnen •erzwingen, sondern muss erarbeitet 
werden. 

Karl Ravens, Gausozialwalter. 

iieö Mml Slonaii, São %mU 

Wie alljährlich hatte der ehemalige öster- 
reichische Verein „Donau", bekannt durch 
seine von jeher betonte klare deutsche Li- 
nie, auch im Dezember dieses Jahres zu, 
einer grossen Veranstaltung aufgerufen. Die 
ganze deutsche Kolonie war zum Theater- 
abend, mit Ball am vergangenen Sonnabend 
und zum grossen Volksfest am Sonntag ein- 
geladen. Wenn auch die Organisation und 
Durchführung sowie der Besuch der Veran- 
anstaltungen im allgemeinen den gehegten Er- 
wartungen entsprach, so bleibt doch die Fest- 
stellung, dass der Wettergott sich an keinem 
der beiden Tage von der idealen Seite aus 
zeigte. 

Am Sonnabend herrschte im Saale der Tur- 
nerschaft von 1890 nach dem bisher wohl 
heissesten Tage des Jahres- eine währe Treib- 
haustemperatur, die. so manchen Schweiss- 
tropfen forderte. Besonders die Mitwirken- 
den der Deutschen Heimatbühne bekamen die 
Begleiterscheinungen eines wirklich heissen 
Theaterabends zu spüren. Dennoch wurde der 
Schwank von der „Familie Hannemann" wie- 
der mit grosser Hingabe auf die Bühnie 
gezaubert und weckte bei allen Anwesenden 
lebhafte Zustimmung. Bei dieser dritten Auf- 
führung spielten einige unserer bekannten 
Bühnenfreunde fast mit der Routine der so- 
genannten „Professionals". Das wirkte na- 
türlich flott und lebendig, wenn auch et- 
was nüchtern, aber warum sollen Laienspie- 
ler nicht auch einmal versuchen, über ihre 
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3}lan trifft immer nocE) aJlenfd^en, bie niôt 
baran glauben TOoIIen, bo^ e§ f)eute in ©cutfdg- 
lanb Bereit? an Strbeitgiräften fe£)It. SUèan gibt 
loof)! allgemein 3U, bafe e§ an geroiffen SariEh 
iräften fe£)lt, man glaubt aber, ba^ burd^ Um- 
fdjulung ber Sebatf no(^ reftloS gcbedt roerben 
fünnte. 3)a§ ift aber nici)t fo. 3m Sluguft b. 3. 
tarnen auf 117 Slrbeitätilä^e 100 Slrbeitju^enbe, 
6. 1). alfo, ba6, im ©efamtburd^fi^nitt gefc^en, 
mci)r Slrbeitlptä^e jur Verfügung ftanben, alã 
fid) Slrbeittuif)enbe bei ben SlrbeitSämtern melbe- 
ten. Sabei rourben im gleid^en SKonat 1 100 000 
?lrbeit§geiud)e bei ben ilrbeitSämtern geftcHt, 
aber gleichzeitig 1 170 000 Stellenangebote ein« 
gercid)t. 806 000 Stellenangebote fonnten er- 
lebigt raerben, fo bo6 alfo runb 370 000 ?lt- 
beitoplö^e in einem iülonat nic^t befe^t werben 
fonnten. ®a§ SBilb zeigt, rote fic^ bie Sßadjfrage 
nad) SlrbeitSptä^en in ben «i^tigften äöirt« 
fdjaftäjroeigen entroictelte. 3lur im ©pinnftoff- 
geiuerbe unb bei ben ilngefteHtcn ift nod^ ein 
g'eioitieä Ueberangebot an 3Irbeit§tröften bor- 
i)anben. 3" faft oDen anberen aBirtfri^aft?- 
groeigeu, oor aUcm aber in ber t^emifdjen 
änbuftrie, im Saugeioerbc unb in ber ßanb» 
tvirlfäjaft fe^lt eg on »erfügbaren Strbeit§- 
fräften. 

Rollen hinauszuwachsen. Es gab auf alle 
Fälle wieder viel Lachen um die verwickelte 
Angelegenheit und es war gut, dass hier und 
da mal ein Stuhl unbesetzt war, damit genug 
Luft für die körperliche Bewegung bei der 
steigenden Fröhlichkeit blieb. 

Der Theaterabend wurde vom ersten Vqj- 
sitzenden des Vereins Donau, Herrn Erich 
Pelikan, mit Begrüssungsworten eröffnet, die 
ganz besonders auch dem Deutschen General- 
konsul galten, der bekanntlich den Ehren- 
schutz- über die Veranstaltung übernommen 
hatte. Nach Schluss der Theateraufführung 
wurde noch, ungeachtet aller Temperaturen, 
eifrig getanzt, und die spätesten Heimkehrer 
mussten mit staunender Ernüchterung fest- 
stellen, dass das Wetter am Sonntag morgens 
sozusagen eine ganze Frontschwenkung durch- 
geführt hatte. Es war recht kühl gevvorden,^ 
ein kalter Wind blies scharf durch die Stras- 
sen und blies einen feinen Nieselregen von 
durchdringender Güte vor sich her. 

Aber Feste müssen gefeiert werden, wie 
sie fallen. Und so musste denn auch auf 
den schönen Anlagen der Donau in Canindé 
alles gestartet werden, was auf dem reichen 
Programm stand. Schon am Vormittag be- 
gannen die Sportler der Vereine Turnerschaft, 
Deutscher Sport-Club, Handballverein Santo 
Amaro und Donau mit dem Faustballspielen. 
Am Nachmittag sollte dann der Massenbesuch 
aus der deutschen Kolonie einsetzen, aber 
derer, denen es zu windig um die Nase pfiff, 
waren viele, so dass man die Empfindung 
hatte, dass bei diesem schönen Volksfest mehr 
Fest als Volk das Feld beherrschte, was 
wohl der Zielsetzung der Veranstaltung ab- 
träglich war, aber die gute Stimmung der 
erschienenen Gäste keineswegs beeinflusste. 
Von den sportlichen Kämpfen des Nachmit- 
tags fanden die Handballspiele der genannten 
Vereine die grösste Anteilnahme. Alle Teil- 
nehmer spielten mit grosser Begeisterung und 
übertrugen dieselbe auch auf die Zuschauer. 
Die Ergebnisse dieser Spiele lauteten: Deut- 
scher Sport-Club gegen Handballverein Sto. 
Amaro 4:2, Turnerschaft gegen Donau 5:1. 
Im Endspiel blieb der Deutsche Sport-Club 
mit einem glücklichen, in der Verlängerung 
erstrittenen 5:4-Ergebnis Sieger. Der Staf- 
fellauf wurde von der Turnerschaft gewon- 
nen. Das Gesamturteil über diese Veranstal- 
tung mag lauten, dass allen Launen des Wet- 
tergottes zum Trotz viele Volksgenossen der 
deutschen Kolonie wieder in einer gleichge- 
stimmten Gemeinschaft vereint waren und 
schöne Sonntagsstunden verlebten. Auf alle 
Fälle aber wünschen wir dem Verein Donau 
und seinen Freunden für das nächste Jahr 
den Abschluss eines besonderen gegenseitigen 
Nichtangriffspaktes mit Sonne, Wind und Wol- 
ken. Vielleicht wird dann überhaupt schon 
das Ziel erreicht sein, das den deutschen 
Sportvereinen auch bei dieser jüngsten Ver- 
anstaltung vorschwebte und welchem es eigent- 
lich gegolten hat: Erreichung des baldmögli- 
chen Zusammenschlusses. Denn wie stand so 
schön überm Eingang zum Festplatz am ver- 
gangenen Sonntag geschrieben? Wir lasen: 
„Einigkeit macht stark!" ep. 


